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Der Zu�chauer,

Sieben und vierzig�tesStück. (72)
Die immerwährendeGe�ell�chaft.

— Genus immortalemanet y» multosque Per

:

|

annos

Stat fortuna domus, èt àvi numerantuf avorunk

VARE,
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2 LE ae de an

SY ih meinen Le�ernbereits von ver�chiednen

“WI außerordentlichen-Ge�ell�chaften, �owohl
alten als neuern, Nachrichtgegeben, �ohatte ih
nicht Lu�t,ihnen ferner mit Erzählungen die�er

Art be�chwerlichzu fallen z allein vor kurzem habe
ich einen Klub fennen lernen, den ih weder alt

noch neu ueunen fann, und der, das bin ich
“

Der�ichert, meine Le�ernicht weniger in Verwun-

derung �eßenwird, als mich �elb�t.J< will ihn
daher dem Publikum , als eine der größtenSelz

cenheiten in �einerArt , bekannt machen,

A 2 _Einex
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Eiter meiner Freunde klagte gegen mich über

einen Handelsmann , der mit ihm verwandt i�t,

und nachdem er ihn âls einen Erzfäulenzer und

�ehrnichtswürdigenKerl vorge�tellt, der �ichum

�eineFamilie gar niht bekümmere und den größ-

ten Theil �einerZeit bey der Fla�chezubringe,
�eßteer, um �cineCharakter�childerungzu vollen-

den , hinzu, er �eyauch ein Mitglied des imn:c-

voshrenden Klubs, Ein �o�elt�amerTitel machte
meine ganze Neugier rege, mich na< der Be-

�chaffenheiteines Klubs , der einen �ohohtönen-

den Nahmenführte, zu erkundigen. Mein Freund

gabmir hierauffolgende Nachricht von dem�elben,

Der immerwährendeKlub be�tehtaus hun-
dert Mitgüedern, welche alle vier und zwanzig
‘Stunden �olcherge�taltunter �ichvertheilen, daß

‘der Klub:Tag und Nacht �ift, von einem Eude

‘des Jahrs bis zum andern; indem feine Partie
es wagt, eher aufzu�tehen, als bis �ievon denen,

‘an welchen die Reihe i�t,ihr zu �uccediren, ab-

gelö�twird. Auf die�eWéêi�efehlt es einem Mit-

gliede des immerwährendenKlubs nie an Ge-

�ell�chaft; denn wenn er gleich �elb�tgerade niche
auf der Hauptwache i�t, �oi�ter doh immer ver-

__fichert, andre zu finden , die es �ind. Hater al�o

Lu�t, einen Schnaps, ein Gläschen zur Ver-

dauung
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danuung nah dem Mittags - oder Abende��en,oder

eine Aufheiterungs- Fla�chenah Mitternacht zw

trinfen, �ogeht er nur in den Klub, und findet
gleich eine Partie Freunde nach�einemHerzen.

Es i�teine von den Maximen die�es Klubs,
daß der Prä�identnie �terbe;denn da �ieeinander

nachder Reihe herum �uccediren, �odarf keiner

deu großen Lehu�tuhl,welcheram obern Ende des

Ti�ches�teht,eher verla��en, als bis �einNach-

folger bereit i�t,ihn wieder auszufüllenz �odaß

bey Men�chendenkennoh kein Sede vacante ge-

we�en, |

Die�erKlab wurde gegen das Eude (oder
wie einige Mitglieder �agen,um die Mitte ) der

bürgerlichenKriege ge�tifcet,und währte unun-

terbrohen bis auf die Zeit der großenFeuers-

brunt, wodurch er ausgebrannt und aufver�chiedne.

WBochenzer�treutwurde. Der damahlige Prä�i--

dent behauptete �eineuPo�ten, bis er beynahemit.

einem benachbarten Hau�e,welches man, um dem

Feuer Einhalt zu thun, �prengte,in die Luft ge-

flogen wäre; und wollte doch niht eher den Lehn--

�tuhlverla��en,als bis er alle Fla�chenauf dem

Ti�chegeleert , und zu wiederhohlrenMahlen Be-
fehl vom Klub erhalten hatte, �ichzu entfernen.
Man �prichtim Klus oft von die�emPrä�iden--

A4 ten,
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fen, und jedes Mitglied hält ihn für einen größern

Mann, als den berühmtenKapitain, von welz

hen Lord Clarendon erzählt, daß er �ichin �ei-

nem Schif} verbrennen la��en,weil er es nicht

ohne Ordre verla��enwollen. Man �agt, gegen.

das Ende des Jahrs 1700, als des großen Ju-
biläums , habe der Klub fich berath�chlagt, ob er

feine’Se��ionaufheben oder fort�eßenfollte? Nach

vielen Reden und Debatten aber, fam man end-

lich dahin überein , daß man das folgende Æahr-

hundertnoch zu Ende �ißenwollte. Die�erSchluß

pa��irtein einem General - Klub, nemine con-

tradicente.

Nachdie�erkurzen Nachricht von der Stif-

tung und Fortdauer des immerwährendenKlubs,

muß ih nun billig auch etwas von den Sitten
und Charaftern �einerver�chiednenMitglieder

�agen,welches ich denn na der be�tenEin�icht

thun werde , die ih davon habe befommen

können,
Ueberhaupt genommen , ¿chitaus ihren

Lagerbüchern, daß �ie,�eitihrer er�tenStiftung,

funfzig Tonnen Tobak geraucht , dreyßig tau�end

Fä��erdoppelt Bier, tau�endOxhoft rothen Port-
wein , zwey hundert Fä��erBranntwein , und ein

Fäßchenordinäres Bier, getrunken haben, Die
Es

Kone
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Kon�umtionan Karten i�gleichfalls �ehrgroß,
Man �agtauch, �iebefolgten das Ge�e in Xen

TVohn�onsKlub, welches befiehlt, daß immer

Feuer im Kamin unterhalten werde , (focus pe-

renn1is e�to) �owehl zu mehrerer Bequemlich-
_feit des Anzündens der Pfeifen , als auch um die

Dumpfigkeit des Klubzimmers zu vermindern.
Sie habeneine alte Frau , eine andre Ve�tale,de-

ren Ge�chäftes i�t,das Feuer zu unterhalten und

zu verewigen, welches von Ge�chlechtzu Ge�chlecht

fortbrennt, und die Feuer in den Glashütten {hon
über hundertmahl hat ausgehen und RN
ge�ehen,

Die immerwährende Ge�ell�chaftbetrach-
tet alle andern Ge�ell�chaftenmit verächtlicem

Auge, und �pricht�ogarvon der Kir-ZKat und

Oftroberbier ; Klub, wie von ein; Paar Aufs

c{ößlingen von ge�ternher. Jhre gewöhnlichen

Unterredungen (�oviel ih davon habe erfahren
fônnen ) betreffen bloß �olcheBegebenheiten, die

�ichin ihrer Ver�ammlungzugetragen haben; von

Mitgliedern , die eine ganze Wochelang , \o oft
die Reihe an ihnen war, ihx Glas ausgetrunken,
ohue aus dem Klub zu gehen; von andern,die in

einer Sißung.hundert Pfeifen geraucht; von an-

A 4 _derus
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dern, diezwanzig Fahre lang. hinter einander ih?
ren Morgen�chnapsnicht ein einzigMahl ver�äumc

“

haben. Zuweilen �prechen�iemit Entzückenvon

einem herrlichenBier unter Karls des Zweyten

Regierung; und zuweilen erinnern �ie�ichmit

Er�taunenan Whisf�piele,die von Mitgliedern

der Ge�ell�chaftwunderbarlich gewonnen worden,

da aller men�chlichenWahr�cheinlichkeitng �chon

alle Hoffnung verloren war.

Sie finden cin ausnehmendes Vergnügenau |

ver�chiednenalten Ga��enhaguern,die �iebe�tändig

�ingen, um einander aufzumuntern, ihren Erden-

flos anzufeuchtenund fich durch Trinken un�terb-

lih zu machen; heb�tvielen andern erbaulichen

Ermahnungen von gleicher Art.

Es werden jährlichvier Generalver�ammlun-

gen gehalten, in welchen"�ieerledigte Stellen be-

�eben,Aufwärter be�tellen,die alte Feuerma-

cherinnbe�tätigen, oder eine neue wählen, und

be�timmen,wie viel jedes. Mitglied für Kohlen,
Pfeifen, Tobak und andre ARGEBedürfni��e
beyträgenmuß.

|

Das älte�teMitglied hat den ganzen Klub �chon

zweymahlüberlebt, und �ich�chonmit den Groß-

vätern einiger der jebigen Mitglieder betrunken.

C. ur
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Acht und vierzig�tesStück. (7) |

Von weiblichenGdößen.
n

1

— O Dea certe!

VEW

Mulenzaa

Wau muß �i<hwundern, wenn man bedenkt,
daß ein Ge�chöpf,wie der Men�ch, der �ich�o

viciler Schwachheiten und Unvollkommenhetten be-

wußti�t , �ichvon Ruhmbegierde beherr�chenlaf-

�enkann; daß La�terund Unwi��enheit„ Unvo{l-

kommenheit und Elend, nach Lob und Beyfall
ringen, und unaufhörlich�trebenfênnen, �i �o

viel als möglichzu Gegen�tändender Berbundrung
zu machen.

j

So �ehrklein inde��endie we�entli<heVoll-

fommenheit des Men�chenauch i�, �o�ehrbe-

träâchtlichfann �ie doch in Vergleichung mit au-

dern �eyn. Betrachtet er �ic in einem ab�traf-.

ten Lichte, �ohat er wahrlich nicht viel Ur�ach

groß zu thunz betrachtet er- �ichaber in Rück�icht

àuf andre „ �ofindet ex vielleichrGelegenheit, �ich,|

wo nicht auf �eineeignen Tugenden , dochwventg-
| 5.5 �tens
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tens auf die Abwe�enheitder Unvollkommenheit?
ten Andrer, etwas einzubilden. Dieß giebt der

Denkungsart des Wei�enund des Thoren eine

ganz ver�chiedneWendung. Der er�terebemüht

fich, in �ich�elb zu glänzen,und der lektere
nur , Andre zu verdunkeln; der er�terewird dur<
das Gefühl �einereignen Gebrechen gedemüthigt,

der leßtereerhebt �ihbey der Entdeckung derer,
die er an Andern bemerkt; der Wei�ebetrachtet,
was ihm fehlt, und der-Thor „was ex im Ueber-

fluß be�ißt;der Wei�ei�tglüctlih, wenn er �ei-

nen eignen Beyfall hat, und der Thor , wenn er

�ichdem Beyfalle derer empfiehlt , die ihn.

umgeben,
So unvernünftigaber und ungereimt die�e

Sucht nach Bewundrung in einem folchen Ge-

<Höpf, wie dex Men�chi�t, uns vorkommen

mag, �o darf man �ie. do< nicht ganz nieder:

ichlagen, da �ieoft �ehrgute Folgen hat. Sie

perhindert uns niht uur, etwas niederträchti4

ges und verächtlicheszu thun, �ondern�pornt

uns auch oft zu großen und edlen Handlungenan.

Die Grundquelle mag- mangelhaft oder fehlerhaft

�eyn,aber die Folgen, die aus ihr abfließen, �ind

Fo wohlthätig,daß man �ie,zum Be�tendes Mens

Fhenge�chlechts, nicht ver�topfen�ollte,

:
| Cicex@
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Cicecxo bemerft, daß Männer vondei größe
ten und glänzend�tenTalenten am �tärk�tenvon

Ehrgeiz getrieben werden ; und vergleichenwir

beide Ge�chlechter, �oglaubei „ werden wir fin-

den, daß die�eTriebfeder der Handlungen beym

weiblichen no< wirk�ameri�t„ als beym männ-

lichen. :

Die Begierde nach Lob, die beym f<{öônetx

Ge�chlecht�o�ehrheftigi�, zeugt bey vernünfti-

gen Frauenzimmern , die nux wegen de��en,was

wirflih Bewundrung verdient, bewundert zw

verden wün�chen, vortre�ilicheFrüchte+ und wir

können, dünft mich, ohne uns. der Schmeicheley

�chuldigzu machen, bemerken, daß viele unter

ihnen nicht nur einen gleihmäßigerntugendhafteni
Wandel führen, �ondernauch unendlich mehr Ach-

tung für ihre Ehrehaben, als wirs gewöhnlicher:

Wei�ebey un�ermGe�chlechtefinden. Wie viele

Bey�pielehaben wir nicht unter ihnen von Keu�ch:

heit, Treue , Frömmigkeit und Men�chenliebe?

Wie viele Damen unter�cheiden�ichniht durc
die Erziehungihrer Kinder , Sorge für ihre Fa-

milie, und Liebe fur ihre Männer! die�evor-

nehm�tenVollkommenheitenund eigenthümlichem

Bortref�lichkeitendes weiblichen Ge�chlechts;#6

wie Krieg, Handel, Verwaltung der Gerechtigs
|

Feit
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feit die Hauptvorzúge�ind,wodur< Männer be-

rühmt werden und �icheinen Nahmen machen.
So �ehraber die�eBegierde nah Bewunde-

rung, wenn �ieder Vernunft gemäß wirkt, den

�chönerenTheil des Men�chenge�chlechtsin allem,

was löblich i�i,vervolllommnet , �oi�nichts ver-

derblicher für den�elben, als wenn die�eBegierde

durch Eitelkeit und Thorheit geleitet wird. Was

ich hier al�ozu �agenhabe, geht bloß die eiteln

Sc<hsènenan , die ich aus gewi��enUr�achen, wel-
che der Le�erin der Folge deutlicher ein�ehenwird,

mit dem Nahmen Gonzenbeehrenwill. Ein Gone
i�tmit niches andern be�chäftigt,auf nichts anders.

bedacht, als auf den Schmuck und die Ver�chdne-

rung ihrer Per�on, Aus jeder Stellung ihres
Kôrpers, jeder Miene ihres Ge�ichts, jeder Be-

wegung ihres“Kopfs leuchtet es hervor, daß ihr
cinziges Tichten und Trachten dahin geht, �i<.

Anbether zu erwerben. Aus die�emGrunde er-

_

�cheinendie Gônen an allen öffentlichenOertern

und Ver�ammlungen,um Mannsper�onenzu ih-.
rem Dien�tzu verführen, Im Komödienhau�e
wimmelt es oft von Sözenz ver�chiedneder�el-.
ben la��en�ichalle Abend in den öffentlichenSpa-
ziergängender Stadt in Proce��ionherumfahren,
und ver�chiedne�chlagenihren Gottesdien�t-�elb�t

c 111
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in Kirchen auf. Man darf fie nicht anders anrt:

den, alsin der Sprache, die der Gottheit gebührt.

Leben und Tod �tehenin ihrer Macht; Freuden
des Himmels und Qualen der Hölle hangon voñ

ihnen ab; Paraüies i� in ihren Armen," und

ewiges Leben in jedem Augeubli>é,den ihr bey

ihnen zubringt. Entzücken,Wonnetrunkenheit
und Exta�en, find dieBelohnungen, die �iege-

währen; Seufzer und Thränen ; Flehen und ge-

brochne Herzen, �inddie Opfer, die man ihnen
darbringt, Jhr Lächeln macht �elig;ein fin�irer

Blick von ihnen treibt zur Verzweiflung, Jh
will hier nur no hinzu�eben,daß Ovidens

Kun�tzu lieben, eine Art von heidni�chemRi-

tual’i�t,welches alle gottesdienfilicen Gebräuche

enthält , deren man �ichgegen einen GSönen
bedient.

|

Es würdeein eben �o�chweresStück Arbeit
�eyn, alle die�ever�chiednenArten vou Gönnen
herzurehnen , als es für {Nilton war, alle die

nahmhaft zu machen, die im Laude Kanaan und

in der umliegenden Gegend befanut waren. Ei--

nige der�elbenwerden, gleich dem (Moloch, in

Feuer und Flammen verehrt. Andre, glei) dem

Zaal, �ehengern, daß ihre Anbether zerhauen
und zer�tochenwerden , und ihr Blut für �ie-ver-

gießen,



AR)

gießen. Andre la��en�ich, gleich dem Gözen it

den apokryphi�chenBüchern, alle Nacht ein präch-

tiges Ga�tmahlvor�eßen. Ja, man hat Bey-

�piele,daß einige der�elbenvon ihrenerzúrnteu

Anbethern gleich den �ine�i�chenGögen behan-
delt worden , die man peit�chtund geißelt,wenn

�iedie anu �iegeri<reten Gebethe niht erhôren

wollen.
:

Fch mußhier anmerken , daß diejenigen Gd-

kendiener , die �ichden Gören, wovon ich hier re-

de, weihen , �ichvon allen Arten der Gößendiener

gar �ehrunter�cheiden.Denn wie andre darüber

in Streit gerathen, weil �ierer�chiedneGögeinr

verehren, �o�chlagendie�e�ichherum, weil �ie

ebendie�clbenanberhen.
|

DieAb�ichtdes Gören i�tdaher den Wün-

�chendes Gökendieuers �chnur�tracisentgegen:

denn die�erwün�chtden Gößen einzig und allein

fáúr�ich�elb�tzu haben, da hingegen jener einzig

darauf bedachti�t, und �einegrößte Ehre darin

�ucht, die Zahl �einerAnbether zu vermehren,

Die�enCharafter eines Gören hat Chaucer in

einer �einerErzählungen�ehrartig ge�childert: der

Gore �ißtan einem Ti�che,von dreyen�einerAn-

bether umgeben, die �ichalle um �eineGuu�tbe-
i

wer:
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{Werben , und ihreHuldigung und Anbethung dars

bringen: der Gößelächelt den einem an, trinkt dem

andern zu, und tricc dem dritten unterm Ti�chauf
den Fuß. Was meint ihr nun, �agtder alte Bax-

de, welchervon die�endreyen war dex wirkliche

Liebhaber? — Keiner vou ihnenallen!

Das Betragendie�esalten Gônenim Chaucer
erinnert mich an die {dne Klarinde, einem dex

vornehm�tenGören unter den Neuern. Sie wird

allé Wocheneinmal bey Licht, mittèn in einèr großeu

Ver�ammlung, die man gereiniglich eine A��en-
bilee nennt, göttlichverehre, Einige der fröhlich-

�tenund �himmernd�tenJünglinge der Nation,
bemühen�i<�ehrem�ig,�i vor �iehin zu vflan-

zen, unterdéfß�iein fêrmlichemStaât, von unzäh-

ligen brennenden Wachslichtern umgebett, da�ißt.

Den Eifer ihrer Anbether aufzumuntern, entlôßt

�iefeinen aus ihrer Gegenwart , ohue ihm irgend
ein Merkmahl ihrer Gnade zu geben. Anden ei-

nen thut �ieeine Frage, dem andern erzählt�ie
ein Ge�chichtchhen, dem dritten liebäugelt�iezu,

von dem vierten nimmt fie eine Prie�eTobak,
und läßt von ungefährihren Fächer fallen, um

dem fünften Gelegenheiti zu gèben, ihn wieder

aufzuheben.Kurz jeder verläßt�ie,zufrieden über

�einGlick, und aufgemuntert , �einenGottes-
|

dieti�é,
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vien�t,zu der�elbenkanoni�chenStunde über acht

Tagefortzu�etzen,

Ein Sète kann aberdurch mancherleyzufäl-

ligeUr�achenentgöttert werden, Der “Ehe�tand

be�ondersi�teine Art von Gegen- Apotheo�ey oder

Rück�chreitungaus dem Gêötter�tande.Wird ciu

Mann mit �einerGöttinner�t vertraut , �ofinfc

�iegarbalò wieder zum Frauenzimmerherab,
___

Das Alter i�tgleichfalls ein fürchterlicherGô-

cen�türmer.In Wahrheit , es giebt fein un�eli-

geres We�en,als einen veralteten Gönenzvor-

nehmlichwenn er folcheAirs, ein �olchesWejen

undBetragen angenommen hat, das nur fo lan-

ge reizend und einnehmendi�t,als Anbether ihu

umringen.
|

Daal�o in die�emund vielen andern Fällen

das Frauenzimmer gemeiniglichden Götzenüber-

leót, �omußih wohl zur Moral die�esBlarts

zurüctfommen, und meine �chönenLe�erinnenbit-

ten , ihrer Begierde na<h Bewunderung eine ge-

hôörigeNichtung zu gebenz das heißt, �ichzu be-

mühen, daß �ieGegen�tändeeiner vernünftigen

und dauernden Bewunderung werden. Von

Schönheit, oder Puk, oder Mode, läßt�ichdieß

MEhoffen, �ondernnux von jeneninmiernSchôn-

heiten
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heiten und Reizen, die keine Zeit oder Krankheit
austilgt, und die denen-am liebenswürdig�tener-

�cheinen, welche �ieamgenaue�tenund vertrau-

te�tenfennen.
4

|

Neunund vierzig�tesStück,H)
GeheimeNachrichtenvon dem Privatleben|

. desFränki�chenKönigsFaramond.

Vt tu fortunam, fic nos te, Cel�e,feremus. -

HoxR.

Nicgrsi�tgewöhnlicher, als einen Men�chenzu.

finden, der, wenn man�einBetragen nur im All4

gemeinenbetrachtet, von ganz gleihförmigemTema

perament zu �eyn�cheint, und gleichwohl�olchen

plôßlichenunerflärbaren Veränderungender Laus

ne und Leiden�chaftunterworfen i�t, daßer �ich

�elb�teben �ounähnlich�ieht, und von dem Men-

�chen, wofürman ihn anfangshielt , �over�chie:

den i�, als zwey wirklich ver�chiednePer�onen

uur immer �eynfönnen. Dieß kömmtdaher, daß
Eugl, Zu�chauer,2, Bd, R
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man �ichkein be�timmtesGe�eßdes Lebens tnachk,
oder eine gewi��eallgemeine Idee von dem Werthz
der Dinge bey�ichfe�t�ezt; deun dieß würde bald

damit überein�timmendeund al�oauch gleichförmiz

ge Fertigkeitei der Seele und des Körpers hervor-
bringen. Die Verab�äumungdie�erRegel zieht nicht
nur einen außerordentlichenLeicht�innin un�erni

täglichen
-

Umgange nah �i<h, �ondernauch
eben die�elbeUnbe�tändigkeitund Veränderlichkeit

in un�rerFreund�chaft, un�erm:Intere��e„, un�ern

Verbindungen. Ein Mann, der ein bloßerZu-
\chauer de��eni�t,wasum ihn her vorgeht, und

fein erheblichesVerkehr mit den Men�chenhat,

“i�tnur ein �chlechterRichtervon den geheimenRe-

gungen des men�chlichenHerzens, und den Trieb-

federn, wodurch es nah und nach dahin gebracht

wird, �olche�ichtbareVeränderungenin der�elben

Per�onhervorzubringen: zu gleicherZeit aber muß

die Betrachtung �olcherWider�prüchein dem Be-

tragen der Men�chenfür den, der �ichum die Wir-

fungen der�elbengar nicht bekümmert, im höch�ten

Grade ergeßend, und lehrreich�eyn.Keiner aber

fann das Eroeßendeund Lehrreiche�olcherBeobach-

tungen in �ovollem Maßegenießenals ein Mann,

der úber andre zu befehlen, und ihr Glück oder

Unglückin �einerGewalt hat, Jch habe mich.da-

|

her
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“heran einigen geheimenNachrichten, die ein Ans

tiquar , meinguter Freund , mir als eine große

Rarität geliehenhat, außerordentlihvergnügte.
Sie betre��endas Privatleben des Fränki�chen

Königs Faramond,
|

»» SRLROND , �agtmein Autor, war ein
$» Prinz von außerordentlicherLeut�eligkeitund

_» Großmuth, und zugleichder angenehm�teund
.» �cherzhafte�teGe�ell�chafter�einerZeit. Er hattè
» den be�ondernGe�hma, (welcher bey jedem
» andern Für�ten; als ihm, ein großesUnglück
»„„ gewe�en�eynworde ) daß er glaubte , das echte,
»» auserle�etni�teVergnügendes Umgangsfändenicht
»„ anders �tatt,als wenn man mit �einesGleichen
„Umgingèz und beklagte �ichoft auf einè \cherzz
» hafte Art , daßer zwar immer mitten unter ei:

„nem Haufen lebe, aber der einzigeMen�chin

» �einemReiche�ey,der nie in Ge�eUl�chafrkäme.

» Die�eDenkungsart machte , daß er ein Vergnü«

„genu daran fand , des Abends �pät,bloßvon ei:

„nem vertrauten Karnmerdientr begleitet, herumz
5 zu�hwärmen.Jn die�enExkur�ionen�uchteer,
„mit Leuten bekannt zu werdèn, deren Denfkungs-
„att er gern auf die.Probe �tellenwollte, um �ie
„ohne ihr Wi��ender be�ondernAufmerk�amkeit

5 �eineser�tenMini�terszu empfchlen,  Gemeis-
|

4 DA »niglih
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59 üiglichfander, daß �eineneuen Bekannten ihwæ

„nicht weiter achteten , �obald �ieHoffnung hat-

„ten, groß zu werden; und pflegte bey �olchen

„Gelegenheitenanzumerken, es �ey�ehrungerecht,
„wenn man Für�tenbe�chuldigte,daß�iein ihrem

„hohen Stande �ich�elb�tvergäßen, da es �owe-

„nig Men�chengäbe, die nur die Gun�tihrer
„Kreaturen mit Gleichmuth ertragen könnten.

“

Eine Stelle in die�enabgeri��enenBemerkun-

gen meines Autors gibt uns eine �ehrlebendige
Idee von Jaramonds ungewöhnlichemGei�te

und Charakter. Er traf endlich. einen Mann an,

welchen er auf alle die gewöhnlichenProbenge-

�tellthatte, die er mit denen vorzunehmenpflegte,

welche er von Grund aus zu kennen wün�chte,

und fand ihn nach �einemSinne. Eines Tages,

da er �ichmít ihm unterredete , lenkte er das Ge-

�prächauf �eineGlücksum�tändeund brachte ihn

dahin,daß er ihm�agte, was alle �eineWün�che
befriedigen würde. Al�obaldentdecéte �ichihm der

König, verdoppelte die |Summe, und �agte;

„Hier , Freund, �chenktdir Faramond doppelt

„�oviel , als du wün�chte�t;aber �ichezu, daß

»„du damit zufrieden “�ey�t, denn es ‘i�tdas
*

„lezte, was du je empfangen wir�t, Von die�em

»„ Augenblickan, betrachte ih dich, als den Mei-

\„nigenz
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„Higenzund um dich wirklich dazu zu thiachen,
» gebe ih dir mein königlichesWort , daß du nie
„; weder grö��ernoch.geringer �eyn�oll�t,als du

„» jet bi�t.Antworte mir nicht, ( \{<loßder Kö-

„Wg lächelnd)�onderngenießedes Glücks,worein

„ich dich ver�eßthabez es i�tgrö��er, als mein

: „eignes, weil du fünftignichts weiter weder
zu

N

„hoffennoch zu fürchtenha�t.
”

|

-

Nachdem der König �ich�olcherge�talteinen

Freund und Ge�ell�chafterglücklihgewähltund

nicht zu theuer ‘erkaufthatte , genoßer abwech�elnd

aller Vergnügungeneines liebenswürdigenPrivat-

manns, und eines großenund mächtigenMonar-

chen. Er gab �ichbey �einemGe�ell�chafter, den

Nahmendes lu�tigenTyrannenz denn er be�trafte

�eineHofleute für ihren Uebermuth und ihre Thor-

heit, nicht dur<h irgend eine öffentlicheBe�chim-
“pfungoder Ungnade , �onderndurch eine �päßhafte

Art auf ihre Einbildungskraft zu woirêen. Bemerk-

te er einen Mann , der gegen �eineUntergebnen
Hart war , �ofand er bald Gelegenheit, �ehrgnä-

dig gegenihn zu thun, und ihn dadurch ganz un-

erträglichzu machen, Er wußte, daß man alls

�eineBlicke, Worte und Handlungen auslegte 3

und da �einFreund Lukrat ( �ohießer) einegroße |

Seele ohne Ehrgeizhatte , �ofonnte er ihm alle
D 4 “a O
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‘�eineGedanken mittheilen , ohne Be�orgniß,daß.
er einen argli�tigenGebrauch von die�emVertrauen

machen würde, Es machte ihnen fein geringes

‘Vergnügen, wenn �ieallein waren, über alles das,

was öffentlichvorgegangenwar, ihre Gip
genanzu�tellen,

ÎJaramond, pflegte oft , um inem eiteltt

Narren , der nah Macht im Lande�trebte,eine

Turze Freude zu machen ; im Ange�ichtdes ganzen

Hofes mit ihm zu reden, und wußte ihn durch

ein Paar Worte ins Ohr dahin zu bringen, daß

er allen �einenalten Freunden und Bekannten

verächtlichbegegnete. Er hatte �ich,durch lange

Beobachtung , eine �olcheMen�chenkentnißerwor-

ben¿daß er ver�icherte,er brauche mit Leuten von

gewi��emTemperamentnur drey Mahl zu �prechen,

ümdie ganze Ma��eihres Geblüts zu verändern.

Da Vermögen“und Reichthumin �einerMacht

�tanden,�omachte er \�i<eine be�tändigeLu�t

‘daraus , die bloßenGläcksjager durch die Begeg-

nung , ‘die �ieverdienten , bey der Na�eherumzu-
führen. Er machte oft, durch einen ge�chicéten

Blick und ein“halbes Lächeln, daß zwey Leute,

“die einander haßten, �ichmit �olcherHißeumarm-

ten und um den Hals fielen, als ob �ieihrer wah:

4ven Neigung folgtenundeinanderexdrücenwoll-
ten.
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ten. Wenn er bey be�ondersguter Laune war,

legte er mit Zukraten einen ordentlichen Plan an,

und �eßtean einem Gallaabenddie Leiden�chaften

�einesganzen Hofes in Bewegung. Er fand ein

Vergnügendaran , zu �ehen,wie eine �tolzeSchd-
ne nach cinem Blicke von dem Manne �chmachtete,

den �ievorher verachtete, weil �iebemerkt hatte,
daß HFaramond �i<gnädig gegen ihn bewies;
und wie hingegen der Liebhaber �ichviel zu hohe

Hoffnungen machte, als daß er �ichlänger um das

 Frauêënzimmerhättebefümwmern�ollen,für welches
er noch den Tag vorher �terbenwollte. “Aneinem

Hofe, wo die Men�chenihreLiebein den �tärk�ten,

und ihr Mißfallenin den �{hwäch�tenAusdrücken

bezeigen , gab es ein ret fomi�chesGemi�chvon

Situationen , wenn man �ah,wie die Vèr�tellung
in dem einen Fall abgelegt,und in dem andern

vermehrt wurde , je nach dem die Gegen�tändedes

Beyfalls oder der Gering�chäßungin Gnadeoder

Ungnade zu �tehen�chienen.Saramondmachte

fich dann Úber die fleine Denkungsart der Men-

�chenlu�tig, und pflegte zu �agen.„Gleichwie es

„einem Men�chen�einefünf Sinne nehmenfônne
„te, �ofönnte er ihm auchhundertwieder geben.
„An dem, welchem er ungnädigwäre, �äheman

»„al�obaldkeine einzige �einerguten Eigen�chaften
|

DB4, o mehr,
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5 mehr, hingegenerblickte man an dem, welchem
»er wohl wollte, alle Vollkommenheiteneines En-
„gels. „ Ja , er gieng �oweit, daß er �agte,
„dieß �eynicht nur der Fall mit der Meinung der

»„ Übrigen Hofieute ,
- �ondernjeder dächte�elb

groß; oder klein von fi, je na<hdem er bey �ei-

» nem Herrn in Gnaden�tündeoder nicht.“.

Ein Monarch, der �oviel Wiß und Laune

hatte, als F$aramond, mußteVergnügungenge-

nießen, die fein andrer Men�chje zu genießenGe-

legenheit haben fann. Keinemmachte er rei,
als von dem er wußte, daßihm der Reichthum den

Kopf nicht �chwindligmachen würde. Er machte
einen edlen und großmüthigenGebrauch von �ei-

nen Beobachtungen; und �chäßte�eineMini�ter

nicht nach dem Ge�chmact, den er �elb�tan ihnen

fand, �ondernnah dem Grade, wie �iefür �ein

Neich am nüblich�tenwaren, Auf die�eWei�ezeigte

Faramond �ichin jedem �einerSraatsbedientenz

und kein Men�chhatte einigen Antheil an �einer
Gewalt, der nicht auch einigeAehnlichkeitmit

�ebo/ ner Tugendgahahthätte. |

R.

e
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Fünßfzig�tésStück,“ (57)
Von derAbwe�enheitdes Gei�tes.

Nôn conuinuerelicet, nec vrbe tota
Guisquam e�ttam prope tain próculqueobie

MART:

“AK

Min 5

Freund WilhelmRomiddti i�teiner von

der Art Leuten „ die in Ge�ell�chaftoft abwe�end

�ind,oder wie die Franzo�enes nennen, ein Reveur
und Di�traie. Vor einigen Abenden, da wir, vor
un�rergewöhnlichenKlubzeit , ein wenig in Som-

mert�etsGarten zu�ammen�pabierengingen „, fand
er einen fleinen Kie�el,der �o�elt�amvon Ge�taltund

Farbe war, daß er �agte,er wolle ihn einem �eiuer-

Freunde, einem �tarkenNaturalien�ammler,�chen-

fen. Nachdemwir noch einige Zeit gegangen waren,
_ �tandich auf einmahl �till, unddrehte mein Ge-

�ichtgegen We�ten,welches meine gewöhnliche

Methodei�t, des Nachmittags nach der Klockezu
:

fragen; und Wilhelm,der dieß weiß, zog gleich
�eineUhr heraus,und �agtemir, wir hättennoh
�iebenMinuten gut, Wir gingen nun nochein

Be | ‘oder

% Ww
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vdef zivey Mahl auf und ab, da ih ihn, zu meinern

großenEr�taunen,�eineUhr eine ziemlicheStrecke

weit in die Them�e�chleudern,und ganz gela��en

den vorhin gefundenen Kie�el‘in �eineUhrta�che

�tecéen-�ah.Da ich von Natur

-

ein Feind vou

vielen Reden bin , und nicht gern �{limmeNach-

xichtén bringe, be�onderswenn �ie zu �pätkommen,
�o ûberließihs ihm, �einenJrrthum �elb�tgewahr

zu werden, und ging �till�chweigend-weiter: wo-

bey ih einige Betrachtungenüber die�ekleinen

Abwe�enheitenund “Di�trafktionender Men�chen

an�tellte,und mir vornahm, fie zum Jnhalt eines
meinerkünftigenBlätter zu machen.

Jn die�èmVorhaben ward ih no< mehr be-

�tärkt,als ich bedachte, daß fie oft Flecfen in den

Charafter der be�tenund ein�ichtsvolle�tenMänner

find, und noh immer das lateini�cheSprichwort
in Kredit erhalten , welchesDryden ‘in folgende

Ver�eÜber�etzthat: |

Der größteWißt i�tmit der Thorheit nah verwandt,

Und ihy Gebieththeilt oft die dünn�teScheidewand,

Mein Le�erwird mir hoffentlichvon �elbzue

“trauen - daß ih unter dem, welcher gbvoe�endi�t,

weil er an etwas anderes denft , und dem, welcher

abwe�endi�t, weil ér an gar nichts denft, einen

UAE máche,DEEleßterei�tein zuun�chul-

diges

"É
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diges Ge�chöpf,als daßes devMühe werth wärè,

�ichum ihn zu befkümmernzdie Di�traktionendes
|

er�ternaber la��en�ich,dünkt mich , überhaupt

genómimen, aus einer der folgenden Ur�achener-

flären.
,

AR

AN

Seine Setle i�tentweder ganz auf irgend
xine bé�ondreWi��en�chaftgeheftet, welches"oft

AmitMathématikernund andern großenGelehrten
der Fall i�t; ‘oder �iebe�chäftigt�icheinzig mit'it-
gend einer heftigenLeiden�chaft,als Zorn, Furcht,
oder Liebe’, roelchedie Seele au irgend einen eut-

fernten Gegen�tand bindet; oder endlichdie�e

Di�trakftionenent�pringenaus einer gewi��enLeb-

haftigkeit und Veränderlichkeitder Gemüthsart,

die be�tändigunzähligeabwech�elndeIdeen indèr

Seele ertegt , und �ieunaufhörlichvon dem einen
Bilde zum andern fort�tößt,ohne ihr zzver�tat-
ten, �ichbey irgend einembe�ondersaufzuhalten.

Nichts i�tdaher unnatürlicher, als die Gedanken

und Begriffe eines �olchenMen�chen, welche�el-

ten , weder durch die Ge�ell�chaft, worin er ‘�ich

befindet, noch durch einen dex Gegen�tände,die

ihn umgeben, veranlaßtwerden. Bildet ihr euch

ein, er bewundre ein \{<öônesFrauenzimmer , �o

will ih eben�o�icherwetten, ‘daßer cinen Sab
im LKufklidésauflô�t;und ‘meint ihr, er le�ein



mt
e

e

EN
der Pari�eëGazette, �oi�tes gar ni<f unmög-

li, daßer die Fronte �einesLandhaufesnieder-

reißéund anders aufbaut.
:

-

Fndem ih die�eSchwächeau Andern tadle,

ge�teheih zugleichgern, daß i< vormahls �elb>
von die�erKrankheit befallen war. Die Feilme-

thode, deren ich mich dabey_Sediéiititaswar de

fe�teEnt�chluß,von allem, was ich zu �ehenoder

u hôrennicht umhin fonunte, -

etwas zu lernen.

Es giebt eine Art zu denken, vermögewelcherein

Men�ch, der �oglücklichi�t,�ie�icheigen zu ma-

hen , aus allem in der Welt etwas machen kann.

I< bemerke jet jene oft unvermuthet hervor-
�chießendenStrahlen von ge�undemVer�tande,

jene naturlichen Einfälle der unausgebildeten Ver-

nunft in den Reden eines Bauern, mit eben �o

großemz@Wersgnügen,als die glänzend�tenPerioden
des vollkommen�tenRedners; und bin im Staude,
meiner Aufmerk�amkeiteben �ogut in einem Pup-

pen�pielund ‘einer Oper zy gebiethen, als im

Zamlet oder Othello, Jc bin immer einer voù

‘der Ge�ell�chaft, worin ih mi< befindez denn

�precheich gleich�elb�twenig , �ozeigt doh meine

Aufmerk�amkeitauf andre, und mein Beyfall-
_„ni>en, wel<hesi< nie unverdient weggebe , zur

Genüge,daß ich in der Ge�ell�chaftzugegen bin.
|

©_-*

Mein
V'â
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Mein FreundWilhelm hingegen,fo eiù ge�cheid-
trer Meu�cher �on�ti�t, �prichtund thut: täglich

Hundert Dinge , von denen ‘er na<mahls‘mit

roohlan�tändigerFreymüthigkeit�elb�tge�teht,daß

�iextwas mal à propos ‘ünd’ unbe�ônnenwaren.

Von ungefährging ih vor einigen Tagen in

ein Kaffehaus,und �icheda’,Wilhelm �tandmit-

ten in einem Zirkel von Zuhsrern', die er herbey-
gelo>t hatte, und denen er eine Schilderungvon

der Perfon und dern Charakter ‘einer berühmten

Schönen machte, Meine Er�cheinungvor �einen.
Augenerinnerte ihn gleich an mic, -ohne zu be-
denken , daß i< wirkli< zugegen�ey.Er hef-'
tete al�o�eineAugen �tarrauf mich, brach zune

Er�taunen�einerZuhörermitten in �einervoriger
Nede ab, und fuhr folgender “Ge�taltfort: —

„Ja , da habeich einen Freund (hier nannte ex -

„mich bey Nahmen ) ein Kerl , der immer denkt,
„aber niemahls das Maul aufthut. Was gilt
„die Wette, dn {leiht er jeßt mit �einemfurzen.

|

» Ge�icht.in ein Kaffehaus in der Nachbar�chaft:

„der Bör�e. Jc< war einmahl �einBürge zur

», Zeit der Papi�ti�chenVer�chwörung, da er für.

„einen Je�uitenange�ehenund eingezogenwur-

„de.
“

— Hâtte er michno< ein wenig länger

ange�eheny �ohätte
er mi<hgewiß �ohaarklein

vdchrie-
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be�chrieben, ohnezu bedenken, was ihn dazu
brächte, daß die ganze Ge�ell�chaftmich nothwen-

dig entde>t haben würde. Jch dachte al�oan das
alte Sprichwort : Aus den Augen,gus dem Sinn,
und machte mich davon; und als i< ihm eine

Stunde hernach begegnete, fragte er mi< ganz
�reundlih, in welchemTheil der Welt ih denn

gelebt hätte, daß er mich in drey Tagen nicht zu

�ehenbekommen?

La Brúxyere.�childert.den Charaftereines

�olchenAbwe�endenmit vieler Laune, und ange-

nehmer Uebertreibung. Die Hauptzüge�einex-

Schilderung mögendießBlatt be�chließen.

__„Mienalk,�agter, fômmt an einem Mots

5 gen herunter , dffnetdiè Hausthür um auszuge-

„hen, macht �ieaber wieder zu, weil er gewahr
5 wird, daßer �eineNachtmüßènoh auf hat.
„Da er �ichweiter unter�ucht,findet et, daß et

5»er�thalb ra�irti�t, daß ihm der Degen an det

„rechtenSeite �tet, daßihm die Strümpfe auf

„den Füßen hangen, und daß er �einHemdnoch

5 nicht in die Ho�enge�topfthat. Nachdemet

„�ichangefleidethat, fähre er an Hof, fômmt

„ins Vorzimmer, und da èr ganz �teifunter ei-

„nem Kronleuchter weggeht, bleibt�einePerücke

an einem der As hangen, und �chwebtbau-

» melnd
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s melud in der Luft. Alle Ho�leuteerheben ein

»» Gelächter, Mengalk aber lachtlauter als einer,

„und. �ieht�ichherum, überwen �ie�ichlu�tig

„machen, Da er wieder ah das Schloßthor

» herunterkômmt,findet ex eine Kut�che,�icht

„�iefür die �einigean , und �pringthineinz und

» der Kut�cherfährt fort, weiler nichtzweifelt,

„er fahre �einenHerrn. So baldex �tillhâlt,
�teigtUTenalk aus, geht durch den Hof ; �teigt

„die Treppe hinauf , läuft ohne Uni�tändedurch
„alle Zimmer, legt �ichauf ein Ruhebette, ünd-
3»bildet �ichein , ex �y zu Hau�e. Der wahre
„Herr föômmt endlih auh, Menall �tehtauf,

„ihn zu empfangen, und nöthigtihn zum Sibenz
„tr �pricht,fällt in Gedanke, und �prichtdana
„wieder. Der Herr des Hau�eswird des Spiels
„Überdrü��ig, und weiß nicht, was er denken

„�oll;Menalken gehts eben fo, under hofft jeden

»„Augenbli> , daß�einunver�hämterGa�tend-z

lich �einemlangweiligenBe�uchein Ende ma-

„hen werde. Die Nacht kömmt heran, da

„denn Uenaglk endlich mit vielerMühe aus �eis
„nem Jrrthnm geri��enwird.

:

», Wenn er im Brett �pielt,foderter ein volles
» Glas Wa��erund Weinz die Reihe i�tan ihm;

ju werfen, er hat den Würfelbecherin der einen,

I
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„Utd das Glas in der andern Hand „* und da ex

„�ehrdur�tigi�t, und doh niht gern Zeit ver-

„lieren will, ver�chluckter beide Würfel , und

„gießt zu- gleicher Zeit �einenWein ins Brett.

„Er �chreibteinen Brief, und �chüttetSand aus

„dem Dintenfaß drüber

z

er �chreibtnoh einen,
„und verwech�eltauf beiden. die Addre��e:ein

»„„ Edelmann empfängt den einen, und lie�t, da

„er ihn erbri<t, folgendes: „So: bald Ihr

„„ diéß empfanget, mein ehrlicher Jakob, \o-

>»�orgtdoch unverzüglichdafür , �oviel Zeuw

»» anzu�chaffen, ‘daßich die�enWinter dgmirt

»„gusLomme. Sein Verwalter erhält den an-

„dern, und er�taunt,da er lie�t:Gnâdiger
5»Heri, Lw, Gnaden Befehle habe ich em-

»>Pfangenund mirc gebührenderUnterrhänig-
„Feit 2c, Z�ter bey einem Trafktament, �o�ieher
„mandie Stücken Brodt um �einenTeller her
„be�tändigzunehmen, und die úbrigenGä�te

„mü��enihrer entbehren,�owohlals ihrerMe��er
„und Gabeln,die Menglk ihnen nicht lange
läßt. Zuweilen briygt er des Morgens �eine

 »ganze Familie auf die Beine, gibt allen was
»zu thun, und geht am Ende aus dem Hau�e,

„ohne auf �einenWagen oder �einMittagse��eu

»¿uwarten, und dann �iehtman ihn in jedem
E

»» Thei-
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» Theile der Stadt, nur gerade an dem Ortè

„nicht, wohin man ihn wichtigerAngelegenhei-
„ten wegenbe�tellthatte. Man�ollte ihn oft
„für alles andré halten, als was er wiklichi�t:
„für einen ganz �tüpidenMen�chen,denner
„hört nichts; für einen Narren , denn er �pricht
»„ mit �ich.�elb�t,und macht hundert Grima��en

»und Bewegungen mit �einemKopfe, die ganz

5, unwillkührlich�indzfür einen Hochmüthigen;
„denn ex �iehteinen �teifan, und achtet gar nicht
„darauf , wenn man ihn grüßt: die Wahrheit
»„„ i�t,�eineAugen�indo�en,aber et gebraucht�ie
„niht, und �iehtkeinen Mèn�chen,�owenig
„als �on�tetwas, das um ihn i�t,

*

Ex kehrte
»» ein�tvon �einemLandhau�ein die Stadt zurükz

‘» �eineeige Lafeyenkamen auf den Einfall, ihn
„zu berauben, und es glü>teihnen:�iehielten
» ihmeine Fackelvors Ge�icht,und befahlenihm
„�eineBör�eherzugebenz er thats, Undals ex

„nah Hau�efam, etzählteer �einenFreunden,
„er �eyvon Sträßenräubernangefallenund ge:

„plúndertworden; �iefragten ihn nah denUm-

„�tänden:Fragt meine Bedienten, �agteMe-

„half, denn �iewaren dabey,
Xs

Engl, Zu�chauer,2, Bo, C Ein
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Ein und funfzig�tesStück,(79)

Briefe von einem jungen Frauenzimmerund

von der Hekacti��a.

Oderunt peccare boni virtutis amore.

Ho R.

Uaneamaggds

Te habe�eitfurzemvieleBriefe von Frauenzini-
f

mern erhalten. Die mei�tender�elben�ind�ehrun-

gehalten auf mich„daß ih ihre Vergnügungen,

ein�chräufe,und �o�trengeüber Dinge urtheile,
die ihrerMeinung nach an �ich�elb�tgleichgültig

�ind.Michdúnkt aber, die�erVorwurfi�täußer�t

ungerecht: alles , was ih verlange , i�t,daß die-

jenigenVorzüge, die nur als Dinge vom ¿weytetn
Range zu betrachten�ind,wichtigernVollkommen-

heiten nicht vorgehen�ollen.Hatein Mannauch

�einhalbesLeben mitAnhörungmorali�cherVor-

le�ungenüber die Bezwingungder Leiden�chaften

zugebracht, �ohintergehtihn�einHerzdochno<

oft; und ih weiß nicht, warum man das Herz
eines Frauenzimmersnichtfüreben �otreulos gè-

gen�ie�elb�thalten �ollte, Wenn wir auch eine

voll?
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vollkommeneSleichheit der Seelenfräftebeider Ges

�chlechtevanuehmeu,�oi�tdochdie Seele des weib
lichen Ge�chlechts-durchUnterricht und Grund�ätze

zveniger angebaut, und man faun al�o, allerAchs
tung gegen da��elbeunbe�chadet,wohlvoraus�eben,
daß es in �olchenFällen, wo die natürlichenNeis

gungeu nicht auf Seitender Tugend �ind,leiche -

ter getäu�chtwerden könne. „Ich will dieß Blas

darauf wenden , Über ein Paar Briefe von -Frau-

enzimmernmeine Anmerkungen zu machen, und

es dann den Le�erent�cheidenla�en, ob ich Recht

habe oder nicht , wenn ich glaube„ es �eynicht uns

möglich, daßein�chönesFrauenzimmer�ichirren
fönne._ zi

|

Folgendes Billet �cheintkeine andre Ab�icht

zu haben, als mir zu�agen, daß die Verfa��erinn
thun will, was ihr beliebt,ohne�ichan michzu

Echren.
|

Herr Zu�chguerx;, |

» Jh bin zung , und �ehrgeneigt , immerY
„dem Wege der Un�chuldzu bleiben; da ich
„ aber ein großes Vermögenhabe, und von

» Stande bin, �ohabe ichzugleichgar niche
» Lu�t, die Ergeblichkeitender großen Welt

» fahren zu la��en„ no das Vergnügen,voir

» Jedermannbewundertzu werden,und das

C 2 » noch
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‘noch viel grö��ere,von einem Hertn, den

„ichzu meinem Manne be�timmt habe, ge-

„liebt zu werden. Jh bin aber Willens,

„meine Heurath �olange zu: ver�chieben,bis

„ih noch eiten Winter hinter mir habe; und

„die�en(was Sie, mein grämlicherHerr,
„auchimmer davon denken mögen) habe ih

„dazube�timmt,Koncertezu Hören, in Ko-

„mödieu zu zehen, Be�uchezu gebenund

»anzutléhinen,üúúdalle andern Vergnügun-

„gen zu géniéßen, welcheReichthüumund Ju-

“„génd, üntét dem Schußder Uti�hüldund

9 Tugétdy nut ver�chaffenkönnen, *

wed

9 ,

»»hrer ¿c.
|

rT.
Mein biebhaberweißnicht, daßer mir ge-

„fälle;und daich al�onoch durchnichtsge-

» bunden bin, �odenfe i< no< zu warten,
“

„und zu �ehen,obmix nicht etiva unterdeß

„einandrernohbe��erbehagenwird.és

Ich hörteeinmahl WilhelmHonig�eim�agen,

eitï Frauenzimmer �cheibe�eltenanders �eine

wahre Meinung, als in einem Po�t�ktipr;
und meine Kotré�pohidentinn;dünkt mich, hatdie

ihrigein dié�emPofttetpyzur Gnüge blicfen laf-

�en,
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�en. Ich wette, �ohoh es ihr beliebt, ‘daß�ie
ihren jebigenGün�tlingnicht langebehalten wird,
und fann ihr zuverläßig voraus�agen, es werden
ihr noh zehnandre be��ergefallen , ehe�ie�ichente

\chlie�t,und am Ende wird �ieden nehmen, der

ihr je in ihrem Leben am �chlechte�tengefallenhat.
Es nimmt nie ein Ende mit der Liebe, -die bloß
durch die Augenentzündetwird ; und die�eAugen
werden eben �oleicht durchs An�ehen�att,als die.

Leiden�chaft, die bloßdurch�ieerregt i�, �ibe-
zwingen läßt. Bloß die Liebevom An�eheni�t

Schuld , daßleere Geen �ooftbeymFrauenzim-
mer ihr- Glú>kmachen, und manchesMädchen-
wird von ihren Aeltern einem Manue gegeben,
welcher�ieals die Un�chuld�elb�theurathet , wies

wohl �ie,in ihrem Herzen, in jeder A��emblee,

welcher�iedas ganze vorige Jahr durch beywohn-

te, einen andern Mann geliebt hat. Das ‘große

Kleinod, woran es Frauenzimmern �owohl,als

Maunsper�onenuür zu oft fehlt, i�tdie Liebe,
das Streben nach lôblichenDingen, und daß man

�hon genug zu thun glaubt, wenn man�ich

nur �olcherDinge enthält, die �händlichund ent-

ehrend �ind.
i

Wie weit entfernt von demLeich�inneines

�olchenFrauenzimmers i�tEudo�ia!Sie be�iktalle

C3 Kün�te
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Küiti�tefeinerSitten und guterLebeVart, und hat

�ie�o�ehrin ihrer Géêwalt , daß die Tugend ihres

Verhaltens rnehr Ju�tinke,“als Wahl, zu �eyn

�cheint.Es wird ihr �owenig �chwer„von Per-

�oñenund Dingen richtig zu denken, alses einem

Frauenzimmer von“ andern Vollkommenheiten
{wer*wikd,�ichtôlpi�chzu geberden oder albern

auszu�ehen.Was. Anfangs Wirkungdes Unter-

richts war , i�tihr jeßt zur Gewohnheit und an-

“dern Natur geworden; und es würde FLudo�ien

eben �o:unmöglich feyn , einen verkehrten Einfall

oder Gedanken zu beherbergen,

-

als “ Flavien,
“der feinen Tänzerinn , mit einem ÁéziemendenAir

in ein Zimmerzu treten.
|

EE
A

|

|

| �teh
_ Doch, was für irrige Begrif�eina dt von

�einemeignen Gemúüthszu�tandemacht , i�mit be-

�ondermScharf�innin na<h�tehendemSchreiben

gezeigt. Es i�tbloßein Auszug aus einem zärtli-

chen Briefe meiner reizenden Gebietherinn Zeka=

ri��a,welche über die Eitelkeit der äußerlichen

Schönheit erhabeni�t, und al�ode�tobe��erúber

die Vollfommenheiten der Seele ürtheilenfaun.

„Mein lieber Herë Zu�chauer,

“o Jch �chreibeJhnen dieß, um Zhneu zu �ageti-

“ » daß�ehrviel Frauenzimmer, mich�elb�tnicht
| : „„ AUSge:
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„, ausge�{lo}en, vielmehr Stunden , als gee

»» wöhnlich,vor dem Spiegel zubringen, weil

„Sie uns: nochimmer das ver�procheneVer-

»» zeichnißeiner -Frauenzimmerbibliothekniche

zgegebenhaben. F< ho�e,Sie werden itz

der Wahl der Schrift�tellerfür uns auch
„» be�ondersauf Erbauungsbücher�ehen.Wel-

„he, und wie viele wir deren haben �ollen,

„muß Jhre Haupt�orge�eyn; denn auf der

»„»Gúteund Zweckmäßigkeit�olcherSchriften

»,berühet�ehrviel. Jh habe Per�onenun-

„fers Ge�chlechtsgekannt , die �icheinbilden,
„wenn �iejeden Morgen und Abend eine

„ Stunde in ihrem Kabinett zubringen, und

„�ound �oviel Gebethe in° �ehsoder �ieben

„„ AndachtsBüchern, die alle gleichnon�en�ifae

li�h �ind,mit einer Art von Wärme
(

die

»„�i<heben �ogut ‘dur<hein Glas Wein,

„oder ein SchlückchenLiqueurerregenließe )

„durchle�en, �okönnten �ieden übrigenTheik

„ihrer Zeit anwenden „, wie es ihrer be�ondern

»5 Leiden�chaftnur immer beliebte. Die �chône

, Philagutig,-ein Gône,wie Sie's nennen,

„, i�teine von die�erArt Andächtigen. Sie

„ hat ein �ehr{öônausmöblirtes Kabinett , wo-

LG�ie�ichum die be�timmtenStundenver-

L4. 5

»

fügt.

-
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»fügt. Dieß i�tihr!Pubzimmer �owohl,als

„thre Kapelle; ein großerSpiegel hängt be-

» �tändigvor ihx, und auf dem Ti�che,wie

“ein wißiger Dichter �agt,

»—
— liegt ihrGebethbuch bey der Schmiüke,

» Die Sünderinuzu be��ern,und die Heilige.
_»Es müßtewohl eine {dne Scene �eyn,wenn

»man dabey�eynund �ehenfönntezwie die-

„�erGöße abwech�elndbald �eineAugen gen

» Himmel erhebt, bald verliebte Blicke nach

»�einereignen theuren Per�onwirft; ein

»Allerlieb�terKampf zwi�chenEitelkeit und

- »Demüthigung! Wenn Sie al�oauf dieß

„Kapitelkommen , �owählen Sie dochBü-

» her, welche die Seele über die�eWelt er:

„heben,- und ihr eine angenehmeGleichgül-
_ „tigkeit gegen den Tand und die Kleinigfkei-

voten der�elbeneinflößen. Der Mangel �ol-

„er Belehrungen, �olltei< fa�tglauben,
o i�tSchuld, daß�oviele Leute darauf ver-

» fallen, grämlich, eigen�innigund mürri�ch
H zu �eyn, unter dem Vorwande, daß �ie

allen weltlichenDingen abge�agthaben, da

„�iedoh zugleichihreLiebezu den�elbenda-

durch verrathen , daß�ieihre Pflicht nicht
‘anders, als ein müh�eligesTagewerk , ver-

_ rich-
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„richten, und immer �auer�ehen,und in

» (hrenAndachtsbüchernauf cine gauze Woche
„Un vorausle�en, Die Schuld von dem

» liegt, dünktmich,großentheilsan den Bä-

„ern �elb�t,deren bloßeTitel �chon,von

„wöchentlicherVorbereitung, und derglei-

» cheneinge�chränkterGott�eligkeit, Leutevon

„gewöhnlichenFähigkeitenzu großenJrrthü-

„mern verleiten, und eine mechani�cheReli-
„gion in ihnen erzeugen , die ganz ein ande-

»„ res Ding i�t, als Moralitàäe. Jch fenne
„eine Dame „ die \o �ehran die�erArt von -

» Andacht hängt, daß�ie,ungeachtet�ie�ehs

„bis acht vou ihren vier und zwanzig Stun-
„den am Spielti�chzubringt, doch nie ihre
„be�timmteBeth�iundever�äumt; �ieüber-

id gibt denn �olange einemAndertrt ihre Kar-

»ten, und kehrt darauf [mit nicht geringer
»» Be�orgnißund Sehn�uchtbis um zwey oder

„drey-Uhr Morgens zu den�elbenzurü. Alle

»„, die�eHandlungen�indnur leereParade, und

„gleich�amKomplimente „ die man der Tu-

„ gend macht; die Seele weißund fähle un-

„terdeß nichts von wahrem Vergnügen in

»„ Ausübungder�elben.Daher, glaube ich,
»„ fômmt es, daß�oviele-�ihtugendha�cnen-

Ws nen,
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„nen, ohne einen andern An�pruchauf die-

„�enCharakterzu haben, als Abwe�enheit

_»
des Bö�en. Dai� Dulcignara, dás un-

“_„leidlich�te,unerträglih�teGe�chöpfgegen

„thre Freunde und Hausgeno��enzund dieß

„i�t�ieunter feinem andern Vorwande, als

„weil ihr feiner ( wie ihr alberner Ausdru

» i�) was vor die Thüre legen kann. Sie

e» hat, wahrhaftig , keine Heimlichkeiten, die

» �ieab�chreenkönnten, ihre Meinung her-
» auszu�agen, und daher ‘i�t�ieunerträglich

»» grob gegen alle ihre Bekannten, und ge:

„» biethri�chgegen ihre ganzeFamilie. — Lie-

„ber Herr, geben Sie uns doch �olcheBú-

„her in die Hände, die un�reTugend mehr
» zu etwas Jnnerem machen, und einige von

„uns überzeugen, daßin einer wahrhaftig
„tugendhaftenSeele der Haß des La�tersim-

»„ mer mit Mitleiden gegen da��elbeverknüpft

“i�, Dieß und mehr dergleichen erwartet

„un�erganzes Ge�chlechtmit Ungeduld von

» Jhnen , be�ondersaber
|

it

SOE
| Hekati��a.

R? |

Zweny
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Zwey und funfzig�tesStück,(82,

Für Schuüldenmacher,

— Caput domina venale �ubha�ta,
}

JUVEN

ts

M

Nis ich vor einigen Tagen unter Ludg@æatevorbeys

ging, hörte ich eine Stimme um Almo�enbetteln,
die ih, wie mich dünfte , {hon vormahls' gehöre

hatte: Indem ichnäáher'ansGitter fam, nannte

der Gefangene mi bey Nahmen , und bat mich,

ihm etwas in �eineBüch�ezu werfen. "Fch

\chámtemich�tatt�einer, und gab ihm eine halbe
Krone. Im Weitergehen bedachte ih , wie �elt-

“fam dochdie Gemüäthsartgewi��erLeute be�chaf-

fen �eynmuß, und wie klein und niederträchtig

fie �ihin jeder. Art von Um�tändenbetragen kön-

nen! Der Men�ch,welcher mih hier um Almo-

�enan�prach,mag jebt etwa funfzigJahr alt

�eyn. J<hwar �ehrgut mit ihm bekanntbis in

�einfúnf und zwanzig�tesJahr , da ihm, durch
den Tod eines Verwandten, eine reiche Erb�chaft

zufiel, Kaum gelangte er zu ¿die�emunecwarte-

ten
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ten Vermögen,�o�türzteer �ichin alle nur ‘erdenk-

lichenAus�chroeifungenz; er war nie nüchtern, ge-

rieth oft in Schlägereyen , zer�hlugden Aufwär-

tern im Wirthshau�eArme und Beine, �chrieund

lärmte, {wur und fluchte, betrug �ihungebühr-

lich gegen Höhere,und übermüthigund grob ge-

gen Geringere. Jch_fonnte nicht umhin, zu be-

. merken, daß es die�elbeNiederträchtigfeitwar,

was in beiden Schick�alen�einBetragen lenkte ;

die�elbefleine Seele war frech und übermüthigirn

Wohl�tande, und �chamlosin der Armuth. Die-

�erVorfall veranlaßtemi<h zum Nachdenken über

den Zu�tandeines Schuldners überhaupt: ih

�uchtemir zu erklären, was für Gemüthsarten
am leichte�tenin die�engroßen Fehlerverfallen,
und �telltemir vor, welch ein UnglücË es �eytz

mú��e,unter einem �olchenDrang�alzu �eufzen.

Was mich �elb�tanlangt, �obewahrt mein natür-

licher Widerwillegegendie Art von Ge�ell�chaft,
die bey dem großen Haufen eine Figur macht,
mich vor allen Ver�uchungenzum Aufwandez und

alle meine Ge�chäfteliegen in einem �ehrengen

_ Umfangéz �iebe�tehenbloßdarin , daßih einem?

ehrlichenManne, der mein Gütchen verwaltet,

die gehörigenQuitungen über �einevierteljährigen

Geldablieferungengebe,und Acht habe, was für
:

TS Leinen-
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Leinenzeug meine Wä�cheriunwöchentlicheinmah!
abhohlt und wiederbringt. Mein Verwalter

bringt �eineQuitung fertig mit, �0daßih �ié

nur zu Unterzeichnenbrauche 3 und ich habe ein

húb�hes Verzeichniß‘aller meiner Hewmdeny,

Schnupfcücherund Strümpfe, mit den gehörigen

Nummern ver�ehen,„ worna<hih dennleicht mit
meiner Wä�chèrinnabve<hneùkann. Da dieß

meine Ge�chäftein An�ehungdèr Be�orgung:meit

ner Privatangelegenheitenfa�t alle �ind,\#o‘be?

halte i< volle Muße übeè das, was Andre in

Betracht ihrer Equipage und Oekonomie hun)
Beobachtungen anzu�tellen.

Wenn ich überdie Straße zi und das(N
ge�chäftigeGetümmel um mir her bemerke’,

Wo alles em�igauf ver�chiednénWegen,
Der Añdre, der �ich�elber:zu verderben, rent; -

wenn ih, �agei, die�eunendlicheMañnichfäl?
tigkeit von Perfonen , Neigungewund Gemüths-
arten bèträchte, wenn ih �ehe,wie viel Múhe

�ie �ichgeben, die in dié�enbeiden Ver�enerwéhùn?
ten Zwee zu erreichen: “�okann ih michfré?

*

lich über dieBegierdenah Gewinnund Berei-

cherung nicht �ehrwundern; aber zum hôö{ften

|eÉr�taunenmuß i<, daß Men�chengegen die Ge-

fahr, in Sten zu gergthen�ogleichgültig

�eyn

+
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�eynfönnen. Man �ollte es für unmöglichhaf-
ten, daß ein Men�ch,der �ogern Schulden macht,

wi��enfönnez daß �einGläubiger, von dem Au-

geublié an, da er nicht bezahlt, �oviel Gewalt
über {eine Ehre, Freyheit und Güter hat, als

die �chuldigeSumme beträgt, Man �ollteglan-

ben, er wi��enichts davon , das �einGläubiger

das �chlimm�te,was �ichnur denken läßt, nähm-

lih daß ex ungerecht �ey,‘ohne Verleumdung

von ihm �agen, und �ich�citierPer�on,ohueeine

unerlaubte Gewaltthätigkeiczu begehen, bemäch-

tigenfann *). “Gleichwohl�indeinige Gemüther

�ogänzlichverwildert und verdorben, daß �iein

die�erbe�tändigenFurcht und Ang�tleben, und

doch immer noch fortfahrenkönnen,die Ur�ach

der�elbenzu vermehren. Kann es wohl einen nie-

drigern , �flavi�chernZu�tandgeben , als den, da

man�ich�chämenoder fürchtenmuß, irgend einem

Men�cheu;{insGe�ichtzu �chen?Dieß i�taber dev

Fall manchesSchuldnersin An�ehungeiner Men-.

ge von,Men�chen.“Es gibt freyli<hUm�tände,

wo einrecht�c<affnerundehrliebenderMann in

Schul-
*) Befititteliilaßtuthat in England ein Gläubiger

das Rêcht,' �einenSchuldner, wo er thunfia-
det, arxetiren und, biserPot, PRON

4

zu

la��en, Vs] LEN
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Schulden gerathenfann, wie z. B. wenn er �ih
in einer Hauptangelegenheit�einesLebens ver�e-

hen oder übereilt,oderwenn er für einenAnderau,
dem �eineEhrlichkeittraute, gut ge�agthat , und

dergleichen; aber die�eFälle beruhen auf �ovie-

len eignen und be�ondernUm�tänden,daß �ich
im Allgemeinen nichts darüber�agenläßt: gegen

Einen Fall von die�erArt gibt es zehn, wo ein

Mann, um eine Farce von vielen Bedieuten, von

Glanz und Größein �einemHau�ezu �pielen,aus

Furcht , daß er verdrießlicheMahner finden werde,
�ichnicht vor �eineThür wagt. Der Schuldner

i�tdes Gläubigers Mi��ethäter,und alle Gerichts-
und Staatsbedienten �ind�oviele Gewalthabende
Per�onen,welche die Aufklagedes lebtern gegen

ihn unter�tüßenund ihmRecht ver�chaffenmü��en.

Die men�chlicheGe�ell�chaftwürde nicht be�tehen,
wenn er niht die Nache an ihm nehmen tönnte,

die die Ge�eßeihm verwilligen ; und der Schuld-

ner hat �eineFreyheit �einemNachbar ebeu �ogut
zu verdanfen , als dex MörderM DOAdem

Regenten. 14d

|

Un�erfleiner Adel �te>t, im Ganzen genom-
men, in Schulden; und manche Familienhaben
eine Art von Methode daraus gemacht, von Ges-
neration zu Generationin Schulden ‘zu‘bleiben.

hs

“ED



(48)

Det Vater verpfändet, wenn der Söhn' höch�ehr

jungi�tz und dex Bur�chheurathet , �obald et

das erforderlicheAltéx erreicht hat , um mit dem

Vermögen �einerFrau das verpfändete Gut wie-

der einzulö�en,und �einenSchwe�ternihr Erbtheil

auszuzahlen. Dießfällt ihm in der That nicht

�ehrlä�tigzdenn er fann nunimmex huren , offene

Taáfélhaltén, öder Hunde fütterk, wie es einem

wärdigen Landjunker gebührt,- bis ek �einhalbes
Güt durchgebracht hat, und dann die�elbeLa�t

�einemEr�tgebornenhinterla}�en,Und �oferner,
bis einmahl.ein braver Kérk, der mehr Muth und

Kräfte hat , wié gewöhnlich,das ganze Erbgut

auffo<ht, óder ein vernünftige Mann daran

fômmt, der’s nicht aus�tehenfann, ein Gut in

Gerneili�chaftmit andern, das heißt , worauf ir-

gend ein Men�chAn�pruchmachen „- und ihm in

dem�elbenbe�chimpfenkann, zu: be�iben.

Mein Freund, Herr Fréeport, der nun�chon

�olange einen größenund weit aùsgedehntenHan-
del gettiebénhät,war doch, beyaller Verflochten-
heit �einerGe�chäfte,beyaller Bosheit des jeti-

gen Mén�chenge�chlehts,uoh nie der Beklagte
in einem Prozeß: kein Men�chhatte je nur ir-

gend cinen Vorwand zu der gering�tenBe�chwerde

gegen ihu-und �einVerhalten. Dieß - i�tgewiß
200

OIE
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eben \o ungewöhnlich,und verhältnißmäßigeben

�o löblich an einem Bürger, als es an einem Ge-

neral i�t, wenner nie im Treffen zu kurz gekom-
men, Wie unähnlichdie�emwürdigenManne

i�tJakob Gutpfennig, der, von Kindheit auf un-

�ergurer Bekannter war , aber nie un�reVor�icht
und Behut�amkeitlernen konnte. Er be�ißtdie

aus\c<hweifend�te,alles Wider�tandesUnfähige

Gutheczigkeit , die ihmdurchaus fein Eigenthum

zu haben erlaubt. - Sein Vermögen, �eiteEhre,
�eineZeit und �eineGe�chiclichkeit�tehendem er- .

�tendem be�ten„ der ihn darum an�pricht,zu

Dien�te. Als er noc in dieSchule ging, bekam

er weizigftens dreymal in jeder WochePrúgelfür
Fehler , die er auf �i<hnahm, um andre zu ent-

�chuldigen.Seitdem er ins ge�chäftigeLebenge-

treten, i�ter jährlichzwey bis drey Mahl wegen
Schulden arretirt worden , die ihn nichts angin-
gen , außer daß er fúr die Schuldner gut ge�agt
hatte; und icherinnere mich,daß,als ein�teinet�ei-
ner Freundean der galanten Krankheitlaborirte, alle

�eineArzeneyen ihm von Gutpfennig zugetragen
wurden , und nie eine andre Auf�chrifthattenals :

» Ein Bolus, ein Elixir, 2c. für Hrn, Gurpfen-
»„ Nid,

“ Er erbte ein an�ehnlichesGut , welches
aber bald draufging, weil er jedem glaubte , wel-

Engl. Zu�chauer.2. Band, D cher
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her An�prüchean da��elbezu haben vorgab, Die�e

Gutwilligkeit und Leichtgläubigkeitzer�törenalle

�eineübrigen Verdien�te; und er i�t�einganzes

Leben durch ein Opfer für Andre gewe�en,ohne

daß er jemahls Dank damit verdient , oder ein gu-

tes Werkdadurch gethanhat.
Jh �chließedie�eBetrachtungenmit einer

Furzen Rede , die ih Gutpfennigen xin�tan cinen

�einerGläubiger halten hörte, von dem er eine

_ be��ereBehandlungverdiente, nahdem.-eveine gan-

ze Nacht auf FeineKlageim Gefängniß MEhatte.

Mein Zerr ,
,

a,„Jhre Undankbarkeit für die vielen Gefälligkei-

„ten, die ih Jhnen erwie�enhabe, �ollmich
„»dóchnicht undanftbar für den guten Dien�t

>» machen , den Sie mir erwie�en, indem Sie

„mir zeigen, daß es f�ol<heinen Men�chen,

„wie �ie�ind, in der Welt giebt. Jhnen
„verdankeih es , daß ih fünftig immer arg-

Y wöhni�ch�eynwerde; denn gewiß werde

ich keinem Men�chenwieder �oviel trau-

CN ! �einSchuldner zu�eyn.
y

R.



Dreh und fünßzig�tesStück, (8)
Ein Traum’ von der Mahlerey,

— Animum raf pa�citinani.
:

V1RG.

Wün das Wetter mich hindert, mir unter freyem
Himmel ein Vergnügen zu machen , #d be�ucheich
o�tin Ge�ell�chafteiniger auserle�euenFreundeir-
gend etwas Merkwürdiges,das man zwi�chenvier
Wändenbetrachten kann. Meine lieb�teUnterhal-

tung die�erArt �indGemähldez�odaß i), wen
das Wetter �ehr�chlechti�t,wohl eine ganze Ta-
gerei�emache, um eine Gallerie zu be�ehen, die F
mit den Werken großer Mei�tergeziert i�t, Auf
die�eArt ver�eßeih mi<h, wenn Wolken den Him-
mel überzogen haben, wenn die Erde in Regen
�chwimmt,und die ganze Natur ein melancholi-
�chesAn�ehenhat, aus die�enfreudenlo�enSce-
uen in die eingebildeten Welten der Kun�t;und

hier finde ih glänzendeLand�chaften,vergoldete

Triumphbogen,{hône Ge�ichter, furz, Gegen-
D 2 ns
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fändevon aller Art , welche die Seele mit froher
Ideen erfúllen, und jenen Trüb�innzer�treuen,

welcher�i in �olchentrüben und {wermüthigen

Tagen�o’geru der�elbenbemächtigt.

Vor einigenWochengenoßich die�esaii
gens ver�chiedneTage Mkcereinander,und meine

Einbildungsfraft roar �oganz voll davon , daß �ie

einen furzen Morgentraum erzeugte , den ih mei-

nen Le�ern,mehr wie die er�teSkizze oder den

Umriß eines Ge�ichts, als wie ein völligausgear-

beitetesStück,mittheilen will. |

Mir träumte, ih fäme în eine lange, geräu-7
mige Gallerie, die auf der einen Seite mit den

Arbeiten aller berühmtenjeßt lebendenMahler,
und auf der andern mit den Werken der größten

-

ver�torbenenMei�terbehangen war.

Auf der Seite der Lebenden �ahichver�chiede-

ne Per�onen; die mit Zeichnen und Ausmahlen
�ehrem�igbe�chäftigkwaren. Auf der Seite der

Todrten aber erblicte ih niht mehr als einen ein-

zigen Arbeiter , der außerordentlichlang�amin�ei-

nen Beroegungen und gatiz bewundernswürdig
fein und zarc in �einenPin�elzügenwar,

Ï
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Ach ent�chloßmi, die ver�chiednenKün�tler,

die hier arbeiteten, näherkennen zu lernen, und

wandte michdaher auf die Seite der nochlebendes

Mahler, Die er�tePer�on, die i< an die�em
Theil der Galleriebe�chäftigt�ah,war die Kirelkeir,

Sie war wie ein Franzo�egekleidet, und hatte ihr

Haar im Nacken mit einem fliegenden Bande zu-
�ammengebunden.Alle Ge�ichter, die �iemahlte,

zeichneten�ichdurch ihr Lächeln und durch ein ge-

gewi��es�üßesAir aus , welches �iePer�onenbeys
derlei Ge�chlechtsohne Unter�chiedgab, welches

Alters und Standes �ieauch �eynmochten. Das

Toujoursgai zeigte �i �elb�tin ihren Richtern,

Vi�chöfenund Geheimen Räthen: mit Einem

Wort, alle ißzeMannsper�onenwaren Petits
Maaitres , und alle ihre Frauenzimmer Koketten,

Die Drapperie ihrer Figuren kam mit den Ge�iche

tern vollkommen überein, und war aus allen glän-

zenden Farben, die�ichnur vermi�chenla��en, zu-

�ammenge�ekt5;jeder Theil der Kleidung war in

einer flatternden Bewewegung , und �trebte,�i

vor den übrigenhervorzuthun.
:

Der Kitelkeit zur Linken �tandein müh�amer

Arbeiter , der, wie ih �ah,ihr unterthänigerBes

wundrer war, und nach ihr kfopirte, Ex war

Ds wie
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wie ein Deut�chergekleidet, und hatte "eínen

harten ‘Nahmen, der ungefährwie Dummheir

flang
*

).

Der dritte Kün�tler, denih betrachtete, wat

Fanta�t,wie cin Vene ziani�cherSfaramuß ge-

kleidet. Erhatte eine vortrefflicheHand zu Chiz
máäârenund dergleihen Ungeheuern, und mahlte

- nichts lieber als Verzerrungen“und Grima��en,
Er er�chrakofc �elb�tvor den Phantomen, die aus

�einen Pin�elflo��en.Kurz, das ausgearbeitet�te

�einerStücke war aufs be�tenur ein \chrec{haf-
ter Traum ; und von �einen fein�tenFiguren ließ

�ihnichts mehx fagen , als, �iewären allerlieb�te

Mißgeburten.
Dievierte Per�on, die ich ülfer�uchtezeich-

nete �ichdurchihre {nelle Hand aus , welche ihre

Gemählde�ounvollendet ließ,daß die Schönheit
-

eines Porträts , welchesals ein Denfmahl für die

Nachwelt be�timmtwar , ge�chwinderverging, als

in der Perfon , die es vor�tellte.Sie eilte �o�ehr,
'

mit

*) Lebte Addi�ounoch jezt, �owürdeer gewiß, auch
tm Traum, die�enArbeiter nicht in der Kleidung

eines Deut�chenge�ehenhabeu; wiewohl es no<
Nachköntmlingede��elben,unterthäuigeAnbethex
und Kopi�tender vorhergedachten Franzö�i�chen
Dame , genug unter uns giebt, D. Lieb.
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mit ihrer Arbeit fertig zu werden , daß �ie�ich

uicht die Zeit nahm, weder ihre Pin�elzu reinigen,

uoch ihre Farben gehörigzu mi�chen.
“

Der Ms
die�es�lúchtigenArbeiters war Geiz.

Nicht weit von die�emKün�tler�ahich einen
andern von ganz ver�chiednemNaturell , der

wie ein Holländer gekleidet, und unter den

Nahmen Fleiß bekannt war. Mahlte er einen

Men�chenab „- �oließ er fein Härchenin �einem
Ge�ichteaus; rmmahlteer ein Schif�,�oentwi�chte

¿hmfein Strict des ganzenTafkelwerfs. Er hatte

auch einen großen Theil der Wand mit Nachr�tü-
en behangen, die �ichnur durch die Lichter, die
hin und wider in den�elbenangebracht waren,

�ichtbarzu machen�chienen, und dur< den Son-

nen�chein, dervon ungefährdarauf fiel, �oent

flammt wurden, daß ih, beym er�tenAnblick,
mi faum enthalten fonnte, Feuer! zu rufen.

Dieß waren die vornehm�tenKün�tler,die ih

auf die�erSeite der Gallerie antraf ;- ver�chiedne
andre hatte ih nicht Zeit zu betrachten, Einen.

der�elbenaber konnteih nicht über�ehen: er war

�ehrge�chäftig,die fein�tenGemähldezu retous

chiren , ungeachteter feine eigne Originale hervor-

brachte, Sein Pin�elüberlud jeden Ge�ichtszug-
|

|
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der �chonvorher zu �tarkangedeutet war , vergrö�-
�ertejeden Fehler , und vergiftete jede Farbe, die
er berúhrte.. Ungeachtet aber die�erArbeiter #6
viel Unheil auf der Seite der Lebenden anrichtete,

fo warf er-dochnie einen Blick nach der Seite der

Todten. Er hießL7eid.

Nachdem ichal�odie eine Seite der Gallerie

flüchtigdur<hgegangenwar, wandte ih mi< zu

der,wo die Werke der großen ver�torbenenMei-

�terhingen; und auf einmahl fammirs vor , als

�tündei< vor einerMenge von Zu�chauern,und
als wären tau�endAugenzu gleicher Zeit auf mich

gerichtet; denn alles vor mir �ahwirklichenManns-

“Und Frauensper�onen�oähulich,daß ih beynahe -

verge��enhätte, daß es nur Gemählde waren.

RaphgelsWerke machten die eine, Titigns eine

andre, und Guido Reni's eine dritte Reihe aus.

Ein Theil der Wand war dur Annibal Karrache,
ein andrer durch Korreggio , und noch ein andrer

durch Rubens bevölkert. Kurz, es war feingroßer
_

Mei�terunter den Todten , der nicht zur Ver�chö-

nerung die�esTheils der Gallerie beygetragenhat:
te. Die Per�onen,die die�enver�chiednenMei:

�ternihr Da�eynverdankten, �chienenalle wahre

Men�chenund lebendigzu�eyn,und waren nicht

weiter
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iveiter voneinander unter�chieden, als durch ihre
Ge�talt, Farbe und:Kleidungz �odaß�iewie Leu-

te von ver�chiednenNationen aus�ahen.
|

Da ich einen alten Mann ‘gewahrwurde,

eben den�elben,de��eni<h vorhin als des einzigen

Kün�tlerserwähnte, der an diejer Seite der Gal-
lerie gearbeitet , welchervon dem einen Gemählde
zum andern herum�c{li<,und alle die herrlichen

Stücke, die ich vor mir �ah,retouchirte, �ofonnte
ich nicht auders , als auf alle �eineBewegungett
�ehraufmerf�am�eyn.J<< fand, {ein Pin�elwar

�oleicht, daß ex ganz unmerklich arbeitete, und

nach tau�endStrichen kaum irgend eine �ichtbare
Wirkung in dem Gemähklde,woran er arbeitete,
hervorbrachte. Da er indeß unaufhörlichbe�chäf:

tigt war, und ohne Ruhe oder Unterla Strich
auf Strich widerhohlte, fo rieb er nah und nach

jeden fleinen unangenehmenGlanzweg, der noch
auf einem Gemählde�aß. Er gab auch den Schat-

ten ein {dnes Braun , und den Farben eine #o

liebliche Reife, daß er jedes Gemählde noch voll-

“fommnerdar�tellte, als es fri�chvon dem Pin�el
des Mei�tersgekommen war. Fechfonnte mich

nicht enthalten , die�emalten Arbeiter ins Ge�icht

zu �ehen„, und erfaunnteihn �ogleichan der langea

Haarlocfe auf �einerStirne fr die 5

D 5 6
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Db nun der Faden meines Traums hier zu

Ende war, weiß ih nicht ; genug, da ih die�en

eingebildetenalten Mann noch betrachtete, erz

wachte ich.
i

C.»
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Vier und funfzig�tesStück, (34)
_Fort�ezungder geheimenNachrichten von

_Faramond.,

— Ruis talia fando :

Myrmidonum , Dolopumve aut duri miles

Vli�lei

Temperet a Lacrymis?
ViRG.

Da ih das alte Manuffript durh�ah,worin

Faramonds Privatge�chichte, auf Art eines Ta-
"

gebuchs, be�chriebeni�t,fand ichmancherleyNach-

richten, die mich ausnehmend vergnügten; und da =
die Grund�äbeund Leiden�chaften,welchedas

men�chlicheLeben regieren, zu allen Zeiten und

unter allen Völkern die�elben�ind,�ohielt ihs
N wohl

Î
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wohtder Mühe werth, etwas von dem, was in

jenem Jahrhundertvorging, zur Belehrung des

jebigen herauszuziehen. Der Antiguar , welcher -

mir die�ePapiere lich, gab mir den Charafter
des Eukrates, Faramonds Gän�ilings, wie ihn
ein Schrift�teller,der an die�emHofe lébte, ge-
�childerthatte. Es wirdnicht undienlich�eyn,die.

Nachricht, die er �owohlvon dem Könige, als

vondie�em�einemtreuen Freunde gibt , hier mit:

zutheilen, weil ih vielleiht Gelegenheit haben

möchte, mancher von ihren Unterredungen zu ge-

denken, worauf �ie dann mehr Licht werfen
_fann.

„So oft FaramondLu�t hatte, �ichauf eine

„oder ein Paar Stunden dem Gewirr der Ge-

» �chäfteund der La�tdes Cerimoniels zu entzie-
hen, gab er dem Lukratres nur ein Zeichen;

„er hielt nämlich"�eineHand ans Ge�icht,oder

„lehnte �einenArm nachläßig auf ein Fen�ter,

„oder that �on�tetwas dergleichen, welches der
„Übrigen Ge�ell�chaftganz gleichgültig�chien.

„Sobald Lukrares einen�olchenWink erhielt,
„welchen�on�tkeiner bemerkte, (dennihre große

„. Vertraulichkeitblieb immer ein Geheimniß) be-

-: gab er �ichin �einbe�onderesZimmer, um den
� -

|
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„Königzu empfangen. Die�erTheil des Hofes
»„ hatteeinen verborgenenZugatig , woo Eukrares

‘»,viele cinzula��enpflegte, die, ihres �chlechtenAn-

„�ehens wegen, von der Wache und den Thür-

„Hüternan andern Theilen des Palla�ts, abges.

„wie�enwurden. Dergleichen Leute wurden hier,
„auf Lukrates Befehl eingela��en,und erhiel-
„ten daun Audienz beym Faramond, Die�en

» geheimenEingang nannte Faramonddie Thür

5»der Unglücklichen;und die Thränendèr Leis

„denden, welche vor ihn famen; p�iegteer zu �ae

„get, �eyendie Ge�chenke,wodur<h Lukrgates

„�ichbe�tehenla��e;-denn Eukrates hatte das

‘,„titleidig�teHerz vou der Welt, �einenedelmü-

„thigen Herrn ausgenonmen , ‘de��en:Herz bey

„der gering�tenNoth, die man ihmvorbrachte,
„entbrannte. Beydie�erAufmerk�amkeitfürdie

„ Nothleidenden, trug EukÉratésbe�ondreSorge,

„daßdie gewöhnlichenLarven des Elends, und

die ni<tswürdigen Müßiggänger an Höfen,

ü welcheBekümmeruißheucheln, und nur Geld
o»verlangen, um ihre Lü�tebefriedigen zu können,

„nie durch�eineVermittelungetwas erlangten;
„�ondernnur �olcheTrüb�ale, die aus denvielen

s unerklärbaren Vorfällenund DBegegni��enim

Vd i
i

» men�ch:
|
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„„ men�chlichenLeben ent�pringen,aus der unbe:
», greiflichenHartherzigfeit und Unver�dhnlichkeit

» der Aeltern gegeitihre Kinder , der Grau�amfeic

» der Männer gegen ihre Frauen, der Armuth,
»die durchSchiffbruchoder Feuer ent�teht; dex

» Entzweyung unter Freunden, oder andern derx-

+, gleichenfürchterlichenUnfällen, denen die Men-
„�chenausge�eßt�ind.Jn Fällen von die�erArt

„war EKukrates der Gönner und Vermittler ;

„Und er genoßdie�enTheil der königlichenGnade

90 �ehrohne Neid, daßman nie unter�uchte,

» dur< we��enVermittelung dasjenige ge�chehen
», �ey, was �ich�on�tniemand zu thuu angelegen
» �eynlieg.

» Eines Abends, als Laramond in Eulrg-

„tens Zimmer fam, fand er ihn.äußer�tniedet-

» ge�chlagen.

-

Er fragte ihn, mit einem Lächeln,

„das ihm natürlichwar + „Wie? i�tetwa Jemand
» zu unglücklich, als daß Faramond- ihm helfer
» éfdnnte, daß Lukrares �omelancholi�chi�?—

„Ich fürchte,ja, antwortete der Gün�tling;ein
Nann draußen,von guter Mieneund wohl ge-

» fleidet, �cheint,wiewohl ex noc in der Blüthe
„und Kraft �einesLebens i�, uuter irgend einem
93 untrö�tbarenElende zu erliegenz alle �eineGe-

�ichts-
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» �ihtszügetragen das Gepräge der tief�tenSee

„lenang�t,Doch glaube ich an ihm zu bemerken,

„daß er mehr geneigt i�t, in Thränen , als in

» Wuth auszubrechen. - Jch fragte.ihn, was ex

„verlange? er antwortete mir: Faramonden zu

„ �prechen!Jch drang in ihn, mir �einAnliegen
„zu entde>éen; aber kaum fkonnte ev �agen5

„»Fukratr, führemi< zum Könige; meine Ge-

„�chichteläßt �ichnicht zweymahl erzählen, und

5»ih fürchte, ih werde nicht fähig �eyn,es Ein-

» mahl zu thun.“— Faramond befahl hierauf

-» Lukraten ihn hereinfommen zu la��en.Er

„thats; und der Fremde näherte�ichdem Könige

„mit einer Miene, woraus man �ehenfonnte,

» daß er �ichin der größtenVerlegenheit befand,

„» wie er �ichbetragen �ollte.Der König, welcher
»» einen �charf�ichtigenBlick hatte , entlud ihn der

»» Bürde, die ihnniederdrückte,indem er mit der

» liebenswürdig�tenGefälligkeit zu ihm �agte:

» Freund , vermehredochdie La�tvon Leiden, die

„ih in deinem Ge�ichte�ehe,niht dur die

„„Furcht vor meiner Gegenwart; glaubevielmehr,
„du rede�tmit deinem Freunde; und wenn die

„Um�tändedeines Unglückses erlauben , �o�oll�t

„du mich gewiß als �olchenfinden.“
— »,Vor-

»tre��licherFargmond, erwiderte der Fremde,
POR

„ neine
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„uennenik den NahrmnenFreund voxdem ui-

», glücklichenSpingmond. Jh hatte einen,aber

„er i�tniht mehr, getödtet von meiner eignen
„, Hand. Aber, o Faramond! ge�chahes gleich
„dur<hSpinamonts Hand, �oge�chahes doch

» durch Faramonds Schuld, - Jch komme nicht,

»» vottrefflicherKönig,dih um Verzeihungzu bit-

„ten; ih fomme dir meinen Gram zu erzählen,
„einenGram, der zu großi�t,als daßdas men�ch-
»» liche Leben ihn erträgen könnte. Von nun'an

» werden alle Vorfälle und Begegni�femir ‘nihts
», anders zu �eyn�cheinen,als Träume, oder furze
»» Zer�treuungenvon die�emeinzigenGram,der mein

„inner�tesWe�enangegri�fenhat. Verzeihemir,

„9 Farainond, daß ih ‘(wenn mein Schinerz
»„ mirs erlaubt ) daß ih in der Ang�teiner ver-

„wundeten Seele, dir vor�telle,daß du, \o gue

„du auch bi�t,�chuldigbi�tan dem edlen Blut,

„welches heute durch die�eun�eligeHand vergo�-

„�enworden. OD wäre �ieverdorret , che �iedas

„that!“ Hier hielt der Fremde ein, und nach-
„dem er �ichwieder ge�ammelt, und etwas nach-
„ge�onnenhatte, fuhr er mit ruhigermTone und

5»Geberden fort:

„Man i�dem Elende eine ivi Achtung
»�<uldig,und da kein Sterblicherüberdie An:

|
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„griffedes Kummers erhaben i�t,�o’�ollteauch

„feiner darübererhaben �eyn, die Stimme de�el-

„ben anzuhören:ih weiß, Faranzond hôrt�ie

„gern. Wi��eal�o,daß ih die�enMorgen un-

» glácéliherWei�eden Maun, welchenih von
-

„allen Men�chenauf der Welt am mei�tenliebte,

„im Zweykampfgetödtethabe. Jch habe mich

„zu �ehrin meiner Gewalt, als daß ich in deiner

„FöniglichenGegenwart �agen�ollte:Faramond,

„gib mie meinen Freundwieder! Faramond hat

"i ihn mir genommen! Jch will nicht �agen:Kann

„der gute, meu�chenliebende- Faramond �eine

„eigne Unterthanen ausrotten? Kann der Vater

„�einesVaterlandes �einVolkermorden? Und

doch, �oi�ts!Faramond vertilgt �eineUnter-

„thanen, der Vater des Vaterlandes ermordet

„, �einVolk. Glücksgüter �ind�o�ehrdas Ziel des

„ Be�trebensder Meu�chen,daß ailer Ruhm, alle

„Ehre in der Gewalt eines Monarchen �teht,weil

„er úber ihre Glücksgüterzu walten hat. Es i�t

„al�oUnacht�amfeit,Nachläßigkeit, oder �trafba-

„res Vergehen von Monarchen , wenn �ieirgend

„etwas zur Gewohnheit werdenla��en,das wider

„ihre Ge�etzei�t, Ein Hof kann machen, daß

„Modeund Pflicht Hand in Hand gehen; es

»„
fanny nie ohue Schuld einesHo�esge�chehen,

|
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1j, daßes nicht wider:die Mòde �ey,etwas zu thun,
», was wider die: Ge�ekei�t. Aber ‘ah! in Farges
„monds Gebieth=i�t(es! nichts. ungewöhnliches,

» daß durch die Gewalt kinèr \tyranni�chenGe-

» wohnheit>welcher man den verkehrten Nahmen

„Point 0 Zonneurgibt „ ein Duellant �einen
„» geliebten Freundumbringtzund der Richterver-
» Urtheilt den Duellantenzum Tode, unterdeßer

„�einVerhalten im Herzen billigt. Schaude i�t

„das größtealler Uebel; wozu nüßendie Ge�ete,
»wenn die Uebertretungder�elbennur mit dem
„„ Tode , und Befolgung der�elbenmit Schande
», be�traftwird? Was mich betrif�t,o Faramond,
„fo i�tmirs. unmöglich, die nahmenlo�enArtern

» von Gewi��ensbi��enund vonquälenderZärtlichkeit
„zu be�chreiben, die ih fühle,�ooft ih an alle
»die fleinen Vorfälleund Begebenheitenun�rer.
„ vormahligenVertraulichkeit zurückdenke:" mein.

>»Herz {wilt dann von einem Gram, der zu
» unwider�tehlichi�t,als daß ih ihn, �elb�tin

» Faramonds Gegenwart zurückhaltenkönnte.

„( Hier brach ex in einen Strohm von Thränen

aus, und weinte laut. ) Warum �ollteFaxaz

„mond nicht den Jammer hören,von dem er

„andre in Zukunft befreyen kann? Er höôrevou

Hi

tdo.
was diejenigenfühlèn,die durch die fal�che

Engl, Zu�chauer.2, Bd, E „Gnade
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¿Gnade �einerAdmini�trationMörder geworden,

“»und er denfe nun �elb�tnah, welche Rache die-

jenigen fodern , die durh �eineNachläßigkeit

v» umgekommen �ind,
“*

R

__

Fünf und funfzig�tesStück, (86)

Etwas über Phy�iognomik,

Heu quam difficile eft, crimen non’ prodere
148

|

vuültu!

Ov1D.

E- gibt Kün�te, in denen alle Men�chengewi��er-

maßen Mei�ter�ind,ohne daß �ie�ichdié Mühe

gegeben haben, �iezu lernen. Jeder , der �pricht
oder Schlü��emaeht, i�tein Grammatifer und ein

Logiker, ungeachtet er vielleicht von den Regeln
der Grammatik oder Logik, wie �iein Büchern

und Sy�temen�tehen,nichtsweiß. Eben �oi�t

Seder, in gewi��emGrade, Mei�terin der Kun�t,

die man Phy�iognomiknennt; und ab�trahirt�ich

natürlicherwei�eden Charakter oder den Stand
|

eines
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eines Fremdènaus �einenMienen und Ge�ichts

zügen, Wir treffen nicht �o-baldmit einem Mene
�chen„ den wir in un�ermLeben noch nicht ge�ehetz

haben, zu�ammen,als wir -augenbli>lihvon dex

Jdee eiues tief�inuigenoder flüchtigen,; zurückhal-

tenden oder o��uen,harten odergutherzigenMan-
nes frappirt werden; und wenn wir zum er�tens

mahl in eine Ge�ell�chaftvon Fremdenkommenz

fühlenwie un�reywillig{hon Zuneigung oder Wi-
derwillen „ Ehrfurcht oder Verachtung gegen vers

\chiedne be�oudrePer�onen, ehe wir �ienur eig

einziges Wort- haben �prechenhôren, oder �on�t
das gering�tevon ihnen wi��en

Fede Leiden�chaftgibt dem Ge�ichteinen bee

fondern Ausdru>, und verräth�i<hdurch ihre
eigenthümlichenZüge, Jh habe ein Auge eine

halbe Stunde langfluchen, und eine Augenbraune
Femanden einen Schurkennennen �ehen.Nichts
i�tgewödhulicher, als daß Liebhaber durch �tummes
Spiel wehélagen, zürnen, �chmachten, verzweiz
feln und �terben,Was mich anlangt, �obin ih
�ogeneigt , mir von jedes Men�chenGemüthsart:
oder Um�tänden‘aus �einenGe�ichtszügeneinen

Begriff zu ab�trahiren,daß ih mi< oft von

Charing -Krosß bis zur Bör�edamit be�chäftigt
habe , den Charafter derer, die mir begegueteniw

| E 2 meis
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heine Einbildung zuentwerfen. Sehe ih einen

Mann mit einer �aurenrunzligen Stirn, �ofannt

ih.mich nicht entbrechen , �eineFrau zu bedauren;

und begegnetmir einer mit einem offnen, freyen

Ge�icht,�o freue ih mi<húbex das Glück �einer

Freunde, �einerFamilie und �einerVerwandten,

Jh erinnere mich niht , wer es wax , der zu

einem Fremden, welcher�till�hrocigendneben ihm

�tand’,�agte:Sprich , daß ich dich �ehe.Mit

Erlaubnißdie�esHerrn aber bin i< unmaßgeblich
der Meinung , daß wir einander be��erdurch un�re

Mienen,“ als dur< un�reWorte, kennen lernen

_ fônnen, und daßman �eineReden leichter ver�tel-

lé fann , ‘als�ein"Ge�icht.Fn die�einFalle aber

glaube ih do<, daß die Miene des ganzen Ge-

�ichts"viel ausdru>svoller i�t, als! einzelne Linea-

“mente de��elben:die Miene nähmlichi�tgemeiniglih

nichts anders „als die �ichtbaregemachte innere

Be�chaffenheitund Ge�innungder Seele.

““Diejeñigen, welche die Phy�iognomikzu ei-

ner' Kun�tgemacht, und Regeln fe�tge�eßthaben,

nach welchen man die Gemüthsarteines Men�chen

aus �einemGe�ichtbeurtheilen‘�oll, haben mehr

auf die einzelnen Theile, als auf die Miene, ge-

�chen,Martial hat ein hüb�chespA AENüberdie�eMaterie E
t

Grive
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* Crine ruber„niger ore, brevispede, lumins

lae�usz;

Rem magnam prae�tas, Zoile, fi bonus es.

welches in einer ver�hönertenUm�chreibung�o

lautet: |

Dein Pandus, dex �ozu dir �chleicht,

Hat Eulenaugen , und fie �chielen;

Sein Kinn i�t�pi63er lacht nicht leicht,
Und wird �tetsmit der Zuuge �pielen.

Ich weiß, daß du ihm gün�tigbi�t:

Freund , werde nicht durch Schaden klüger!
Wenn die�erRothkopf ehrlich ift
S9 if ex wahrlich ein Betrüger.

Fch habe einen �ehr�iunreihenSchrift�tellex
über die�eMaterie gele�en, welcher �eineBetrachs
tungen auf die Voraus�eßunggründet : je nah

dem ein Men�chin �einerGe�ichtsbildungeine ent-

fernte Aehnlichkeitmit der Bildungeines Och�en,
eines Schafs, eines Löwen, eines Schweins,

oder irgend eines andern Ge�chöpfshabe, be�ike

er auch die�elbeAehnlichkeit in „�einerGemüths-
art , und �eyden Leiden�chaftenunterworfen, die

in dem Ge�chöpfeherr�chen,welchesaus �ciner.
Bildung hervorblit. Dem zufolge hat er cine

Anzahl,Men�chenge�ichtervon ganz ver�chiedener
Bildung in Kupfer �techenla��en,in denen er,

E 3 NRA dur
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dur eine kleine Uebertreibung der Achnkichfeit,
die Figuren der ver�chiednenArt von Thierge�ich-

tern in der mén�chlihenBildung zeigt. J< er-'

fune mi, daß in dem Leben des berühmten

Prinzen von Condé, der Verfa��erde��elbenbe-

merft , das Ge�ichtdie�esPrinzen habe mit dem

Ge�ichteines Adlers Aehnlichkeit gehabt, und der

Prinz �ey�ehrwohl damit zufrieden gewe�en,

wenn man ihm dießge�agthabe. Jn diefemFalle

Tônnen wir al�over�ichert�eyn,daß er einenall:

gemeinen dunkeln Begriffvon die�erArt der Phy-

�iognomik,deren ich eben erwähne,gehabt , und,

wenn �eineHofleute ihm ge�agt, �einGe�ichtgleiche
éitiemAdler, er dießniht anders ver�tandenha-
ben muß , als ob �itége�ägthätten, es �eyetwas

_În �einenBlicken , das �eineStärke, �éinéThä:-

tigkeit, �einendurchdringenden Scharf�innund

�eiteköniglicheAbkunftverrathe. Ob nun die

ver�chiednenBewegungender Lebensgei�ter,itt ver?

\chiednenLeiden�chaften,eine Wirkung auf die

Formund Bildung des Ge�ichtshabeny wenndie

Liñeamentenoch zárt und bieg�am�ind,oder ‘cb

‘die�elbeArt von Seelen auch die�elbeArt von

MWohnungenerfodere, willich den Liebhabernvon

dergleichendunkelnUnter�uchungenüberla��en.

Unters
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Unterde��enhalte ich dafür daß nichtsrühms
|

licher für einen Men�chen�eynkann , als wenn ex

�einGe�ichtLügen�traft, und ein ehrliebender-
recht�<aäfnerund men�chenfreundlicherMann ifts
tro aller der Zeichenund Charakterzügevom Gez

gentheil, welche die Natur ihm aufgedrüctt zu

haben �cheint. Dieß i�oft der Fall bey denen,
die an�tattüberihr eignes Aus�ehenzu murren,

oder Andern ihr gutes Aus�ehenzu beneiden , �i

gänzlichmit der Ausbildung ihret Seele be�chäf

tigen, und bloß diejenigen Schönheiten zu ers

werben �uchen,welche dauerhafter und auch wirke

lich einnehmender find. JH habe manche liebens»

würdige:Häßlichkeitge�ehen; und eite gewi��e

Heiterkeitund Fröhlichkeitin einem �o�{le<ten

Sy�temvon Zügenbemerkt , als wohl nur je zu?

�ammengef�ügtworden , und die unendlich einnehs
mender war , als alle blühendenReize einer über-

müthigenSchönen, Die -Tugend verdient dop-

peltes Lob, wenn �iein einem Körper wohnt,
der zur Beherbergung des La�ters be�timmtgee

we�enzu �eyn�cheint.Jn vielen �olchenFällen

�cheinenSeele und Leib aus Ver�ehenzu�ammens
getroffen zu �eyn,

Sokrates war ein �ehrauffallendes Bey�piek
die�erArt. Es war zu �einerZeit cinmahlein

E 4 großer

n
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großerPhy�iognomi�tin Athen, der eine au�ier-

ordentliche Ge�chicklichkeitbe�aß,die Gemüths-

arten und Neigungen der Men�chenaus ihrem

äußerlichen An�ehenzu entde>en. Sokrares

Schüler führten die�enKün�tler, um ihn auf die

Probe zu �tellen, zu ihrem Lehrer, den er noch
. nie ge�ehenhatte}und al�ouicht wußte, daß er

mit ihm in Ge�ell�chaft�ey. Nach einer furzen

Unter�uchung�einesGe�ichts, erklärte der Phy-
�iognomi�tihn für den lüderlich�tenund ver�o�fen-

fien alten Kerl, der ihm je in �einemLeben vor-

geïommen. Alle Schüler brachen hierüberin ein

Gelächteraus, und glaubten nun offenbar über-

zeugt zu �eyn,daß�eineKun�tfal�chund nichtig

�ey.Sokrates aber �agteihnen, die Grundfäbe

�einerKun�tmöchtenwohl �ehrrichtig �eyn, un-

geachtet er �ichdießmahl geirret hätte; denn er

�ey'wirflih von Natur gerade zu eben den La-

�terngeneigt, die der Phy�iognomi�tin �einem

Ge�ichtewollte ge�ehenhaben; aber er habe die

�tarkenNeigungen , die ihm angeborenworden,

durch - die Grund�äße der _Philö�ophieüber-

wunden.

In der That �agtein alter Schrift�teller,

SoXkLates habein �einerGe�ichtsbildungviel Aechn-

AREmit einem Silen gehabt; eine richtigeBe-

mer-
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merkfung , wiê aus den Statuen erhellet, die uns

vou beiden noh übrig �ind,wie auh aus ver-

�chiednenge�chnittenenSteinen und Gemmen, die

man hâufig genug in den Kabinetten der Kun�tliebß-

haber antrifft. So �ehraber Bemerkungen die�er

Art zuweilentre��enmögen, �o�olltedoch ein Wei-
�er�ehrmißtraui�ch�eyn, ehe er hah dem äußer-

lichenAn�ehenden Charakter eines Men�chenbe-

urtheilt, Die Ungerechtigkeiti�tuner�eslih,wenn

wir uns dur das Aus�chenund die Ge�ichtszüge
derer , die wir nicht fennen , gegew �ieeinnehraen
la��en.Wie oft fa��enwir einen Haß gegen eine

�ehrverdien�tvollePer�on, - oder bilden uns ein,
ein Mann �ey�tolzoder hartherzig, weil die Mie-

ne uns niht gefällt, ein Maun, den wir doch

nachhernicht hochgenug {häbenzu können glauben,
wenn wir �einenwahren Charakter kennen lernen.

. Dr. Moore, in �einembewundernswürdigenSy-

�temder Sictenlehre y rechnetdie�ebe�ondreNei-

gung , gegen einen Men�chen�einesAus�ehenswe-

gen ein Vorurtheil zu fa��en, unter die kleinern

Fehler in der Moralität, und gibt ihr, wo ih

mich recht be�inne,den Nahmen Pro�opolep�ie.

de

E Sechs
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Sechsund funfzig�tesStück, (89)

Den Zöôgerinnenin der tiebe gewidmet.

--- Petite hinc, iuuenesque �enesque,
FTinemanimo certum, mi�erisgúeviatica canis.

Cras hoc fiet. Idem cras fict. Guid? quafi
i

magnum,

Nempe diem donas? fed cum lux altera venit,

Tam cras he�ternum con�umpfimus; ecce aliud

cras

Egerit hos annos, et �emperpaulumerit vItra.

Nam quamuis prope te, quamuis temone �ub

vno ;

Vertentem�e�efru�tra�ectaberecanthum.

PERS.

D, meine Korre�pondentenüber Liebes�achen�ehr

zahlreich�ind,�ohabe ih mi<henr�{lo}en,�ie,
wo möglichin ver�chièdneKla��enzu bringèn, und

mich/ al�ozu ver�chiednenZeiten mit jedér Kla��e

be�onderszu unterhalten. Dié er�te.Abtheilung
der�elben, zu deren Dien�tich dießBlat be�timmt

habe , enthältdiejenigen, die mit Frauenzimmern
von zaudernder Gemüthsaärtzu thun haben, wels
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c<èden Faden der Licbesbewerbung gern zu einè

übermäßigenLänge aus�pinnen, und. �ichnicht

überwinden fönnen , mit ihren Liebhabern entivez

der ein für allemahlabzu�chließen,oder �ieabzuüdan-

ken. Jch habe eine Menge. Briefe in Händen,

voller Klagen über die�eArt Frauenzimmer. Jn
einem der�elben�agtmir ein Mann, dee nichts

geringers „ als ein Mitglieddes Haubenóördensi�,

er habe �eineBewerbung �chonVicelimo nónd

Caroli �ecundiangefangen , eheex noh ein Jahr
im Juti�tetfollegiumgewe�enz habe �ieviele Jah:
re lang, rna<6dem er zum Sachwalter beruféit

worden, fortge�é6t; �yjest Dottor der Rechte:
und ungeachtet er gehoffthäbe, die Sache würde

_jeßt läng�tzum Endegebracht �eyn,�obleibe �eine

Schône doch no< immer bey ihrer Fögeruna.
Die�erAusdruc meines Korre�pondentengefällt

mir �ogut, daß i< die�eSekte von Frauenzinr-

mern durchden Nahme Fögerinnen untekt�chei-

den will. Aus eiñéri andén Briefe von item

Herrn „ der �ichThpyr�is-üntet�hLtibt, er�eheth,
daß �eineGeliebte nun �honüber �iebenJahre
lang gezögerthät. Utiter allé meinen Klägern

die�erArt äber, ‘bédaure ih feinen �o�ehr, als

den unglücklichenPhilander, einen Mann von

großerBe�tändigkeitin �einerLicbeundvon rei-
__ dem
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hett Vermögen,welchermir vor�tellt,�eitefurcht-
�ameund unent�chlo��eneSylvia habenun {on
fo lange gezögert, bis das Alter, wo �ieihr Ge-

�chlechthätte fortpflanzen können,darüber vergan-

gen. Strephon �cheit,�einemBriefe nach, ein

�ehrcholeri�cherLiebhaber, und ganz unheilbar von

einer Schönen ange�cho��enzu �eyn,die aus Ei-

gennus zögert, Er erzähltmir mit großer Hike,
�iehabe ihn um �eineganze Jugend betrogen, ha:

|

be ihn bis in �einfünf und funfzig�tesJahr ge-

trillr , und er zweifle gar nicht , �iewerde ihn noh
in �einemAlter �ibenla��en, wenn �ieihre Rech-

nung be��erbey einem Andern fände, Jh will die-

�eErzählungmit einem Briefe von dem ehrlichen
Samuel Fri�chho�fer�chließen, einem �ehr�paß-

haften Mann, der, wie es �cheinty endlich eine

Zögerinngeheurathet hat. Fh mußnur nochvorz

au�chi>éen,-daß der gute Mann, der ein lu�tiger
Trinkbruder i�t, �eitdem Jahr 1681 *) �einen

Freundenwegen die�erLiebe zum be�tändigenGer
�póttehat dienen mü��en.

-

„5 Werthe�terHerr,
»„ Sie wi��en,wie �eheich die reizende UTTartha

„immer geliebt habe, und was für einen Tanz
os fe

*) Dieß Stu> er�chienim Jahr 1711:
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» �emi herumgeleyerthat: �iepate mich
»\<on in meinem zwey und zwanzig�ten,und

309g �ichmit mir úber dreyßigJahre. Jh
» habe�iegeliebt, bis �ie�ograu gewordeni�t,
„als eine Kabe, und mit vielerMühe bin ih
» endlich Herr ihrer Ber�ongeworden, �oviel

„jelt noch daran i�t. Jndeß bleibt �iein mei-

„uen Augeneine �ehrreizendealte Frau. Wir
»» bejammernes jeßt oft, daß wir niht früher
» zu�ammengekommen�ind, aber �iehat. fkei-

» nem Men�chendie Schuld zu geben „ als �ich

„�elb�t:denn Sie wi��en�ehrwohl , daß�ie
„nie/an mi denken wollte, �olange�ieno<
„eiten Zahn im Munde hatte, Jc habe das

» Datum meiner Liebe (Anno amoris trige�i-
5 mo primo) �atteiner Devi�eauf meinen

» Trauring �eßenla��en.Von Jhnen erwarte

„ih, daßSie mir ein Gratulations\chreiben,
» oder, wenn es Jhnenbeliebt, ein Epitha-
„»„lamium auf un�reglücliche Beos
„ chi>enwerden. Jch bin ewig 4E

meiner Martha und Jhr 2c.

Samuel Fri�chhoffer,
Î

Um ein Uebel aus der Welt zu verbannen,
welches nicht nur einzelnen Men�chendas Leben

| ver:
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verbittert, �ondernauch �ehr{limme Folgenfürs
gemeine We�enhat, will ih mich bemühen,die

Thorheit �olcherFögerungenaus zwey oder. drey

Gründenins Licht zu �eben, die ih dem Nachden-

ken meiner �{önenLe�erinnenaufs ern�tlich�te

empfehle. |

Vorallen Dingen wün�chteih, daß �ieern�t-

li) bedächten, wie furz ihre Lebenszeit i�t. Das

ganze Leben ift niht lang genug für eine Kokette,

um alle ihre Kui�feund Kän�tein dem�elbenanzu-

bringen. Ein fur<ht�aniesFrauenzimmer�inktins

Grab; ehe �ieno< mit ihren Bedenflichkeiten

fertig i�t,Wäre das Alter des Men�chennoch �o

lang, wie vor der Süudfluth , �omöchte ein

Frauenzimmer immer «ein halbes Jahrhundert
einer Bedenflichkeitgu�op�ern, und zwey bis drey

Jahrhunderte mit Zögern hinbringen. Hätte �ie

neun hundert Jahre gut, �omöchte�iebis zur
Bekehrung der Judeu aushalten , ehe�ie-es für

gut fände, �ichüberredenzu la��en.Aber ach!
wie �ehrhat �ieuichtUx�ach, mit ihrer Rolle fort

zu machen, wenn �iebedenkt, daß�ie�obald �chon

die Bühne verla��enuud andern Plaß machen

uE
Fúrs zweytemöchteih meinen dofrrinütnzu

veis fúhren, daß, �ofurz auch un�erLeben
währt,

:
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währt, ‘die Dauer der Schönheitdochnochkürzek

i�t, Die fein�teHaut überzieht�ichin wenig

Jahren mit Runzeln , und verliehrt den Reiz
ihres Kolorits �o�{nell,daßwir kaum Zeit haben,
es zu bewundern, Jc: hätte Lu�t, die�eMaterie

mit No�enund Regenbogen auszu�chhmücken, und

ver�chiedeneandre wißige Einfälleanzubringenz
will mir es aber lieber “eine andere Gelegenheit
vorbehalten haben,

Ein dritter Grund, den ich ebenfalls dem

Nachdenken einer Zôögerinnempfehlen möchte, i�t

die große Gefahr , �ichnoch in ihrem �echzig�ten:

Fahre zu verlieben, wenn �ie"ihre Zweifel und

Bedenklichkeitenniht noch vor die�erZeit �ichhat
hebenkönnen, Es giebt eine Art von Spät-Frühe

ling, der man<hmahl in: das Blut einer alten

Jungfer fährt, und �iezu einem ganz pudelnär-
ri�chenGe�chöpfemacht. tôchteal�odoch die

Zögerinnbedenfen , welch eine lächerlicheFigur �ie
machen würde , wenn �ieja noch zu die�erUnzeit
alle Schwierigkeiten überwinden, und zu einem

endlichen Ent�chlu��efommen �ollte.

Alles, was ih bisher ge�agthabe, will i<
aber auf feine Wei�e�over�tandenwi��en,als

mißbilligte ih jene natürlicheSchamha�ftigkeitund

Sitt�amkeitdes �{höuenGe�chlechts,welche cin

Zus
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Zurü>ziehenvor den er�tenAnnäherungeneines

Liebhaberszugleichwohlan�tändig:und einnehmend

macht:meine Ab�ichti�tbloß, ihnen zu empfehlen,

daß �ie,wenn Vernunft und Neigung ihnen zu-

rathen, nur �olange z# zögern, als Mode und

Sitt�amkeites erfordern. Ein“ tugendhaftes
Frauenzimmer �ollteden er�tenHeurathsantrag
verwerfen, wie ein guter Mann das er�teBisthum,
das ihm angebothenwird, aus�chlägtz àber we-

der dem einen noch dem andern möchteih rathen,
Etwas hartnäckigabzuwei�en,das �iedoch beide

im Herzen wün�chen.Ju die�emStück möchteich

das Bey�pielder Evga allen ihren Töchtern zum

Mu�ter vor�tellen,wie Milton �iein folgender

Stelle ge�childerthat, die ih ganz herzu�eßenmich

nicht enthalten kann, ungeachtet bloß die lebten

eilf Ver�eeigentlichhiehex gehören,

Und ex bildete �elb�tdie Ripye mit eigenen Händen.

| Unterden bildenden Händeneut�tandein Ge�höpf,das
|

dem Manufglich,

Doch vet GidliesGe�chlechts,von �olcherliebreizen-

den Schönheit,

Daß mir alles {dne der Welt nun minder zu reizen,

Oder vielmehrenthalten in ihr, vereinet in ihr �ien,

In du SEN woxaus �i<hSüßigkeit, niemals
empofundne

Süßig-
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Süßigkeitin mein Herz ergoß, und allés rings um fé

Her mit Wounegefühlund dem Gei�tderLiebe be�eelte,

Sie oct , undFin�ternißblieb mir zurü>, I<
erwachte,

Voller Sehn�ucht, �iewieder zu finden , oder auf ewig
Ihren Verlu�t¿u beweinen, und alles andre Veranügen

Zu ver�hmähn.Schon hofft? ih nicht mehr: da �ah

ich �ievor mir,

Wie�ieitieinTraum mir gezeigt, ge�chmücktmit allen,
was Himmel

Und was Erde vermochté,�ieliébenswürdigzu machen.
Sie kam näher, geführtvon ihrem göttlichenMei�ter,

Und , durch �eineRede belehrt , hochzeitlicherSitten

Nicht unkundig und heiliger ehelicher Gebräuche.

Anmuth war în jeglichemSchritt, in den Augen dex
|

Himmel,
Lieb? und Hoheit in jeder Geberde. Laut rief ih vor

Freuden :

Dieß i�mehr, als mein Traum!Du ha�tes redlich

erfüllet

Dein gegebenes Wort, allgütigerSchöpfer, du Geber.
Aller hônen Dinge? du haft das �{ön�tevon allen

Mir uicht vorenthalten. Gebein von meinem Gebeine,
Flei�chvon meinem Flei�che�eh?ih, ih �ehemi< �elber.

i Sie hôrtemichreden: und ob �ie

Gleicdie Bottheit mix zugebracht, �owirkte doch
Un�chuld

Und jungfräulicheScham, (an ihr vorzüglicheTugend !)

- Engl.Zu�chauer.2, Bd, F Und

Y
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Und Bewußt�eyu
des eigenen Werths, — dér'gefu>t,

und nicht ohue

Werbung gewonnen, nicht därgebothen,nicht aufge-

druugen

Seyn' will, zurü>k�ichzieht, und de�to�tärkerverlangt
wird z —

Oder,um alles zu �agèn,die réîne, von �ündlichen
Lü�ten

Unbefle>teNdtiëz— ‘daß�iè,mi< �chend,fich um-
wandt?

Aber ich folgt’ihr. Siewußte was Ehre gebeut, und

ergab fich

Maje�täti�chfolg�amdem Wun�chder Vernunft: und

�oführt? i<

‘Scómtiothdle dem Morgen fie zur ‘hochzeitlichen

Laube.

£.

Sieben
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«¿ethund funfzig�tesStück,(90)
Strafe desWollü�tlingsnach' dem Tode.

Pontignanstiebesbegebenheit,

— Magnus ‘fine viribus ignis
IncafMum ‘furit,

V1RG:

K eine Betrachtung i�t,meiner Meinung nach,ver-

mögender, unordentliche Begierdenin der Seeledes

Men�chenauszutilgen , als dieBegriffedes Plato
und �éinerNachfolger über die�eMaterie. Sie

�agen, jede Leiden�chaft,welche die Seele wäh-
rend ihres Aufenthalts im Körper angenommen,

behalte �ieauch in einem abge�ondertenZu�tande;
und zwi�chender Seele im Körperund der Seele
außer dem�elben,�eykein größerer Unter�chied,

als zwi�chendem Men�chenin �einemHau�e,
und in der freyen Luft. Haben al�odie ob�cónen

Leiden�chaftenbe�onderseinmahlWurzelgefaßt,
und. �ichin der Seele ausgebreitet , �o�iken�ie

unzertrennlichin der�elbenfe�t,und �iewird nie

threr los
„ wenn �ieauch �conden Körper, als

S2 ein
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ein altes Kleid, abgeworfen hat. Zu Be�tätigung

die�erihrerLehre bemerken�ie, daß ein läderlicher

Jüngling, der ununterbrochen �einenWollü�ten
fröhnc, am Ende noch immer ein unzüchtigerAl-

ter bleibt; und daßdie Leiden�chaftin der Seele
“noch lebt, wenn �ieim Körper {hon gänzlich er:

�torbeni�t; ja, daß die Begierde durch das Alter

nur noch heftiger wird, und ( gleich allen: andern

Gewohnheiten) immer mehr Stärke erlangt, zu

‘der�elbenZeit , da es ihr an Kräften fehlt, ihre
Neigung zu befriedigen. J| nun, \agen fie, die

Seele die�enLeiden�chaftengeradedann am mei-

�tenunterrwoorfen,wenn �iedie wenig�tenAnrei-

ungen vom Körper hat , �okönnen wir mit Grun-

‘de voraus�ebßen,daß �iedie�elbenauch behalte

wird, wenn �iegänzlichvon dem Körper entflei-

‘det i�t, Die innere Sub�tanzder Seele i�tvon ih-
‘nen ange�te>t,der Krebs hat zu weit um�ichgefre�-

�en,als daß er je geheiltwerden fönntez die Ent-

zúndungwird in alle Ewigkeitfortwüthen.

Hierin al�o, �agendie Plaroniker, be�teht

‘dieStrafe eines Wollü�tlingsnah dem Tode: ev

wird oon Begierden gequält, die er unmöglichbez

‘friedigenkann, von einer Leiden�chaftgereißt,

für die er weder Gegen�tändeno< Organehat:

er lebt in einem Zu�tandeunüberwindlicherBe-
N a

gierde
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gierde und Dhnmacht , und brennet unaufhsörli>{
von Sehn�uchtnah dem, was er er zu be�ißen

“

doh immerdar verzweifeln muß. Aus die�em

Grunde, �agtPlato, er�cheinendie Seelen der

Todten oft auf Kirchhöfen,und �chwebenum die

ODerter herum , wo ihre Körper begraben liegen,
izdem �ienoch immer nachihren alten viehi�chenVer-

gnügungen�chmachten, und den Körper wieder zu

beziehenwün�chen, der ihnen vormals die Befrie-
digung der�elbengewährte. |

Einige un�rergrößten Gottesgelehrten Ha-
ben von die�erPlatoni�chen- Idee, in �ofern

�ienâmlih die Fortdauer un�rerLeiden�chaf-

ten nah dem Tode betrifft, mit großerSchönheic

und Stärke der Vernunft Gebrauch gemacht. Plaro
treibt freylih den Gedanfen �ehrweit, wenn ex.

�eineMeinung über die Gei�terer�cheinungenan

Begräbnißpläßen darauf baut. Indeß muß ih:

doch ge�tehen, wenn man glaubte , die abge�chie-

denen Seelen mänulichenund weiblichenGe�chlechts

wanderten in die�enniedernRegionen herum,und -

unterhielten�ihmit dem Anblick der Lebendigen,
�oließe �ichfeine �hi>lichereHölle für unreine

Gei�terer�innen,als die�ePlatoni�che.

Die Alten �cheineneinen �olchenZu�tandder

Qual in dem Märchenvom Tantalus ge�childertzu

F 3 haben:
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haben:ex wax nähmlichmit der Peitt eittes eivigett-

Dur�tesge�traftund �tandbis an den Kinn im

Ma��er, welchesimmer von �einenLippen entwich,

�ooft er davon trinken wollte.

Virgil, welcher das ganze Sy�temder Pla:
toni�chenPhilo�ophie,�ofern es die men�chliche

_

Seele betrift, in �{hôneAllegorien gehüllthat, be-

�chreibtim �ech�tenBuch �einerAeneide die Strafe

eines Wollü�tlingsnah dem Tode, welchemit der

eben erwähntenviel Aehnlichkeit hat.
= Lucent genialibus altis

Aurea fulcra toris, epulaeque ante ora paratae

Regifico luxu : Furiarum maxima iuxta

Accubat, et manibus prohibet contingere men�as;

Ex�urgitquefacem attollens, atque intonat ore.

_— — — Es �trahlenauf goldenen Füßen

Fe�tlichePol�terumher z mit königlichemGepränge

Steht ein Ga�tmahlbereitet: der Furien er�te,gelagert
Nebeù den Ti�chen,verbeut die Hände den Spei�en

zu nähern,

Hebt �ich,und �chwingtdie Fackelund droht mit erdon-

neruder Stimme.

Damit ich aber dochdie Strenge die�ermei-
ner Becrachtungen ein wenig mildere (die mi

fon�tleicht um einige meiner wohlgezogend�tenLe-

�erbringenkönnte ) will ih eine Begebenheit, die

einer
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einer der gelehrte�tenMänner un�ersJahrhun
derts bey andrer Gelegenheit anführt, über�eßen-

wie ich �ieim Original finde. Der Le�erwird �e-

hen, daß�ieniht ohne Beziehung auf meinen je-

bigen Gegen�tandi�t, und ich getrauemir zu be-

haupten, er wird �iefür eine lebendige Schilde-

rung einer Per�onerkennen, die unter einer �ols
chen Art von Tantali�mus, oder Platoui�cherHô

le, als wir jeßt betrachten, �eufzenmuß. Herr

Pontignan al�o erzählt bey der Gelegenheit „ da

er einer �einerLiekesbegehegheitnauidem Aunaevs

wähnt , Folgendes : |

„ Als ichim vorigen Sommer auf dem Lande
„war, befand ih mi< oft iù Ge�ell�chaftmit ein

„, Paarreizenden Frauenzimmern, die allen Wiß

„und alle Schönheit be�aßen,die man an einer

» Ge�ell�chafterinnnur wün�chenfann, und da-

» bey eine Koketterie die mir von Zeit zu Zeit die

„�üße�tenQualen verur�achte.Jch verliebte

„mich , nach meiner Art „ in beide, und hatte �o

„„ oft Gelegenheit , ihnen , wenn �ie uicht zu�am-
„men waren, meine Liebe zu erklären, daß:ih

„guten Grund hatte , von jeder die höch�ten

„Gun�tbezeugungenzu erwarten. Als icheines

„Abends in meinemSchlafroée mein Zimmex

„Aul
und nieder ging, famen �iebeide herein,

F 4 y Und
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und �agtenmir, �iewären willens
*

einem‘ge-
» Wi��enHerrn in dem�elbenHau�eeinen lu�tigen
» Streich zu �pielen, wenn ih ihnen nur dabey

;; helfen wollte. Sie erzähltenmir hierauf ein �o

» �cheinbaresMährchen’,daß ih über ihren Ein-

» fall lachte, und mi<h willig erboth, alles zu
„thun, wäs �ienur von mir verlangenwürden.

» Den Augenblick fingen �iean, mich in meinem

5» Schlafrocke mit langen Stücken Leinewand ein-

“„zuwicfeln, die �ie�ooft um mich herumwanden,
„ bis ih in mehr als hundert Ellen langen Win-

» deln �te>te:meine Arme waren platt an die

» Seiten gedrückt, und meine Beine durch�o

» viele Binden fe�tan einander ge�chlo��en,daß

»ichnicht anders, wie eine Aegypti�cheMumie

»„aus�ah, Als ih nun in die�erantifen Figur

‘aufrecht da�tand, brach die eine in ein lautes

» Gelächteraus. », Und nun, Herr Pontignan,
„�agte�ie,gedenfen wir das Ver�prechenzu er-

„füllen, welches Sie jedervon uns abgedrunget?

„haben. Sie habendie�eGun�toft von uns ge-

"» fodert , und ich bin ver�ichert,daß Sie viel zu

», viel Lebensart be�itzen,als daß Sie �ichweigern
» �ollten, mit zwey Frauenzimmern zu Bette zu

“» gehen, die Sie darum bitten.“ Nachdem ich
z: Wieder ein großes Gelächter gusgehalten hatte,

:

5 bat
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„¡batih fie, mi< loszuwiceln, und dann mit

„mir zu machen, was ihnen beliebte, Mein,

„(nein , �agten�ie,Sie gefallen uns, �owie Sie

„da �ind,ret gut ; und hiermit ließen fie mich
„ nah ihrem Hau�ebringen, und mit allen mei-

/

»„nen Windeln ins Bett legen. Das Zimmer
war von allen Seiten erleuchtet, und man legte
» mich �ehr�auberunter eine Decke, mit dem

1, Kopf, welcherwirklich das einzige an mir war,

», was ich regen fonnte, auf ein �ehrhohes Küf-
»„ �en. Dieß war nicht �obald ge�chehen,als meine

-- beiden Freundinnen in ihren {hön�tenNacht-
» fleidern zu mir ins Bette famen. Der Zu�tand

„eines Mannes, der ein Paar der �chön�ten

„„ Frauenzimmer von der Welt ausgekleidet und

_»im Bette bey �ih<�ah,ohne Hand oder Fuß

„rühren zu fönnen , läßt �ichleicht denken, Fh
„bat und flehte um Erlö�ung, und �trengtealle.

„meine Kräfte an, mich loszumachen , welches

„ich mit �ovieler He�tigkeitthat, daß �ieum

„» Mitternacht beide aus dem Bette �prangenund

-- �chrien, �iewären verloren, Da�ie mi aber

„noch gut verwahrt �ahen,nahmen�ieihre Po-
„�tenwieder ein, und trieben ihren Muthwillen

„„aufs neue. Da ich fand, daß alle mein Bit-

„ten und Arbeiten vergebens war, \o beruhigte

F 5
|

»: id)
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„ih mih, �ogut ih konnte, und �agteihnen,
„Wenn �iemich niht losmahten, �owollte ih

„zwi�chenihneu ein�chlafen,und �iedadurch auf
„immer be�chimfen.Aber ach.! dieß war unmôg-

„lich; hâtte ich au< Lu�tzu �chlafenhaben fköôn-

„nen, �owürden �iemih dochdurch.ver�chiedne

»„fleineboshafte Kare��enund Liebko�ungendarau

» verhindert haben. So �ehrih auch dem Frauen-

„zimmer ergeben bin, �owollte ih do< feine

» �olche.Nacht wieder zubringen, wenn ich dadurch
» auch Herr über das ganze �{<hôneGe�chlechtwer-

»den fönnte. Ohne Zweifel i�tder Le�erneu-

»- gierig zu wi��en,was denn am folgenden Mor-

„gen aus mir geworden? MeineSchönen ver-

» ließenmich eine Stunde vor Tage, und �agten

„mib, wenn ih fromm �eynund �tillliegen woll-

„te, �owoûrden �iejemanden �chicken,der mich

„aufnehmen�ollte, �obald es Zeit für mich wäre,
aufzu�tehen.Um neun Uhr Morgens fam denn

„auch eine alte Frau, die mich loswicelte. I<
„„ ertrug dießalles geduldig, fe�tent�chlo��en,mich
„an meinen Peinigerinneæohne Erbarmenzu rä-

„chen, #0 bald ih nur frey wäre; da ih aber

»meine Alte fragte, was die beiden Frauenzim:
„mer machten, gab �iemir zur Antwort, �iewür-
„den vermuthlich jeßt nicht weit mehr von Paris

», �eyn,

1
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» �eyn,denn �honvor fünf Uhr wären �iein ci-

„nem Wagen mit Sech�endahin abgefahren.“

£.

 iitid

et

Achtund funfzig�tesStück, (9x)

Mutter und Tochter,- Nebenbuhlerinnen,

In furias ignemque ruunt, Amor omnibus idem.

VSR Gi

Â

VBiewohlder Gegen�tandmeines heutigenBlatts

�ichbe��erzur Grundlage einer Komödie �chitte,

�ofann ich mi doch nicht enthalten , einige von

den Um�tändenhier bekannt zu machen, welche

mich in der Erzählungeines jungenFrauenzimmers
von den Liebesbegebenheiteneiner Familie in der

Stadt be�ondersvergnügten. Die Nahmender

Familie will ich nicht neunen z oder vielmehr, ich
will des Wohlflangs wegen und um die Ge�chichte

ein wenig mehr zu heben, an�tattHerr der und

der oder Madam die und die, erdichteteNahmen

gebrauchen.Ohne weitere Vorrede al�omuß der

Le�erwi��en, daßhier eine gewi��eFrau Zonoria
Y lebt,
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lebt, eine Witwe von etwa vierzig Jahren , vou

ge�underKon�titution,lu�tigemTemperament, und

feiner Bildung. Sie kleidet �ichein wenig zu

�ehrwie ein Mädchen, affektirt eine kindi�che

Súßigkeit im Ton ihrer Stimme', zuweilen eine

allerlieb�teMelancholiein der Lehnungihres Kopfs,
und dann und wann ein Nieder�chlagender Au-

gen auf ihren Fächer, Weder ihre Einbildungs-

kraftnoh ihre Ge�undheitwürden �ieje erinnern,

daß�ie�chonüber zwanzig Jahr alt �ey; wenn �ie

nicht mitten unter die�enallerlieb�tenSüßigkeiten,

die�enAirs von Zärtlichkeit, Delifate��eund Licb-

reiz, eine großeTochtervon funfzehn Jahren hät-

te, die �ona�eweisi�t,immer ungebeten ins Zim-
mer zu kommen , und einem mannbaren Frauen-

zimmer �chon�oähnlich�ieht,daß ihre Mutter im-

mer bey ihrer Er�cheinungganz betroffen wird,

und alle Reize der Honoria dahinwelken, �obald

Flavia �ich�chenläßt, Die einnehmende Flavia

möchtegern �eyn,was �ienicht i�t,�ogut wie

ihre Mutter Zonorig z aber jeder , der dieß�icht,

hat weit mehr Nach�ichtgegen eine A�ektation

de��en,wozu eine Per�onwirklich-heranwäch�t,
als de��en,was bereits geno��enund auf immer

dahin i�t. Man erlaubt daher Flavien vorwärts,

aber nicht Honorien, rú>wártszu �chen,Flgvia
/

:

hängt
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hängt in An�ehungihres Vermögens gar nicht
von Honorien ab, weshalb �iedenn in Ge�ell-

�chaftenfa�tauf gleichenFuß mit einander um-

gehen ; und wie Zonorig- Flavien zu ver�tehen

gegeben hat, daß es un�chicflich�ey,�ieimmer

Mutter zu nennen, �ohat Flavia es eben �o

gern y niemahlsKind genannt zu werden. Und

�o fêômmt es deun, daß die�ebeiden Frauen-

zimmer gemeiniglih ‘an allen Oertern, wo �ie

zu�ammenkommen, Nebenbuhlerinnen�ind ; und

die beiden Wörter Mutter und Tochter nie zwi-

hen ihnen gewech�eltwerden, als wenn �ieeinan-

der kränken wollen. Da Flavia eines Abends inder

Komödiebemerkte, daß Zonoriga die Augenver-

�chiedenerHerren im Parterre auf �ichzog, rief

�ieeiner Dame , die bey ihr �aß,zu, �iemöchte

doch ihre Mutter bitten , ihr auf einen Augenblick
ihre.Do�ezu leihen, Ein ander Mahl, da ein

Liebhaber der Honocig vor ihr auf den Knien lag,

und �ieum die Gnade bat, ihr die Hand fü��en

zu dürfen , �türzteFlavig ins Zimmer , fniete bey

ihm nieder , und bat �ieum ihren mütterlichen

Segen, Mehr dergleichenwider�prechendePflicht-

bezeigungen haben eine �olcheKälte zwi�chenih-
nen hervorgebracht, daß�iein vermi�chterGe�ell-

|

�chaft,
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{aft , �ichinsgemein dur<h Sticheleyen und An-

züglihfeiten auf einander, niht dur< Unterre-

dung mix einander , unterhalten. Zonoriga klagt

‘immerüber eine gewi��eSüffi�ancean den jun-

gen Frauenzimmern un�rerZeit , die �icheine Au-

torität anmaßen, als ob alles �ichvor ihnen beu-

gen müßte, als wären �ieim alleinigen Be�ißder

Achtung aller Men�chen, und als wärenalle, die

nur ein Jahr früher, als fie, in der Welt gewe-

�en, verachtet oder ge�torben.- Flavia ermangelt,

bey einer �olcherAusfoderung,gewißuicht zu bemer-

fen , daß es Leute giebt, die auf nichts Verzicht

thun fôunen „ und �ichnie bequemen wollen, et-

was fahren zu la��en,von dem �iedoh wi��en,

daß �iees niht behaupten können; daß gewi��e

alte Leute der Jugend ihre Thorheiten nicht gôn-

neu, niche, weil �iedie�elbenabgelegt haben , �on-

dern weil �ie�iegern noch für �ichbehalten möôch-

ten. —

‘

Die�ebeiden Schönen wetteifernal�o

mit einander bey allen Gelegenheiten; niht, daß

�ieimmer einerley Liebhaber gehabt hätten, �on-

dern jede fißelt ihre Eitelfeit ‘damit , daß �ieder

andern die Reize ihres Liebhaberszu zeigen �ucht.

Kraftinus und Tulpe �itid,unter vielen ‘andern,

�eitKurzemein Paar der Hauptprätendentenin

die�erFamilie; Kra�tinusauf Honorien, und

Tulpe
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‘Tulpe ‘auf Flavien. Jener i�tder einzigeno

‘lebende Stuber aus dem vorigen Jahrhundert,
und die�erfa�tder einzige, der jene Kla��e‘von

Men�chenin dem RE noch AAREerhält,
F< wün�chte,daßih im Standawäre,die

fleinen Um�täudeeiner Unterredung der vier

Liebenden mit dem�elbenGei�t

-

nachzuerzählen,
womit die junge Dame, von welcher ih die�e

Nachrichtenhabe, �iein einer Ge�ell�chafter-

zählte, wo ich gegenwärtig zu �eyndie Ehre hatte.
Es �cheint, Kra�tinus,Zonoriens Bewunderer,
und Tulpe, der Prätendeutauf Flgvien, waren

von den beiden Frauenzimmern mit Fleiß zu�om-

wmengebracht, damit jede der andern zeigen möchte,

daß ihr Liebhaber in den Vollkommenheitenderje-
nigen Art von Ge�chöpfen, welche der eiufältigere

Theil des weiblichen Ge�chlechtsfeine Herren
nennt, den Vorzug habe, Da un�er jekiges
“Jahrhundert, wie'in ällen Dingen „�oauch in

Liebesbewerbungen „ einen viel gröbern Ge�chmäk.

hat , als das vorige , �o�indauch die�eHerren, in

ihrer ver�chiednenArt �ichdabey.zubenehmen, ein

Beweis davon, Tulpe �pieltbe�tändigauf. die

Kraft �einerPer�onund den �tarkennervigten
Bau�eines Körpers‘an; Krg�tinushingegembil-

det
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det fich was darauf cin, daß er die GSemüthsart
und Launen �einerGebieterinn ge�chiêtauszufor-

�chenweiß. Tulpe gibt �i<hdas Air eines unwi-

der�tehlichenEroberers, Kra�tinus�pieltdie Rolle

eines {lauen Liebhabers. Poe�iei�tdas unzer-

trennliche Eigenthum jedes Verliebten; und wie

woißzigeKöpfe in �olchenFällen �elb�tVer�emachett,

�obegnügendie übrigenSterblichen �ichmit den

Ber�enAndrer. Die�e unterthänigen Knechte

ihrer Schönen hatten �ihgewöhnt, ihre Manier

in Unterredungen nachzuahmen,und mehr auf

einanderzu �ticheln, wenn �ie.zu�ammenfamen,

als mit einander zu �prechen.Tulpe nahmdicß-

mahl �eineGebieterinn bey der Hand, und �agte

folgendeVer�eaus Ovids Kun�tzu lieben her :

ch kann die Nacht in �üßenKämpfen ringen,
i

Und bin am Morgen wieder muthig {um Gefecht,

Fri�chwie der Tag, und thâtig, wie das Licht.

Als Kra�tinusdießhörte, �pielte]er mit

__

einer Miene, als mü��eer �ichvertheidigen, mit
“

Honoriens Fächer, und deklamirte:
cy

Philint ver�iehtdie mächt’ge,�üßeKun�t,

Unwider�tehlich�elb�tdas keu�che�teder Herzen

Mit wollu�tvollenWün�chen¿u erfüllenz

Und �olcheFlammen iu entzunden,�olchenKampf
Der
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Der Tugend mit der �tärkerenBegterde, “

Daßbalddas arme’überwundueMädchen
“

ZBerfließtvon Lieb in Träumenjede Nacht,
InuSeuftera und in Thränen jeden Tag.

Nachdem Kra�tinusdie�eVer�emit einer.
Zärtlichkeit, die zugleich,Liebe und Ehrerbietung
verrieth „ “ausge�prohenhatte, warf“Zonorig

einen triumphirenden Blick auf Flavien, als fro-
locéte �ieúber die ge�chmackvolleArt ¿ wie: Kra�tiz

nus �eineLiebe erklärte , und als -�potte-�ieüber

Tulpens groben und gemeinen Ge�chmack,Tulpe
ver�tandden Vorrourf, und. fing nun an, die

Weisheitverliebter alterHerrn herauszu�treichen,
welche die Einbildungskraft ihrer Geliebten �oweit

als möglichvon dem abzulenken�uchten, was �ie

�elb�tläng�tverge��eirhätten, und {loß �eineAn-

merkfungentmit einer beißendenEmpfehlung der

Plaroni�chenLiebez zu gleicher Zeit überlie�er

mit lachendemAuge Kra�tinusdünne Beine, eins-

gefallenes Ge�icht, und hagern Körper. Der altes

Herr verließ augenblicfli<h in einiger Verwirrung
das Zimmer, und das Ge�prächfiel unterdeßauf
unzeitige Leiden�chaft; ver�päteteLiebe, und verz

jahrte Jugend.
*

Tulpe:�ang,tanzte, drehte �ich

vor dem Spiegel herum , führte�eineGeliebte ein

halbes Menuet , und gurgelte :
:

|

- Eugl.,Zu�chauer.2, Bd, G D



C at )

H Éelia, du Schöne

Jn deiner Ro�enblüth5

als auf einmahl ein Bedienter mit einem Briefe
an ihn hereintrat , worin ex Folgendes fand :

„Mein Herr,

„Jch ver�tandes �ehrgut, was Sie mit Jhrer
„ Platoni�chenLiebe �agenwollten. Jc
„werde mich daher freuen , Sie augenblicklich

„im yde - Park, oder hinter Montague-
-, S50U�e, anzutreffen , oder Sie nach Born:

»Elms zu begleiten , oder an einen andern

»„honettenOrt, wo ein Mann von Stande

» �chicélich‘�terbenfann. Belieben Sie ihn
„nur zu be�timmen

» Ihrem 2c.

»Richard Kra�tinus,““

Tulpens- Farbe veränderte �ich, als er dieß

Billet las , weshalb denn �eineGeliebte es ihm
aus der Hand riß , um den Juhale zu erfahren.
Unterdeß�iees las , ging Tulpe davon „ und die

beiden Frauenzimmer „, die nun doh einmahl, in

An�ehungdie�esgemein�chaftlichenUnglücks, glei-

_<hesSinnes waren , berveinten zu�ammendie Ge-

fahr ihrer Liebhaber. Sie zogen �i gleichum, und

nahmen Miethkut�chen,um dem Blutvergießen,wo

-

möglich,noh vorzubeugen: nachdem �ieaber die

halbe
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halbe Stadt in Aufruhr ge�eßthatten, fanden �ie

Hrn. Kra�tinus in voller Rü�tungim Zyde-

Park; Tulpe aber fand�inicht ein, �ondernwar un-

terdeß aufs Land entwi�cht.Flavia rauft �idieHaa-
re aus Über�eineunrühmlicheRettung, verwün�cht
und vérachtet ihren Zauberer, hat �ichjet iu

Kraftinus verliebt. Und dieß i�tderer�teTheil
die�erintere��antenGe�chichte.

R.

ima
amian

tes
“ R &

Neun und funfzig�tesStück.
/

(93)

Wie man �eineZeit gut anwenden kann.

iliaca.

meute

uo

Spatio breui

Spem longam re�eces: dum loquimur, fugerie
invida

Actas: carpe diem, quam minimum credula po�teros

HoR.

au anat

Wir alle beflagenuns überdie Kürze der Zeit, -

�agtSenekg, und habenihrer doh mehr, als wir

zu gebrauchenwi��en,Wir bringen un�erLeben

LEERE
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damit hin, �eter hinzu, daßwir entweder ganz uns

gar nichts, oder nichts Nüßbliches, oder nicht das

thun, was wir thun �ollten:immer klagen wir,

un�rerTage �eyen�owenig,und handeln doch, als

würden �ienie ein Ende nehmen. Der edlePhilo�oph

be�chreibtalsdannun�ernWider�pruchmit uns �elb�t

in die�emStück, und be�chreibtihn mit allen den

mannichfaltigenWendungen des Ausdrucks und

der Gedanken, die �einenSchriften eigenthüm-

lich �ind.

Ich betrachte oft die Men�chen„ als im größ-

ten Wider�pruchmit �ich�elb, in einem andern

Punkte, der mit dem vorigen einigeVerwandt�chaft
hat. Ungeachtetwir uns über die Kürzedes Lebens

__ überhauptzu grämen �cheinen, �owün�chenwir

doch„daß jede Periode de��elbener�tzum Ende

wäre. Der Minderjährige �chnt�ich,er�tvolljäh-

rig zu �eyn, dann ein öffentlichesAmt zu haben,
dann ein gutes Vermögen zu be�ißen, dann zu

Ehrenzu gelangen , dann �ich"in Ruhe zu bege-

ben. Wiewohl al�ojeder einge�teht, daß das gan-

ze Leben zu kurz �ey,�okommen ihn dochdie ver-

�chiednenAbtheilungende��elbenlang undermüdend

vor. Wir wün�chenun�reSpanne , überhaupt
genommen, zu verlängern, möchtenaber gern die
Zolle, aus denen �iebe�teht,verkürzen.Der

|

| _

Wuche-
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Wuchèrerwürde �ehrvergnügt�eyn, wenn ‘er alle

die Zeit zwi�chendem gegenwärtigen Augenblic®
und dem näch�tenZahltage, vernichten könnte.

Der Politiker würde �ichsgern gefallen la��en,

drey Jahre �einesLebens zu verlieren, könnte er

uur die Dinge in die Lage bringen, worin �tie-

nach �einerMeinung, nach Verlauf die�erZeit �ich

befinden werden. - Der Liebhaberwürde mit Freu-
|

den alle’ die Augenblicke‘aus �einerExi�ieizweg?

bannen, die no< vor der glücflichenZu�ammen:
Lun�tverfließenmü��en.So �chnellal�oauch un-

�reZeit ver�treicht," �owürdenwir uns dochin

den mei�tenTheilen un�ersLebensfreuen„wenn

�ienoh �chnellerver�trihe.

"

Ver�chiedneStunden

des Tages liegen uns wie éine La�tauf den Schul-
|

tern ¿''jà ganze Jahre wün�chenwir fort; und

wir rei�endurch die Zeit, wie durchein Land, das

mit-vielen wilden und entvölferten Einöden ange-
füllt i�t,über welchewir gern hinwegfliegenmöch-

ten, um zu jenen kleinen Wohnörtern oder cinge-
bildeten Ruhepläßenzu gelangen, die hinund wie-

der in dem�elbenzer�treutliegen. |

Theilen wir das Leben der mei�tenMen�chen
in zwanzigTheile,�overden wir finden, daß we-

nig�tensneunzehnder�elbenbloßeLücken und. Klüf-

te �ind, weder von Vergnúgen noh Ge�chäften
A G 3 aus-
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ausgefúllt. Jh �chließeindeß in die�eBerechnung
das Lebenderjenigen Men�chennicht ein, die in

einem be�tändigenWirbel von Ge�chäftenverwi-

>elt �ind, �ondernbloßdiejenigen , die nicht im:

- mer was zu thun haben; und die�enhoffe ih fkei-

nen unwillfkommnen Dien�tzu thun, weiin ih
ihnen gewi��eMethoden, wie �iedie leeren Räu-

me des Lebens ausfüllen können , bekannt mache.

Die�eMethoden, die ih ihuen be�tensempfehlen
will , �indfolgende.

Die er�tei�t, Ausübung der Tugend, in

der allgemein�tenBedeutung: des Worts. Derje-

nige be�ondreTheilder�elben,welcher die ge�elli-

gen Tugenden begreift, kann der arbeit�am�ten,
und unverdro��en�tenSeele Be�chäftigunggenug

geben, und einem Men�chenmehr zu thun ver-

�chaffen, als das aller thätig�teAmt im gemeinen

We�en. Unwi��endenrathen, Dürftigen und

Nothleidendenbey�pringen, Betrübte trö�ten,dieß

�indPflichten , die �ihuns fa�tjeden Tag un�ers

Lebens darbiethen. Man findet �ehroft Gelegen-

heiten , die Hike einer Partey zu mäßigen, dem

Charafter eines verdien�tvollenMannes Gerechtig-
keit widerfahren zu la��en, den Neidi�chenzu beru-

higen, den Zornigenzu be�änftigen,dem von Vor-

urtheilenverblendeten die Augen zu öffnen;und

alle
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alle die�eBe�chäftigungen�indeinem vernünftls

gen We�en�ehrangeme��en,und gewährendem-

jenigen , der �iemitUeberlegungund Klugheitaus-

zuüben weiß, großesVergnügenund innere Zu-

friedenheit,
Esgiebt noch eine andre Art von Aus fúr

die �icheine Be�chäftigungin denjenigen ein�amen

Stundenfindet , in denen wir gänzlichuns �elb�t
überla��en,und von aller Ge�ell�chaftentblößt

�ind;ih meine jenesVerkehr, jenenUmgang,
welchen jedes vernünu�tigeGe�chöpfmit dém Urhe-
ber �einesDa�eynsunterhalten�ollte.DerM en�ch,

welcher in einem be�tändigenGefühlder göttlichen
Gegenwart lebt, genießteiner immerwährenden
Heiterkeitder Seele , und �hme>tin jedemAugen-
bli> die Wonne , �imit dem theuer�ten‘undbe-

�tender Freunde in Ge�ell�chaftzu dénfen. Seine

Zeit fällt ihm nie zur La�t; es i�tihmunmöglich,

allein zu �eyn.Seine Gedanken und Leiden�chaf-
ten �indgerade in denen Stunden am mei�tenbea

\{chäftigt, wo �iebey andern Men�chenam unthä-

tig�ten�ind, Er entfernt �ichnicht �obald von det

Melt , als �einHerz �chonvon Andacht entbrennt,
von Hoffnungauf�chwillt, und in dem Bewu�t-

�eynderjenigen Gegenwart frohlo>t, die ihn al?

lenthalben umgibt; oder, auf der andern Seité,

G 4 feine
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feineFurcht, �eineBekümmerni��eund Sorgetz
vor dem großenErhalter �einerExi�tenzaus�chüttet.

Sh habehierdie Nöthwendigfkeitder Tugend
bloßvon der Seite betrachtet, wie fie uns etiwvas

zu thun gibt; bedenkenwir aber ferner, daß die

Ausúbungder�elbenniht nur ein Zeitvertreib i�t,

�olange �iewährt,"�onderndaß ihr Einfluß �i<{

auf diejenigenTheile un�rerExi�tenzer�tre>t,die

jen�eitdes Grabes liegen, und daß un�reganze
EwigkeitihreBe�chaffenheitvondenjenigenStun-
den annehmenwird , die wir‘hiermit Tugend oder

La�ternzugebrachthaben,�obekommendie Bewe-

gungsgründezur Ausübung die�erMethode un�re

ZeitHinzübringen; gedoppelteKraft,
: Wenn‘einMen�chnurein kleines Kapital zu

benußzenhat, ¿undGelegenheitgenug findet, es
-

ganz aufsbe�teanzulegen,was �ollenwir von ihm

denfen„wenn. er neunzehn Theile de��elbentodt

liegen läßt„ und vielleichtgar den zwanzig�tenzu

�einemVerderbenoder Nachtheil anwendet? Da

aber die Seele nicht immer vom Feuer der Andacht
entflamint, nicht immer auf den höch�ten.Tou der

Tugendge�pannt�eynfann, �oi�tes nôthig, da-

fürzu �orgen„ daß �ieauchin ihremabge�pannteu
Zu�tandegebührendeBe�chäftigungenfinde.
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Die näch�tfolgendeMethode al�o,die ih zu

Ausfüllungun�rerZeit vor�chlagenmöchte, wäreu

núßlicheund un�chuldigeErgeblichkeiten. Jh muß

ge�tehen,es' �cheintmix unter der Würde vernünfz
_ tiger Ge�chöpfe„�ichimmer bloß mit �olchenErs

gezlichkeitenabzugeben, diè bloß un�<hwdig"�ind;

und keine andre Empfehlung für �ichhaben, als

daß �ieniht �chaden.Ob irgend eine Art von

Spiel nur �oviel für �ichanführenfann, will ich

nicht be�timmen;aber immer �cheintes mir �chr
wunderbar , wenn ih dievernün�tig�tenLeuteein
Duzend Stundenhinter einander damit zubringen
�che,ein SpielKarten zu mi�chenund auszuthei-
len, ohnédie ganze Zeit úber,etwas anders zu

�prechen,als gewi��eimmer wiederkommendeSpie?
lerphra�en, und andre Jdeen zu haben, als von

�chwarzenund rothen Fleceu, in ver�chiedneFiguren

zu�ammengeordunet.Sollte man �ichwohl des La-

hens enthalten fönnen , wenn einer die�erArt

Leute �ichüber die Kürzedes- Lebens beklagt?
Die Schaubühneöunte eine be�tändigeQuelle

der edel�tenund nübli<�tenUnterhaltung�eyn,

wenn �ie unter gehörigerAuf�icht�tünde.

Aber nie erhohlt die Seele �ich�oangenehm,
als in der Ge�ell�chafteinesauserle�enenFreundes.

E
fein Gut des Lebensi�tmit dem Ge-

j G7
/ nuß
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nuß eînes ver�tändigenund tugendhaftenFreundes

zu vergleichen. Er erquicktund entladet die See-

le, flárt den Ver�tandauf, zeugt Gedanken und

Erkenntni��e, belebt Tugend und gute Ent�chlie-

ßungen , beruhigt Und veredelt die Leiden�chaften,

und giebt den mei�tenlèéerenStunden des Lebens

Be�chäftigung,

Zunäch�tnach�olcherVertraulichkeit mit einer

be�ondernPer�on,würde ih einen allgemeinern
Umgang mit �olchenMeu�chenzu erlangen �uchen,

welchefähig �ind,die, mit denen �ieumgehen,
zu unterhalten und zu belehrenz Eigen�chaften,

welche �eltenvon einander getrennt �ind,

Außer dem gibt es no< viel andre núbliche

Zeitvertreibe,die man zu vervielfältigen �uchen

follte, damit man bey allen Gelegenheiten doch
lieber zu irgend etwas �eineZuflucht nehmen
könnte, als die Seele entweder brach liegen , oder

mit irgend einer Leiden�chaft, die von ungefährin

ihr auf�teigt, durchgehenzu la��en,

Wer an Mu�ik, Malerey oder Architektur

Ge�chmackfindet, hat gleich�amêinen Sinn mehr,
n Vergleichung mit andern, die für die�eKün�te

fein Gefühlhaben, Der Bluhmenliebhaber, der
|

|

|

Gârte
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Gärtner , der Landwirth, als Prädikateund Voll-

fommenheiteu eines Mannes von Vermögen be-

trachtet, geben dem Landleben die angenehm�te

Unterhaltung , und �indihrem Be�ibexauf man-

cherley Art nüblich,

Von allen Zeitvertreiben des Lebens aber i�

feiner �odienlich , die leeren Räume de��elbenaus-

zufüllen, als das Le�ennüblicherund unterhal-
tender Schrift�teller.Dieß berühre ih aber jebt
nur , weil es gewi��ermaßenzu der dritten Me--

thode gehört, die ih im folgenden Blatt zur Be-

�chäftigungun�rertodten und müßigenStunden

vor�chlagenwerde, und wövön ih jes nur Üüber-

haupt �agenwill, daß�iein dein Be�trebennach
Erkenntniß be�teht,

2

|

aL
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____Sechzig�tesStück, (94)

__ Foré�eßbung-des Vorigen.
Ein Paar Morgenländi�cheMährchen.

mieieh)

fi

utavie, pepate

46

Shave: PTOC, EW: 4

î

au

Vivere bis, vita po��epriore fruï.

MART.
‘

Die lebte Methode , die ih in meinem vorigen
Blatt zur Ausfüllung jener leeren Räume des

Lebens , welchemúßigenLeuten �olangweilig und

lä�tig�ind,vor�chlug, war das Be�trebennah

Erkenntniß. Jh erinnere mich, daß Boyle, bey
Gelegenheit eines gewi��enMinerals , behauptet,
ein Men�chkönne�einganzes Leben damit hin-

bringen, es zu �tudiren,ohne doch jemahls zur

Kenntniß aller �einerEigen�chaftenzu gelangen.
In Wahrheit , es giebt keine einzigeWi��en�chäft,
ja keinen Zweig der�elben, der niht einem Men-

�chenauf �einganzes Leben genug zu thun geben
fônnte, wäre es auch viel länger, als es wirk:

lich i�t.

“Ih
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“Je will mich hier nicht úber bie ‘abgedro�che:

en Materien von dem Nußen der Erkenntniß,

von dem Vergnügenund der Vollkommenheit, die“

�ieder Seele gewährt, von den Methoden �iezu
erwerben,  ausbreiten, auh feinen be�ondern

Zweig der�elbenempfehlen; von allem dem haben

�chonviel andre Schrift�tellerum�tändlichgehan-
delt : dagegen will ih micheiner Betrachtungüber-

la��en,die nicht �ogewöhnlichi�t, und daher viel-

leicht unterhaltender �eynwird.

Jch habe vorhin gezeigt „ voie die unbeiGáta:
ten Theile des Lebens uns lang und lä�tigvorkom
men , und will mich jeßt zu zeigen bemühen,wie

diejenigen Theile des Lebens, die wir mit Le�en,

Studieren und Be�trebennah Erkenntnißzubrin-

gen , zwar lang, aber nicht lä�tig�ind,und. �ol-
cherge�taltein Mittel entde>en, un�erLeben zu

verlängern, und zu gleicherZeit alle Theile de��el-

ben zu un�ermVortheil zu verwenden.

Locke bemerft: -,, Wir erlangten die hes
„von Zeit , ‘oder Dauer, dur<h Nachdenkenüber
„die Reihevon Jdeen, die in un�rerSeele einan-

„der folgen: aus die�emGrunde hättenwir, in

„eineni ge�undenSchlaf ohne Träume,feine

„„ Wahrnehmungder Zeit , oder der Länge der�el-

„ben , fo lange
m

wir �chliefen;und zwi�chendeu

„ Au-
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»,Augenbli>, da wir zu denken aufhören,und

» dem, da wir wieder zu denken anfangen, \chieue
„uns feine Di�tanzzu �eyn.“— Und �o,�et

„er hinzu , zweifleih nicht, würde �ichsauch mit

» einem wachenden Men�chenverhalten , wenn es

„ihm möglichwäre, bloß eine Idee, ohne Ab-

„we<�elungund Succe��ionandrer, in �einer
» Seele zu haben; und wir finden wirklih, daß

„derjenige, welcher�eiteGedanken �ehraufmerk-
» �ambloß auf Eine Sache richtet , �odaß er auf
» die Succe��ionder Jdeen , welche, währender

»» mit die�erern�tlicheawBetrachtung be�chäftigti�t,

„vor �einerSeele vorübergehen, nur wenig Acht

„hat, �ichum einen guten Theildie�erDauer ver-

„rechnet, und die�eZeit fúrfürzer hâltals

» �iei�t,“ (

Wir könntendie�enGidatitih.dúnft mich,
weiter treiben, und uns vor�tellen,daß ein Men�ch,

wie er auf der ecinèn Seite �eineZeit verkürzt,

wenn er an nichts, oder nur an wenig Dinge den-

fet, �oauf der andern fie verlängert, wenn ér

�eineGedanken mit vielen. Gegen�tändenbe�chäf-

tigt ; oder eine �chuelleund. be�tändigeSucce��ion

von Jdeen unterhält. Dem gemäß�agtMalle-

branche in �einerUnter�uchungder Wahrheit,

{ welcheeinige Jahve- vor Locens Ver�uchüber
|

Veit
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den men�chlichenVer�tand er�chien):es �ey

möglich, daßeinigeGe�chöpfeeine halbe Stunde

für �olang hielten , als wir tau�endJahre, oder

daß ihnen der Zeitraum, den wir eine Minute

nennen, eine Stunde, eine Woche, ein Monath,
oder ein ganzes Jahrhundert zu �eyn�chiene.

Die�erBegriff des Mallebranche erhält ei-

nige Erläuterungdurch das , was i< aus Locle
angeführthabe; denn wenn un�erBegriff von

der Zeit dur< un�erNachdenken “über die Sue-

ce��ionder Ideen in un�rerSeele hervorgebracht
wird , und die�eSucce��ionunendlich be�chleunigt
dder verzögertwerden kann, �ofolgt, daß ver-

�chiedneWe�euver�chiedneBegriffe von den�elben
Theilen der Dauer haben können, je na< dem ihre

Sdeen , von denen wir voraus�ebßen, daß �iein

“jedemder�elbengleich deutlich find, einander in

einem größern oder geringern Gradevon Schnel-

 ligfeit folgen.
Eine berufene Stelle im Alkoran �cheintes

wahr�cheinlichzu machen,

|

daß UMrahomet eben

diè Meinung gehabt, von der wir jeßt reden. Es

wird nähmlichdarin erzählt, der Engel Gabriel

habe NMahométen eines Morgeús aus �einem

Bette gehohlt, um ihm alle Dinge in den �iebeu

ta a im Paradie�eund in der Hölle zu zei

geln,



(119 )

gen» die: der Prophetdenn auch genau betrachtet
habe; und nachdem er neunzig tau�endUnterre-

dungenmit Gott gehalten, �eyer wieder iu �ein

Bette zurückgebrachtworden, Alles dieß,�agtder

Alkoran , ge�chahin einem �ofurzen Zeitraum,

daßMahomet , als er zurücffam, �einBette noch
warm fand, und einen irduen Krug, der in dem

Augenbli>, da Gabriel ihn wegführte, umgefal-

len war, aufnahm, ehe no< alles Wa��erher-
‘ausgelaufeuwar.

In den Türki�chenPrsäbtungathfindet
�ichein artiges Möhrchen,das �ichauf die ange-

führteBegebenheitjenes berühmtenBetrügers be-

zieht, und tuit der Materie, die wir jebt vor uns

haben„, einige Verwandt�chafthat. Ein Sultan

von Aegypten „ der cin Ungläubiger war, pflegte

über die�enUm�tandin Mahonriets Leben, als

über etwas ganz unmöglichesund ungereimtes,zu

lachen: da er aber eines Tages mit einemgroßen

Lehrer des Ge�ebes, der die Gabe Wunder zu thun

be�aß,darüber �prach,�agtedie�erzu ihm, er

wolle ihn bald von der Wahrheit die�esUm�tandes

in Mahomets Ge�chichteüberzeugen,wenn er

nur thunwollte, was er von ihm verlangen würde.

Der Sultan ver�práches, und er mußte �ichal�o

‘an ein großesFaß wic ar �tellen.Da er nun,

mitten
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mittenuntéreinem Zirkél�einerGroßen,an dém

Fa��e�tand,hieß"‘derheilige Mannihn �einen

Kopf'ins Wa��er:tauchen, und gleichwieder her-
“ausziéhèn.“DexKönig�tectte‘al�o�einenKopf

ins -Wa��es,„‘ünd-in dem�elbenAugenblickbefand
er �ich‘ainFuß ‘einesGebivges‘an der Seekü�te.
Seine êr�te"Bewegung‘war “Wuthgegen �einen

‘Ge�eklöhreriber'die�eVerräthereyund Bezaube-
‘rund; éndlich'áber,da éréin�ah,daß�einZorn
veérgebtis'�eh, �elteer �ichHin, um über die be-
‘�tenMittèl, wie erin die�em’�remdenLande \�ei-

neu Untebhaltfiüden könnte, nachzudenken. Er

wandte �ich-dêninachan einige’Leute, die er in ci-
nem benachbartenWalde arbeiten �ah. Die�e
führtenihn“ineine nahe beym Walde gelegene
Stadt, wvo'er nach'einigen andern Begebenheiten,
ein �chr�chönesund reiches ‘Frauenzimmerheura-
thete, Mir die�emFrauenzimmerlebte er �olan-

ge, bis er ‘�iebenSöhne und �iebenTöchter mit

‘ihr gezeugt hatte. Nachher gertieth er in große

Dôür�tigkeit„und Fah �ichgeuöthigt, als ein La�t-

träger: in den Straßen�einenUnterhalt zu �uchen.

Eines Tages „da er ganz allein am Ge�tadeher-
umging»,undi�ichmit mancerleymelancholi�chen
Betrachtungenüber �einenvormahligen und jebi-
gen Zu�tandquälte, zoger, in einemAnfall von

Engl,Zu�chauer,2, Bd, H An-
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rAndachty �eineKleideraus; in der Ab�icht„1 fich,
¿der mahometani�chenGewohnheit. gemäß, zu ba-

_ den, ehe er �einGBebethverrichtete. Nachdemer

�ich.nun zum er�tenMahl untergetaucht hatte,hob
er nicht �obald �einenKopf aus dem Wa��er,als

er �ihwieder von-den Großen�einesHofes umge-

ben, und, mitdem <heiligen-Mann zur «Seite,

.an-dem Fa��ebefand. Al�obaldmachte er: �einem

¿Lehrer Vorwürfe, daß er ihn durch eine �olche

Reihe von Begebenheiten hindurchgeführt,

-

und

ihn verrätheri�cher:Wei�ein ein�o langes Elend
¿und Sklavenlebenge�türzthätte: wie �ehrer�taunte

er abernicht „als er-hôrte, daß der Zu�tand,von

“dem er redte, nur Traum und Täu�chunggewe-

«�en,daß er �ichfeinen Fuß breit, von dem Orte,

„wo er �tand,wegbewegt,und daßzernur �einen

Kopf ins Wa��er:getauchtundai wieder her-

ausgezogenhabe,

„Der Mahometani�cheDoktor bediente �i
“die�erGelegenheit,den Sultan zu belehren, daß

vey Gott nichts unmöglich�ey;und daßEr, vor

dem tau�endJahre nur wie Ein Tag �ind,auch,

wenn es ihmbeliebt, machen fônne, daß Ein Tag,

ja Ein Augenbli>, irgend einem �einerGe�chöpfe

�olang �cheine,als tau�endJahte 5

Ih
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… Jch überla��ees meinemLe�er,die�emorgen:

ländi�chenFabelnmit den Begriffen jener „beiden

großenPhilo�ophen, die ih in die�emBlatt an-

geführt habe, zu vergleichenund will ihn nur,

gleich�am.zur Nußanwendung,,;bitten, zu, beden-
feu, wie �ehrwir dasLeben.über�einnatürliches

Maß ausdehnen können,wenu wir mit allem
Zleiß immer mehr Erkenntnißzu erwerben

trachten.

Der-Wei�euridine�eineStunden durch

�eineIdeen , wie der Thor durch�eineLeiden�chaf-
cen, © Die Zelt des lebterni�lang , weiler niht

„weiß/ „waser mit ihr anfangen �oll;
|
dieZeit.des

er�terni�tebenfallslang, weil er jeden Augenbli>
der�elbenmit nüblichenoder unterhaltendenGea
danfen bezeichnet; oder mit andern Worten, weil

jener �ieimmerweg wün�cht, und die�er�ieime

mer genießt.
|

Welchein unendlicher Unter�chiedin der Be-
‘trachtungdes. vergangenen Lebens: bey dem Man-.

ne „ der in Erkenntniß und Weisheit, und dem,
der in Unwi��enheitund. Thorheitgrau gewordenk
Der lebtere gleicht dem Eigenthümereines un-

fruchtbarenLandes, welchesdem Augenichts zeigt,
als eine Aus�ichtnacter. Hügelund dürrerEbe-

nen ¿die nichts, weder zum Nuben-9uochVergnü-“
H gen,
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gen, Hervotbringen;der ‘er�tereÜber�ichteine

\{<ôneund geräumigeLand�chaft- wo anmuthige
Gärten, grüne“Wie�enUndfruchtbare Felder ab-

wech�elny und ‘kann �einAuge kaum auf einen

einzigenFle> �einesEigenthums werfen,der

‘nichtmit irgend.einer �<dnenPflanzeoder Bluh-
me bede>t wäre.

Ein und �ehzig�tesStück, (97)

Fort�ezungder
*

geheinienNachrichtenvon

_Faramond,

Proiecere animas —

N'A RG,

Utes den flüchtigenPapieren, deren ih {on
- mehrmahlserwähnthabe, findeich eine Unterrxe-

‘dungzwi�chenFarámond und Eukvates úber

“die Duelle, und’ die Ab�chrifteinesEdikts, wel-

‘Gesdie�erUnterredungzufolge ergangen.

|

“Œukratesbehauptete,nichts anders, als die

härte�tenundgrau�am�tenStrafen, z. B., das

mai
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man die Verbrecherin Fe��elnlegte, und �iemit
den ausge�uchte�tenMartern hinrichtenließe7
würde vermögend�eyn,ein Verbrechenauszurot-

ten, welches�con�olangeherr�chendgewe�en,
und �ich,als etwasGroßesund Löbliches,in dent

Wahnder Welteinmahlfe�tge�eßthätte. Der
König aberantworteteihm:

: SchimpfiicheStra
:

fen wärenfreylichzur Heilung die�esUebels nothe-
wendig ; bedächtetnan aber, daßes nur unter de?

nen im Schwangeginge , die cin �ehrfeinesund

zartes Gefühlvon Ehrehätten, und daßman �ich
oft bloßdeswegenduellivxte, um einengute
Schein vor der Weltzu behaupten,wenn gleich
beide Parteyen im Herzen �chonwieder Freunde

und ausge�öhntwären; �o�eyes flar, daßman

die Mode nur auf einen andern Weg zu lenken

brauche, um dem wirk�amenEinhalt zu thun,
was bloß als eine Mode Exi�tenzhâtte. Für

�olcheLeute �eyArmuthund Schande Qual gea

nug, Weiter könne er in der Be�trafung�olcher
Verbrechen nicht gehen, von denener überzeugt
�ey, daßer �elb�tdie mei�teSchulddaran habe,
weil er �iehätteverhindernkönnen,wenn er �ein

Mißfallendarüberfrüher erklärthätte. Ueber

dem, �agteder König, �eyer berhaupt ein Feind

von gewalt�amenMartern und Torturen, wodurch
: i

9; “04
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ntatimehr dic nen�cßlichéNatur �elb,
- als den

Verbrecher,be�chimpfe;und gewißwürde er vie-

�esMittel da nicht gebrauchen, wo das Verbre-

. Gen nur eine úble Wirkung�ey; die aus einer

löblichenUr�ach,aus der Furcht vor Schande,ent-

�pränge.Zugleicher Zeit redete der König mit vie-

ler Ein�ichtüber die Gnade und Gelindigfkeitz und

bereute vieleHandlungen die�erArt, die zwar,

indem �iege�chähen, �ehrprächtigins Auge fie-
len , aber durch ihr Bey�pieldie {re>li<\�tenFol-

gen hätten. Gnade gegeneinzelne Men�chen,be-

merkte er, �eyGrau�amkeitgegen das Ganze:
könne gleih ein Für�teinen Todten dadurch nicht

_

wieder auferwe>en, daß er dem, welcher ihn ge-

tôdtet, das Lebennähme, �okönne er doh auch
dem folgenden, der dur das bô�eBey�piel�ein

Leben verlöre, feinen Er�aßdafür geben, oder

gegen �ich�elb�tdie Partheylichkeit verantworten,

daßer dem zweyten Verbrechernicht eben �owohl,
als dem er�tenverzeihe. „Was mich betrifft, �agte.

- Faramond , ich habe Franfreich erobert, und

»„habe doh meinem Volke Ge�eßegegeben. Die

_» Ge�ecbe�indmeineLébensregeln; �ie�indfeine

» Ein�chränkung,�onderneine Richt�chnurmei-

» ner Gewalt. Jh bin no< immer unum�{ränkt,

WyMOR und den Tugendhaften auszu-

1) Zeiche
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zeichnen, den Tapfern ‘Und G&rosmüthigenzu

„ehren. „Jh bin uneinge�chränktin meinen
„Wohlwollenz Keiner kann �ichmeiner Güte wi-

„ der�cben,oder meinerGun�tGe�ekevor�chrei-

„ben. So langeih, na< meinem Gefallen,
„den Guten belohnen fan, macht mirs feinen

„Kummer , daß ich dem La�terhaftennicht ver-

ozeihen fannz und aus die�emGrunde, fuhr er

„fort, will ih Ern�tdazu thun, und die�emUebel
„ein: Ziel �teten, indem. ich nicht länger meine

„natürlicheWeichherzigkeit „denen Preis geben

„, will - welche verlangen , daß ich eben �oviel für

„diejenigenthun �oll,die dur ihre eigneSchuld,
„als fúr die, die dur ein widriges Schicé�alun-

„glücklich:�ind.Schmeichler-( �{loßder König
„lächelnd.) �agenuns Monarchen ja immer vor,

„wir �eyendie Stellvertreter des Himmels auf

„„Erdenz -es'�eyal�owirklich�o! und. das Eine

»» zige , was nichein un�rerMat�teht,�ey.B07

E thun! -
z TAST

'

;

Bald nachdem Abend „ an welchem Fara?
|

mond und Lukrates die�eUnterredung hatten,

er�chienfolgendes Edife,
m TA a

fy

dA Farai
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 Faramonds Edikt gegen die: Duelle,

Saramond, derKônigder Gallier, entbeut
gallen �einengeliebtenRIE �einen

Gruß.
u

:

„Nachdem es zu! un�rereöniglichènKi��en-
„�chaftund Bemerkunggelanget i�t„daß, trols

„allergöttlichenund men�chlichenGe�eke,neuer:

»lih unter den Adlichen und Ständéspet�onen

„die�esun�ersReichs die Gewohnheitaufgekom-
9» men, einander �owohlwegen geringer und nichts-

» bedeutender, als wegen großerund ‘dringender

„, Beleidigungen, ins Feld zu fodern , um da�elb�t

5» mit eigner Hand, und aus - eigner Willkühr,
__

5 thre Streitigkeiten dur<h Kampf auszumachen:

„fo haben Wirs fúr-nôthig erachtet , die be�agte

Gewohnheit in Betrachtung zu ziehen „ und fin-

den nach reiflicherUnter�uchungder gewöhnlichen

» Ur�achen, woraus ‘dergleichenheillo�eEnt�chei-
„dungen ent�tanden:�ind,daßdurch die�ebô�eGe-

„wohnheit, allen Gebotheu un�rerheilig�tenRee

„ligion und allen Ge�ebender ge�undenVernunft

5 ZUm Trob,die größte Handlung der men�chli-

5» hen Seele , Verzeihung der Beleidigungen,
» verächtlichund �chimpflihgeworden. i�t; daßdie

» Regeln der guten Ge�ell�chaftund eines tugend-

2)

EAUmgangs dadurchverkehrtworden;daß
t 9» die
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» dieZügello�en,die ThorenundUnver�chämten
„den Ehrbaren, den Wei�enund Be�cheidnen

» Hohu- �prechenz.daß.alle. Tugenden,unterdrückt
„und alle La�tererhobeu:und unter�tütwerden,
„weil es auf weiternichtsmehrankömmt, als ob
„ein Men�chden Muth hat, dem Tode zu tro-

„hen. Wir haben auchferner mit großerBe:
„fümmerniß bemerkt , daßdie�e�chre>licheHaud-

„lung, weil �ie�o lange: unge�traftgeblieben,

„(da un�reköniglicheAufmerk�amkeit�ihmit

5» Dingen von allgemeinever-Wichtigkeit be�chäftigt

5» hat )- rühmlich„und ‘die: Weigerung: der�elben

„, himpflih geworden, Ferner haben Wir, bey

„die�erun�ererköniglichenSorge und Unter�u-
„chung, erfahren , daßPer�onenvon den vor-

» züglich�tenVerdien�tenund: von den hoffnungs-
»» voll�tenFähigkeiten; die gewöhnlicherWei�e

°, auchdie �tärk�teBegierdenach;wahrer Ehre? ha-

„ben , eben diejenigen �ind,welcheam leichte�ten

„in die Gefahren, welche aus die�erZügello�ig-

„ keit ent�pringen, /verwielt werden, Da Vir.

„nun alle die�eUm�tändein ern�tlicheUeberiegung
°, genommen „ undwohl erwogenhaben, daß: für

„alle �olcheVorfälle¿ worin die Seelenichtfä-
» hig t�; �ich�elb�tzu beherr�chen, und wo die

» Beleidigung zu plôblichoder zu großi�t, als

| AP „daß
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¿ daß�ieertragen werden fönnte, bereits durc

__% vorhin gegebeneGe�eße-be�ondersgeforgt wor-

»den ; und daßgeringere Beleidigungen , als

5Undakhfbarkeit und dergleichen , von "zu feiner

„und fislichèr Art �itid,als daß�ieunter allge-

„einèn- Regeln mit ‘begriffen werden fönnten ;

z, �ohabewWir be�chlo��en, die�eMode,

-

oder

„muthwilligeRach�ucht,aus den Gemüthernun-

», �rerUnterthanen , vermittel�tun�rerKöniglichen
»: Willenserflärung, wie die�eim nach�tehenden

5, Sdift enthalten i�t,zu verbannen.

» Niemand , dek eineAusfoderung thut oder

», annimmt, no< auh die Nachkommen�chaft

„ beider , �ollteauh fein Mord daraus erfolgen,

5» �oll,von der Zeit der Publikation die�esEdikts

an, fähig�eyn, irgend ein Amt in R uns

»„jermReiche zu verwalten.

» Derjenige, welcher angiebt und beweißt,
„„ daß eine Ausfoderungge�chehenoder angenommen

 »worden, �ollzu �einem Gebrauch und Eigens
„ thum das ganze per�önlicheVermögen beider

„ Partheyen zur Belohnung erhalten ; und die an-

» geerbten Güther der�elben�ollenal�obaldihrem
» näch�tenErben auf eben�ovoll�tändige‘Art,
„als wärendie beiden Verbrecher wirklichPen�idr-
5»ben/übertragenGPA

„In
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„Jn �olchenFällen , wo die Ge�etze,welche

„wir bereits un�ernUnterthanengegebenhaben,

» eine Appellationwegen Leibund Leben‘ver�tatteny

», �ollder Verbrecher, wenn er bur) das Gericht,
„an welches er appellirt hat, zum Tode verur-

„theilt worden, niht nur das Lebenverlieren,
„�ondeecnes �ollau �einganzes Vermögen , es

«, habe Nahmen wie es wolle, von der Stunds

„�einesTodes an, den näch�tenErben der Per-
�on, derèn Blut er

AE hat, Übergeben

5»werden.
|

» Endlich\oll es eánftigniGt in un�rer„ odex

„un�rerNachfolgerKöniglichenMacht �tehèn,die

» be�agtenVerbrechen zuverzeihen,oder die Verbrez-

» <er jemahls in ihr Vermögen; ihre Ehre, vous
4E viren

wieder einzu�eßein.

Gegeben auf un�ermSchlo��ezu

Blois, den 8ten Februar 420,

im zwepten Jahr.un�rerMenne
rung.

T,

Zwey



C 204. )
Be��yo>Ltnipwentüines

ati y

“Sveund �céhtig�tesStück:09
‘VomKopfpußdes Frazenziminers.

E

an

— Tanta viEE cura decoris.

IUV

RE

PA

|

E, giebt fein veränderlicheresDing in der Natur»

gls den Kopfpuß eines Frauenzimmers : bey mei-

nem eignen Denken habeich ihn überdreißigGraga

de �teigenund fallen �chen.Vor etwa zehnJahes
ren �{oßer �ohochauf, daß der weibliche Theil
un�ersGe�chlechtsviel länger war , als der männ

liche. Das Frauenzimmerhatte eine�oungeheure
Statur , daßwir nur Heu�chre>engegen da��elbe

zu �eyn�chienen.Jebt i�tdas ganze Ge�chlecht

gewi��ermaßenzu Zwergen geworden , und in cine

Race von Schönheitenzu�ammenge�chrumpft, die

fa�tvon einer andern Gattung zu �eyn�cheinen.

Ich kenne ver�chiedneDamen , die ein�t�ehrnahe
an �iebenFuß hoch waren , denenaber jeßt noch

einige Zolle an fúnfen fehlen. Wie es fômmt, daß

�ie�oabgekuppet�ind,weiß ih nicht: ob etwa dem

HanzenGe�chlechtjet eine Buße auferlegt wor-

den,
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det, tvovonwir nichtswi��en;odérob�ieißrett

Kopfpußzweggewoörfenhaben/ um úns durchet-

was ganz nagelneuesvonder Artzu überra�chen;

‘oder ob'einigederläng�tenunterihnen, die den

‘úbrigen zu li�tig�ind, die�eMethodeer�onnen,ha--
bén ; ‘üm�ichein proportionirlichesAn�ehenzuvers

�chaffen,— i�tnoh ein Geheimniß;�ovielabêr
i�tgewiß,daßvieleder Meinung�ind,�iewärén

'jebt nichtaùderszu betrachten,als ebenbe�chnitte-
ne und behaueneBâume, die gewißwieder aus:
�chlagen,und in höhereKronenauf�chießen'wü
den, als vorher.Was michanlangt,der ih mih
‘nicht gern durch längereFranenzitmer,als ih
�elbbin, demüthigenla��e,�obêwunidreih das
�hôneGe�chlechtviel mehr in �einerjeßigenErnie-

drigung , ‘diees auf�einnatürlichesMaß“herab-
“ge�ehthat, als da es�einePer�blenausgedehnt,

und �ichzu furchtbaren und giganti�chenFiguren

“verlängerthatte.S< halteebennichtsdavon, daß
man den hdnenGebäudender Naturetwaszu-
�ee, oder �iedurchirgend einenfanta�ti�chen
Ueberbagumehrzu heben�uche;und wiederhohle

‘es dahernocheinmahl, daßdie jezigeModein den
|

Koe��ürenmir ausnehmendgefällt,, und daß�ie,

“meiner,Meinungnach, von dem guten Ge�chmack
und Ver�tandezeugt, ‘der‘jezt unter dem \{äß-

bar�ten
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bar�ten-Theile des Ge�chlechts�ehrherr�chendif.
Man findet , daßdas Frauenzimmer zuallen Zei-

‘ten�ichmehr Mühe.gegebenhat „

-

die.Außen�eite
| �einesKopfs zu zieren,als die Mannsper�onenz

undin der That wundre ih mich �ehr,daß die

¿¡NahmenderjenigenweiblichenArchitekten , die

aus Bändern , Spibenund Draht �olchewunder-

bare,Gebäude.aufführen„ nichtwegen ihrer re-

�peétivenErfindungesbey der Nachweltverewigt

worden, Gewiß i�ts,daß es- eben fo viel Ord-

nungen in.die�er,ArtGebäudengegebenhat, als

n denen, die man von Marmor aufgeführt: zu-
; weilenerheben�iefichin der Ge�talteiner Pyra-
mide, zuweilenglei einem Rundel, und- zuwei-
len gleicheinem Kirchthurm.Zu Juvenals Zeiten
�tieg.das Gebäude inver�chiednenOrduungenund

Stocéwerkenemporz wie ers mit vielerLaune ge:
�childerthat. y

|

__

Tot premit ordinibus,tot adhuc compagibusaltum

AedificatcaputAndromachena fronte videbis;

Po�tminor eft; Aan. (Gradas, mu na

— — — — Stowerk aufStockwerk|

Drü>tihr Haupt, und Tragep�eilererhöhues
i

“zum Thurnte,
*

HektorsGemwahlinnvon vorn, amefe|

‘zur Hälfte“
‘Kleiner , ein- anderes Weib, Pda

rt

Ih
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Feh erinnere mich aber nicht , �oweit - cine

ganze Bele�euheitgeht„daß der Kopfpußjezu.

“einer�otollen Hôhe emporge�trebt,als im vier-
zehnten: Jahrhundertz da er wie ein Paar Kegel
oder Thärme aufgebautwar 5 die zu jeder Seite
des Kopfs �oausnehmend hoch�tanden, daßein
Fraueuzimmer , welchesohne �cinenKopfpuß.nur

Pygmazwar,ein Koloß zu �eyn�chien,�obald
es ihn aufhatte.. Paradin �agt,»„ Die�ealtmodi-|
» �chenFontangenhätten.�icheine Elle hoch.über

|

» dem Kopf erhobenz: �iewären zuge�pißtgewe�en,
„wie Kirchthürme, und es wären lange flatcern-

'

„de Stücke Flor an den Gipfelnder�elbenbefe-
» �tigtgewe�en,welcheaufs kün�tlich�tegeträu�elt
„worden, und gleich Flaggen bis auf dem -Rüs
» céen-herabgehangen..., -

|

|

|

Viellciht würdedas Srguenzimmer:dießGo-
thi�cheGebäude noch„�ehrerhöhethaben, hâtte
‘nicheein berühmterMönch , Thomas Connecte
genaunt „es mit großemEifer und fe�terEnt�chlo�-

fenheit „angegri��en.Die�erheilige Maun rei�te
von Ort zu Ort, um dieß ungeheure Pußwerk

niederzupredigen; und es gelang ihm�owohl,
daß, eben�owie die Zauberer ihre Bücher den
Flammen opferten, wenn ein Apo�telpredigte,

viele ABACITE ihren.Kopfpuhzmitten in �ei-
: ner
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'nét Predigt heruntérri��en, und im Ange�ichtder

_ “Kanzél“eêinFreudenfeuer«davon machten. Ex! er-

'warbfich �sgrößen'Ruhm, �owohldurchdieHei-

‘ligkeit"�einesLebètis, 'als'duréh�eineArt zu pre-

‘digen„daß ér öft eitieVét�ammlungvon zwänzig

‘räu�eiidMen�che "vot"�ichhatte; wbobey ‘die

“Manksper�oren{{<äufdié‘eite , ‘und die Frau-

“ensper�onenaufdie andte Seite der: Katizel �tell-

ten“welche leßterudenn (um mi{hdès Gleich-

ni��es‘einesfinnteichènSchrift�tellerszu bedienen )

Linti Walde von Zéb&u glichèn, beren Häupter

fich bis in die ‘Wolken ‘éthoben, Er �ébte-das

Volk’�o�ehrin Eifer!gén die�eMißgéhutt von

“Pub, daß�ieeine Art |

vdi Betfolgung aus�tehen

‘inußte;‘und wo �ie‘�ihnur öffentlichblicken ‘ließ,

von dem Pöbel mit Koth-auid Steinen herunter-
‘geworfenwütde. “Ungeachtetaber 'die�eMißge-

butt ver�chwand,‘fo lange dér Puiediger �ichda

‘aufhielt, �olièßfie �ich‘do<, ‘éinigèMonaáthe

nach �einerAbréi�e, wiedér ‘�ehen;öder; daß ich
es in HerrnParâdins eignenWoütén �äge,„die

R Fräuenzimmer,die, gleicherfchroctnciSchne-
“„>en„ihre Höêrner*eingezógen hatten, �tre>ten

‘»„fie wiederaus, fobald’die Gefähr vorüberwar.“

"Die�erAus�{<weifußgin dem Kopfpuß des Frau-

enziltimiers-jener Zeit, ekihnen,außer dem hier

ange-
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angeführtenSchrift�teller,auh d'Argentre in

�einerGe�chichtevon Bretagne,und a andre

Ge�chicht�chreiber.
Es i�teine gewöhnlicheBemerkung,daßeine

gute Regierung die einzige taugliche Zeit �ey,Ge-

�ebegegen das Uebermaßder höch�tenGewalt

zu machen; und eben �o,dünfktmich, läßt ein

übermäßigerKopfpub �ichmit dem be�tenErfolge
angreifen, wenn er die Modegegen �ichhat. Jc

empfehledaher meinen Le�erinnendießBlatt , als

eine Art von Prä�ervativ,

Möchte doch das �chne“Ge�chlechtbedenken;
wie unmögliches ihm i�t,das zu ver�chönern,was (
bereits das Mei�ter�tü>der Natueti�t, Der Kopf
hat das �chön�teAn�ehen�owohl"als den höch�ten

Plaß„ in der men�chlihenGe�talt, Die Nature
‘hatalle ihre Kun�tdarauf verwandt , das Ge�icht

zu �{mä>en:�iehat es mit einem zarten- Karmin

�chattirt, hat eine doppelte Reihe von Elfenbein
Hineinge�eßt, es zum Sib des Lächelnsund Errs-

thens gemacht , es dur den Glanz der Augener- |

leuchtet und belebt , es zu jeder Seitemit bewun-
Y

dernswürdigen Gehörwerfzeugenbehangen„und
es mit einem wallendenSchatten,vou Haaren
umgeben, weldalle �eineSchönheitenins an-

genehm�teLicht �et: furz, �ie�cheintden Kopf

Engl. Zu�chauer,2. Bd, Ha “gleich
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‘óléihfamzuder Kuppel des herrlich�tenihrer Wer-

‘fe’be�timmtzu häbenz und wenn wir ihn mit�olch

einem Gerü�tevon überzähligenZierathen überla-

den , �ozer�tôrenwir die Symmetrie -der men�chli-

<en Bildung, und erreichen durch ‘Un�reThor-

heit weiter nichts, als daß wir
*

das Auge von

‘großenund wahrenSchönheitenabziehen, und es

dafürauf kindi�chesSpielwerk, Bänder und Spi-

ben lenfen,
e

tb

5

Drey und �echzig�tesStúck,(99)

Tapferkeitund Keu�chheit,

= Turpi �ecernis Hone�tum.
|

Hokx.

Nis die Ge�ell�chaft,für deren Mitglied i<
mich ‘ofterklärt habe, das leßte Mahl zu�am-

men war, betraf die Unterredungdas vornehm�te

Point d'Honneur unter dem männlichenund dem

‘weiblichenGe�chlehte;und es wurden eine Men-
0

i

GE
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ge von Bemerkungenüber die�enGegen�tandvot:

gebracht , die meiner Meinungnach ganz neu wa-

ren, Jh will �iedaher in Ordnung bringen, und

�iein die�emBlatt meinen Le�ernzum Be�tengeben,
Das großePoint d'Honneur bey Mannsper�o-

nen i�tTapferkeit, und beyFrauensper�onenKeu�ch-

heit. Verliert ein Mann �eineEhre in einem

Gefecht, \o i�es ihm nicht unmöglich,�iein einem

andern wieder zu gewinnen; aber ein Fehlcritt eiz

nes Frauenzimmers gegen �eineEhre i�tunwieder-

bringlich,

-

Jechkann feinen Grund davon angeben,
warum man eben das Point d'Honneur auf die�e

beiden Eigen�chaftenge�ekthat , es �eydenn, daß

jedes Ge�chlechtderjenigenEigen�chaftden größten

Werth beylegt, die cs in den Augen des andern

am liebenswürdig�tenmaht. Hätte das männli-

che Ge�chlechtfür �ich�elb�t,ohne Rück�ichtauf
die Meinungen des weiblichen gewählt, fo �ollte

ich glauben, die Wahl wäre auf Weisheit oder Tu-

gend gefallen z oder hätte das Frauenzimmer �ein

Point d'Honneur �elb�tbe�timmt,�owärde ver-

|

muthlih Wiß oder Gurherzigkeitden Rangüber
die Keu�chheitbefommen haben,

Nichts empfiehlteine Mannsper�ondem weib-

lichen Ge�chlehtemehr, als Tapferkeit; es �ey

nun, daß �ieeinVergnügen daranfinden, -den,

LA i welcher
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‘welcherein Schrecken anderer i�t,als Sklaven ¿u

thren Füßen fallen zu �ehen,oder daßdie�eEigen-

�chaftihrem eignen Hauptgebrechenabhilft, indem

�ieihnen Schuß vor Beleidigungenver�chafft,und

die angethanen rächet;oder endlich , daßTapfer-
keit ein natürlichesZeicheneiner �tarkenund mun-

tern Leibesbe�cha�fenheiti�t: *) Auf der andern Seite
ver�chaf�tnichtseinemFrauenzimmer mehrAchtung

bey un�ermGe�chlecht,als Keu�chheit; entweder,

weil wir immer das am höch�ten�chäßen,was �icham

�chwer�tenerlangen läßt,oder, roeil nichs anders,als

Keu�chheitmit E verwandtenBegleiterinnen,
Wahr-

:

_*) FolgendewahreGe�chichtems hier nichtam uns

rechtenOrte �ehen. „, König Franz I. von

_» Frankreich liebte die Löwengefechte..Als er ei-

„nes Tages �einemHof ein �olchesSchau�piel
„gab, ließ eine Dame ihren Hand�chuhunter

„die Löwen fallen, und �agtezu ihrem Liebhaber
-, de Lorges: Wenn i<hglauben �oll,daß Sie
»„mich wirklich�o�ehrlieben, wie Sie mirs täg-
„lich �chwören,#o hohlenSie mir meinew

HDand�chuhwieder. — De Lorges�tieghiuun-
„ter, hub ihn glü>kli<unter die�enwildenThie-
„ren auf, kam wieder zurü>, und warf ihn dex

„Dame ins Ge�icht.Alle Avancen uud Liebko-

„�ungen,die �ieihm nunmehr machte,waren vex-

» gebens; er brachgänzlichmit ihr...
Der Ueb.
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Mahrheit , Treue und Be�tändigkeit, dem Manne
eitz Eigenthum über die Per�ongibt , die er liebt,

und fie ihmal�oüber alles theuer macht.
Eine Stelle in der In�chriftdes Monuments,

welches ‘in der We�tmin�ter-Abtey dem ver�torb-
men Herzog von LTewka�tleund �einerGemahlinn
errichtet worden, hat mix immer �ehrgefallen-

„ Ihr Nahme war Margaretha Lukas, jüng�te

o» Schwe�terdes Lord Lukas von Kolche�ter,
„einer edlen Familie; denn alle Brüder wa-

»ren tapfer, und alle NEN tugends

Daft |

Jn Nitterbüchern,wo das Pointd"Honneur
Gis zur Tollheit über�panntwird , dreht die ganze

Ge�chichte�ichauf Keu�chheitund Tapferkeitherum.
Die Schône�it auf einem weißenRoß , einem

Sinnbilde ihrer Un�chuld,/ und um alles Aerger-

niß zu vermeiden , hat �ieeinen Zwerg zum Pa?

gen. Sie darf nicht eher-an eine Mannsper�on

denken , als bis irgend ein Unglü einen irrenden

Ritter zu ihrer Rettung herbeyführt.Der Nitter

verliebt �ich, und hielte die Dankbarkeit �ienicht

ab, ihren Erretter zu ermorden, �owürde er vor

Jammer über ihre Sprödigkeit zu ihren Füßen

�terben.Junde��enmuß er �ih doh noch einige

I in Wö�ceneyenund Wälderngedulden; ehe

Ï 3 the
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¡hr jungfräulichesHerzden Gedanken einer Ueber?

gabe ertragen kann. Der Ritter zieht al�oab,

greift alles an, was ihm auf�tößt,wenn es nur

grô��erund �tärkeri�t, als er �elb�t,�uchtalle Ge-

 legenheiten auf , niederge�toßenzu werden, und

nach �iebenJahren be�tändigenHerumirrens,
Lehrter endlich zu �einerGeliebten zurück, deren

Keu�chheitunterdeßvon Rie�enund Tyrannen an-

gegriffen worden , und eben �ovielProben be�tan-

den hat , als ihres Liebhabers Tapferkeit.
ÎIn Spanien, wo noch viele Spuren von die-

�emromanti�chenGe�chmackübrig �ind, i�tes ei-
ne entzückendeGun�tbezeugungeiner Schönen für

ihren Liebhaber, wenu �ieoben von einem Fen�ter,

�olltees auch zwey oder dreyStockwerke hoch�eyn,

einen zufälligenBlick auf ihn wirft z und der Lieb-

Haber pflegt gemeiniglich �eineLeiden�chaftgegen

�eineGebieterinn durch einen Zweykampf mit ei-

hem wüthendenxStier zu bewei�en.

Die grôßteVerleßungdes Points d'Honneur,
deren eine Mannsper�on�ichgegen die andre �chuldig

machen fann, i�t,wenn er ihn Lügen�traft.Einer

fann dem andern ins Ge�icht�agen,er hure, �aufe,

fluche,und es fann ungeahndet hingehenz �agter

äber,er lúge, wärs auch blos im -Schers �othut er

ds einen Schimpfanzder fich mit nichts,als Blut,

abw:
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abwa�chenläßt,Die Ur�achi�tvielleicht,weil fein ana;

dres La�ter�o�ehreinen Mangelan Tapferkeit vore
aus�ebt,als Lügen,Sagt man, al�oJemanden, er

lûge, �ogreift man ihn an dem empfindlich�tenTheile -

�einerChre an, und nennt ihn geradezu eine feie

ge Memme. J<h kann hier nicht vorbeyla�}�enz;
was Herodotus von den alten Per�ern.�agt7
nähmlich: �iehätten ihreSöhne,vom fünften,
bis ins. zwanzig�teJahr „, nur.in dreyDingen
unterrichtet , ein Pferd zu..regieren, den. Bogew
zu gebrauchen« und die Wahrheitzu reden,

Daßman das Point d’Honneur in die�efals
\che Art vou. Tapferkeitge�eßthat, i�t:Schuld
daß der wahre Ab�chaum,der Men�chen,die weder,

Tugeudnoch ge�undenMen�chenver�tandbe�ibens
�ichLeute-.vou Ehre zu. �eyneinbilden.Ein Enge
li�cherPair ,-der noch nicht lange todt i�t7 pflegte
ein lu�tiges-Hi�tôrchenvon . einem.Franzö�i�chew
Herrn zu erzählen„ der: ihn: ein�t.früh Morgens
zu Paris be�uchte, und. ihm-.ngch-großenEhrere
biethungs Bezeugungen zu wi��enthat, daß..esin

�einerMacht �tünde, den Lord�ehrzuobligiren;

und dieß lief, fürzlich, darauf hinaus„.,daß..ex
glaubte , er fônne dem�elbenden Nahmendesjeni-

gen �agen, „der ihn beymHerausgehen aus: der

Oper gedrängthätte;vorheraberbat er. Seine

FA Gna
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Gnaden, er möchteihm boch die Ehre nicht ver-

�agen,ihn zu �einenSekundanten anzunehmen.
Der Lord , um nicht iti eine �ehrnärri�cheAffaire
vèrwi>eltzu werden , ver�icherteihn , er habe auf

�eine“beidener�tenDuelke{on ein: Paar vertrau-

ten Freunden �einWort' gegebenz worauf der

Franzo�e�iaugènbliclih empfahl, und hoffte,
Seine Gnadenwürdenes nichtübelnehmen,wenn

er �i<nit ferner in eine Sache melirte , von der

er feinen Vortheil zu erwarten hätte.
Die Unterdrückungdie�esfal�chenBegriffs

von Ehre, unter einem �oeitlen und lebhaften
Volk, als die Franzo�en, kann man mit Recht
als einen der glorreih�tenTheile der Regierung
des jeßigenKönigs ( Ludewigs XIV. ) betrachten.

: Es 'i�tzu bedauren , ‘daß die Strafe die�erverderb-

lichenBegriffe nicht etwas be�ondersBe�chämen-
des und Schimpflichesmit �ichführt; damit die-

jenigen, welcheSklaven der�elben�ind,�ähen,

daß�ie,an�tattihre Ehre zu befördern;�ichin

Schandeund Unehre�türzten.
|

Der Tod i�tnicht hinreichend, Leute abzu-

�<re>en, die �icheinèenRuhmdaräusmachen, ihn

zu verachten; múßteaber jeder, der �i<duellirt

Hätte,am Pranger �tehen,�owürde das bald

die
ie

Arzahldie�erAREELeutevon, Ehre ver-

min?
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mindern, und einer �oungereimten Gewohnheit
ein Ende machen,

So lange die Ehreeine Stüke tugendhafter
Grund�äbei�t,und mit denGe�ebenGottes und

un�ersVaterlandes in Harmonie �teht,�okann

�ieniht genug gepflegtund aufgemuntert werden.
Sind aber die Grund�äkeder Ehre den Grund�ä-

Hen der Religion und Billigkeit zuwider , \o �ind

�iedie größtenVerderbni��eder men�chlichenNa-

tur , indem �ieeinen verkehrtenEhrgeiz und fal-

�cheIdeen von dem , was gut und löblichi�t, ex-

zeugen; und �olltendaher von allen Regierungen
verfolgt, und als ein Gift und eine Pe�tder
men�chlichenGe�ell�chaftausge�toßenwerden.

(

_£

D F Bier
|
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Vier und �ezig�tesStück, (102)

Nachrichtvon einermerkwürdigenAkademie

“fur das �{dneGe�chlecht,

= Lu�us animo aliquando debent dari,

Ad cogitandum melior vt redeat ibi

rs 26h i : PHAEDR,

LITE o

j
7

it X

Fe weißnicht, ob ih folgenden Brief eine Sa+#

tire auf die Koketten, oder eine Schilderung ih-
rer ver�chiednenfanta�ti�chenVollkommenheiten
nennen , oder was für einenandern Titel ich ihm

geben \�ollzdoch, �owie er da i�t, will ih ihn
dem Publikum mittheilen. Er roird �eineAb�ich-

ten �elb�tzur Genüge erklären,und �owill ih ihn
der Länge nah, ohne Prolog oder Epilog,
her�eßen.

NEE

» Herr Zu�chguer,

» Frauenzimmer �indmit Fächern bewaffnet,
„wie Mannsper�onenmit Degen, und riche
„ten oft noh größeresUnglückmit ihnen an.

»Damit al�oun�reSchônenmit dem Gewehr,
i

i eel
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„welches�ietrageÿ ,' vollflommeu umzugehen

„wi��en,�ohabe icheine Akademie errichtet,

»» worin junge Frauenzimmer in dem ganzen

» Fächer:Lrercitium, mit den neambdi�ch-

» ten Airs und- Bewegungen „ ‘die jebt am

„Hofegebräuchlich�ind, unterrichtet werden.

„, Die Frauenzimmer, : die unter meiner.An-

»„ führung Fächertagen, mü��enfich zwey-

» mahl täglih in meinem großenSaale.ran-

»„giren, wo �iedenn im Gebrauch ihrer Waf-

»fen unterwie�en„ und durch folgende:Kom-

» mando exercirt wetden ¡10

cè

Prâ�entirtden Fächer“.

Oeffniet den Fächer!
Lô�et dem Fächer! M

Strecët den Fächer;
1 GMrgreifc-den Fächer! |

Schwingt den Fächer!

» Durch genaue Beobachtung die�erwenigen

„�implenKommando wird ein Frauenzimmer

»»von mittelmäßigemGenie, wenu es. �ich
„nur ein halbes"Jahr'lang mit allem Fleiß

„auf �einExercitiumlegt „ in Stand 'ge�eßt

„Werden , �einemFächeralle die Grazien und

» Annehmlichkeitenzu geben, deren dieß fleine
|

2»modi�cheWerkzeugnur immer fähigi�t.

» Damit
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‘Damit aber meine ‘Le�er�icheinen rihtigen
» Begriff von die�emLxercitium machen, �o

„bitte ih um Erlaubniß,es ihnen nach allen

‘o,�einenTheilen erklären zu dürfen. Wenn

„mein weiblichesRegimentin gehörigeOrd-

“1 nung ge�tellti�t, und jede ihr Gewehr in

„der Hand hat, rufe ih: Prâ�entirtdens

»„ Fächer!Al�obald�{hütteltjede ihrenFächer
„gegen mich mit einem holdenLächeln, gibt
„dann ihrer Kammeradinn zur Rechten ei-

„nen Schlag auf die Schulter , drückt darauf
„mit dem Ende ‘des Fächers auf die Lippen,
„läßt endlih ihre Arme mit einer ungezwun-

„genen Bewegung allmählig herab�inken,

„Und erwartet �odas näch�teKommando.

» Alles dießge�chiehtmit ge�hlo}enemFächer,

„und wird gerodhnlicherWei�e{on in der

9 A

„er�tenWoche gelernt.
Die hierauffolgende Bewegung i�tdas Oeff-
„nen des Fächers, welches ver�chiedneflei-

„ne Tändeleyenund Schwingungen unter �ich

-, begreift , wie auh allmähligeund überlegte

„Oeffnungen „ [neb�tmancherley Atten von

„unwillkührlihemAuseinanderfallen des Fä-

„(hers �elb�t, die �elteneher , als nah einer
5 monathlichenUebung erlernt werden. Die-

té

i

59 �er
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„fer Theil des Exercitiums vergnügt die

»» Zu�chauermehr , als irgend ein andrer, da

er mit einem Mahl eine unzähligeMenge
„von Amoretten , Huirlanden,Altären, Vôd- |
» geln, Thieren , Regenbogen, und andern
» dergleichenangenehmen Figuren ans Licht
» bringt , die �ichdem Auge dar�tellen, indem -

„jede von dem Regiment ein buntes Gemähl-

„de in der Hand hält,

„So bald ich hierauf fommandire: Léfetden

„Fächer! #fomachen �iezu gleicher Zeit ei-

»„nen allgemeinen Knall, den man,wennder

„Wind darnach geht , in beträchtlicherEnt-

„fernunghören faun. Dieß i�einer der

„aller�chwer�tenTheile des Lrxercitiums ;

„ich!habeaber jeßt ver�chiedneFrauenzimmer
»unter meinem Kommando , die zu Anfange
» nicht einmahl einen �olauten Knall machen
„fonnten , daß man ihn am andern Ende ei:

„nes Zimmers gehört hätte , und die jett ei-
“

»nmen Fächer �ozu lô�enwi��en, daß er einen

„Knall wie ein Ta�chenpuffervon �i<gibt.
„Ich habe gleichfalls Sorge getragen (um

„zu verhindern, daß junge Frauenzimmer
„ihre Fächerniht am unrechten Orte, oder

„bey un�chicélichenGelegenheiten losgehen
,, la��en
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„la��en) ihnen zu zeigen, in was für Fälletr

__»der Schuß eines Fächers�chic>lihangebracht

„werden fannz �ohabe ich auch einen Fächer

„erfunden , mit dem ein Mädchên von �ech-

» zehnJahren , vermittel�tetwas: Luft, die

„in einem der dicéf�tenStäbe einge�chlo��eni�t,

» einen fo lauten Knall machen kann , als cine

bs funfzigjährigeDame mit einemgewöhulichen
» Fächer,

„Sind nun die Fächer�olcherge�taltgeló�,�o
„i�tdas näch�teKommando natürlicherwei�e:

»Stre>t den Fächer! Dieß lehrt ein Frau-

„enzimmer, �ichihres Fächersmit Grazie zu

» entledigen, wenn �ieihn weglegt , um ein

» Spiel Karten in die Hand zu nehmen, cine

» Haarlockewieder in Ordnung zu bringen,

„cine abgefailene Nadel wieder anzu�te>en,

»» oder irgend ein anderes wichtiges:Ge�chäft

»vorzunehmen. Die�erTheil des Æxerci-

„tiums, welchèrbloßdarin be�teht,einen

„Fächermit dem gebührendenAir auf einen

5 dazu im Saal angebrachten langen Ti�chzu

„werfen , läßt �ichin zwey Tagen �ogut ler-

„nei, als in cinem Fahre.

» Wenn mein weibliches Regiment foleibtge�talt
entwaffnet i�t,�ola��eih �iegemeiniglich

y

9 eiñi-



4 )

» einige Zeit im Zimmer herum gehen;wok?

„auf �iedann plôklih (gleich Damen, die

„nacheinem langen Be�uchnach ihren Uhren
» �ehen) alle wieder zu ihren Waffen eilen,

„�iein größterGe�chwindigkeitergreifen, und

» �ichan ihre gehörigePo�ten�tellen, �obald

»„ ich rufe: Ærgreift'den-Fächer! Die�er

»„ Theil des Lxevrcitiums i� ni<t �{wer,

„wenn nur ein Frauenzimmer es än der nd-

„thigen Aufmert�amkeitnicht fehlenläßt.
_» Das Schwingen des Fächers i�tdas-lekte,

„und wirflih das Mei�ter�tückdes ganzen

»„ Epercitiums ; wêéndet aber nur ein Frauen-

„zimmer feine Zeit niht übel an, �ofann
*

„es da��elbenah drey Monathen vollkommen

_»innehâben. Jh)’�ehegewöhnlicherWei�e

„die Huüundstageund die wärmte Zeit des

»„ Sommiers dazu aus, die�enTheil-desMa-

»„nduvers zu lehren; denn \o bald ih nur

_» �preche:Schwingt dew Fächer!�owird

» der Saal auf einmahl mit �ovielen Zephy-
„ren und �anfrkühlendenLüftchenangefüllt,
» daß es in �olcherJahrszeit �ehrerquickend
„i�t, ungeachtetes in jedet andern fürFrau-

» enzimmer von zarter Kön�titutiongefährlich

„werden fônnte. |

N

_»Cs
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_» Es glbteine unendlicheMannichfaltigkeit vow
» Bewegungen, deren man �ichbey denr

„Schwingen des Fächers bedienen fann ;

„als unter andern das zornige Schwingen,
„das �itt�ameSchwingen, das furcht�ame

»„ Schwingen, das ver�chämteSchwingen, das

„lu�tige Schwingen , und das verliebte

»Schwingen.

-

Kurz, um niht langweilig
»¿U werden, es gibtfaum irgend eine Bewe-

gung inder Seele, die nicht eine ihr zu-

»» �timmendeund angeme��eneBeroegung des

„» Fächershervorbrächte;�odaß i< nur den

Fächer eines di�ciplinirtenFrauenzim-

„mers zu �ehenbrauhe, um zu wi��en,

„ob �ielat, zúrnt oder erröthet.Fh

„habe einen Fächer fo. zornig ge�ehen,

„daß es für den abwe�endenLiebhaber, der

„ihn �oaufgebracht hatte, gefährlih gewe�en

» �eynwürde, ihin in den Wind zu kommen ;

„und zu andern Zeiten �oäußer�t�chmachtend,
„ daß ich michum des Frauenzimmers willen

„„ freute, daßder Liebhaberweit genug davon

„war. Jh brauchenicht hinzuzu�eben, daß

„ein Fächerauch eine Prüde oder eine Kokette

„i�t,je nach dem Charafter der Per�on,die

»ihnträgt. Zum Schluß die�eslangen Brie-

»» {Cs
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„Fes muß ichJhnen noch �agen,daß ih nah
„„ meinen eigenen Beobachtungeneinen klei-

_„„nen Traktat zum Behuf meiner Schülerin-

„nen unter dem Titel : Die Leiden�chaf-
»ten des Fâchers,ausgefertigt habe, den

»„i<Jhnen mittheilen will , wenn Sie glau-

„ben, daß er dem Publikum nübli<h�eyn

»„töónne. Näch�tenDonner�tag werde ich
„eine General - Revúe halten, wozu Sie �ehr

„willkommen �eynwerden, wenn Sie die-.

„�elbemit Jhrer Gegenwart beehren wollen. .

Jh bin 2c.

27. S, „F< lehreauh junge Herrndie

„ganze Kun�t, einen Fächergalant zu be-

„dienen.

NB. „UmüberflüßigeKo�tenzu vermeiden,
» habe ich eine Anzahl fleiner �chlechterFächer
» zu die�emBehuf machen la��en,“

£,
“+

|

* »

:

e

Enal, Zu�chauer.2. Bd, K Funf
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i Fünfund �echzig�tesStück, (105)
|

ARO

Von der Pedancterey.

— — 14darbitror

Adprimein vita e��evtile, ne quid nimis.

TER.

Mein FreundWilhelm Honig�eimbildet �ich

�ehrviel auf das Ding ein, welches er Kenntniß

des Men�chen‘nennt, und welches ihn in �einer

Fugend mancheWiderwärttigkeitgeko�tethat. Er

hâltnämlichjedes Unglúck,das er bey Frauen-
zimmern gehabt , und jedeSchlägereymit Manns-

per�onen, für Theile �einerErziehung, und bil-

det �ihein, er würde nie der Mann geworden

�eyn,der er i�t,hâtteer niht Fen�tereinge�hmi�-

�en,Quartiermei�terausgeprügelt, ehrlicheLeute

mit �einenNachtmu�ifenim Schlafe ge�tört,und

die Wohnung lüderlicherWeibsper�onenge�türmt,
als er noch ein junger Kerl war. Auf Abentheuer

die�erArt ausgehen,nennt er Studium des Men-

chen; und die�eKenntniß der Stadt heißt ihm

Kenntniß der Welt. Wilhelm ge�tehtganz of-
: fen-

>
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Fenderzig, �einhalbes Leben hindurchhabe er je:
“den Morgen Kopfweh gehabt, weil er die Nacht
über gar zu fleißigin den Men�chèngele�en;und

er trô�tet�chjekt unter gewi��enSchmerzen , die
er von Zeit zu Zeit erleiden muß , damit, daß er

ohne die�elben‘die Galanterien �einerZeit nicht
hâtte kennen“ lernen föônnen. Dieß betrachtet

Wilhelm Zonig�eim als die Gelehr�ainkeitei-

nes Mannes von Welt, und alle andern Arten

von Wi��en�chaften?hälter für Volllommenhei-
ten de��en,den ex einen Schulgelehrten , einen

Búüchermen�chenoder einen Philo�ophennennt.

Aus die�emGrunde maht Wilhelm eine

ausnehmeude Figur in vermi�chtenGe�ell�chaften,
wo er vor�ichtiggenug i�t,�ichnicht tiefer zu wa-

geu, als wo ev noch fe�tenGrund findet, und

oft die Kun�tver�teht, �einerwahrenUnwi��enhett

den Schein einer angenommenen zu geben. Un�er

Klub aber hat ihn �chonoft bey=einem Fehltritte

ertappt, und �chontdann �einergewiß nicht. Deut

da er uns �ooft mit �einerKenntnißder Stade

Hohn �pricht,�orächen.wir uns zuweilen an aimit un�rerBücherkenntniß,
In voriger Wochezeigte ex uns ein Paar

Briefe, die er in �einerJugend an eine Kokette

ge�chriebenhatte,Der Scherz in den�elbenwar.

R 3 gang
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ganz natürlichund für einen bloßen Weltman#

gut genug; zum Unglü> aber waren ver�chiedue

Wörter fal�chge�chrieben,Wilhelm lachtehier-

úberanfangs �elb�t,�ogut er konnte; da man ihm

aber von allen Seiten zu Leibe ging, und be�on?

ders un�erJuri�t�ich�ehrlu�tigdarüber machte,

\agte er endlich etwas empfindlich, er habe die Pe-
danterey in der Recht�chreibungnie leiden kön-

nen, und er �chreibe,wie ein Weltmann , nicht
wie ein Schulgelehrter. Hierauf nahm er zu �ei-

nem alten ‘Liede �eineZuflucht, indem er auf die

einge�chränktekleine Denfkungsart,den Stolz und

die Unwi��enheitder Pedanten loszogz; welches

er �oweit trieb, daß ih, als i<hzu Hau�efam,

mich nicht enthalten konnte, die Gedanfen, wel-

che mir über die�eMaterie einfielen , aufs Pa-

pier zu werfen,
Ein Men�ch,der unter Büchern aufgewach-

�eni�t,und von nichts anderm zu �prechenweiß,

i�tein �ehrgleihgültigerGe�ell�chafter, und, wie

wirs nennen, ein Pedane. Mich dünkt aber,

wir �olltendie�eBenennung weiter ausdehnen,
und �iejedem beylegen, der �ihmit �einenGe-

danken tiicht über die Sphäre �einerProfe��ionund

be�ondernLebensarc erhebenkann.



CGE
Wer i�wohl ein größererPedant, als der

bloßeWeltmann? Ver�chließetihm die Komödien-
häu�er, nehmt ihm die Li�teder herr�chenden.

Schönheiten , und die Nachricht von einigen Mo-

defranfheiten , die er gehabt hat, �omacht ihr

ihn �o�tumm,wie einen Fi�h. Wie manches

feinen und allerlieb�tenHerrn Kenntniß er�tre>t

�ichniht weiter, als auf das, was, im Bezirk

des Hofes liegt? Er �agteuch die Nahmender

vornehm�tenGün�tlinge, erzählteuh , was die�er
Oder jene vornehme Männ ge�agthat, fli�tert*

euch eine Jutrigue ins Ohr , die noch nicht durchs

allgemeine Gerücht ausgetrommelt wordeh ; oder,
wenn die Sphäre �einerBeobachtungen ein wenig“

geräumigeri�t,als gewöhnlich, ‘unterhälter euh
vielleicht mit allen Vorfällen, Wendungen und

Abwech�elungeneiner Partie Lomber. J�er �o

weit gekommen, �ohat er euh den ganzen Um-'
fang �einerVollkommenheiten gezeigt , �eineTa-

lente �inder�chöpft, und er i�zu aller fernern Un-

terredung unfähig. Was �inddie�eLeute hun an-

ders, als/ Erzpedanten? Und doch�indes eben

die�eLeute, die �icham mei�tendrauf einbilden,
daß �ievon aller Schulpedanterey frey �ind.

Ich könnte hier des militäri�chenPedanten

erwähnen, welcher,immer, wie in einem Lager,

K 3 �pricht,
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�pricht,und Städte.�türmt,Schanzenaufwirfc
und Schlachten liefert vom einen Ende des Jahres

bis zum andern. Ulles., was ev-�pricht„ riecht

nach-Pulver ; und nehme ihr ihm �eineArxtillerie-
�oweißer fein Wort zu �agen. Eben. �okönnte

ih auh von dem‘juri�ti�chenPedauten-reden,
welcher be�tändigFälle �ekt, NRechtshändeler-

zählt,überdie unbedeutend�tenVorfälle des ge-

meinenLebens initeuch zankt , und. �ichuicht au-

ders „ als durch die: �chärf�tenSchlü��eund De-

wei�evon der Entfernungeines. Orts „ oder einem.
andern �olchengeringfügigenUm�tande,der iu der

Unterredungvorkômmt, überzeugenläßt. Der

Staatspedanti�tiy Zeitungen eingehülltund in.

Politik vergraben. Erwähnt.ihr des:Königs von.

Spanien, von Frankreich oder voy.Pohlen,..
�o.�prichter recht gut z- geht ihr aber über das-

Gebiethder Zeitungeghinaus, �oi�ts.um ihn ge:

�chehen,Kurz, ein bloßerHofmann, ein bloßer-

Soldat, ein bloßerGelehrter; ein bloßer was ihr

wollt„ alles das.i�tein abge�chmackterpedauti-
�cherCharakterH und reins (È,�oHA,

als -

das andre.
3

Vonallen AaPatgutemln
1

i�tAdder.
Bücherpedautnoch immerder erträglich�tezer hat

wenig�tenseinen.geübten.Ver�tand„und eincn,
D voeu
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wenn gleichverworrenen, doch vollen Kopf „ „\v

daßderjenige, welchermit ihmumgeht„ oft etwas
von ihm erfahrenfann, was wi��enswerthi�t,

und woas er-vielleichtnüßlichwird gebrauchen kön-

nen, wenn gleich der Eigenthümer�elb\itwenig.
Bortheil davon- hat. Die �chlimm�tenPedauten
unter Gelehrten �inddiejenigen, die von der:
Natur nur mic einer �ehrtleinen Portion ge�un?
den Men�chenver�tandesbegabt �ind, und dabey.
eine Menge Bücher ohne Ge�chmackoder Unter-

�chiedgele�enhaben.
|

Die Wahrheiti�t, \o wie Gelehr�amkeit\o-

wohl, als Rei�en, und jedes andre Mittel“ der

Bildung, einen guten Ver�tandun�treitigver-

vollflommnet , �omacht es einen einfältigenMên-

�chennoh zehntau�endmahlunerträglicher, inden
es �einerAlbernheit mannichfaltigèrnStoff dar-

reicht , und ihm häufigereGelegenheitgibt , �eine

Ungereimtheiten auszukramen. .

Seichte Pedanten po�auneneiner den abiti
viel ärger aus , als Männer von gründlichérund

nüßliher Gelehr�amfeit.Lie�tman die Titel, die

�ieeinem Herausgeberoder Kollator eines Manu-

�ériptsgeben, �o�ollteman ihn für den Stolz
der Gelehrtenrepublif und für ein Wunder �einer

Zeit halten z-und bey nähererUnter�uchungfu-:

K 4 det
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det man vielleicht , daß er bloß eine Griechi�che
Partikel berichtigt , oder in einem ganzen Saß die

Kommata anihren gehörigenOrt ge�eßthat.
Sie �indfreylih genöthigt, fo ver�hwende-

ri�<mit ihren Lob�prüchenumzugehen, damit �ie

einander in Kredit erhalten; und es i�tkein Wun-

dery wenn eine Menge von Kenntni��en, die niht
im Stande �indeinen Men�chenwei�ezu machen,
ihn mehrentheils aufgebla�enund Ugevitdee
machen,

#

ima

TOTDO

—————- ————- a

Sechs und �echzig�tesStück. (106)

Auszug aufs Land. Rogers von Koverleiz

“‘hâuslichesLeben. Ein würdigerLand-

gei�tlicher.

— — Hine tibi copia
Manabit ad plenum, benigno
Ruris honorum opulenta cornu.

HoR.

O

MeinFreund , Herr Roger von Koverley
har mich�chon�ooft eingeladen, cinen Monath

bey
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bey ihm auf dem Lande’ zuzubringen, daß ich ihn
endlich vorige Woche dahin begleitete; und i<

werde mich jekt eine ‘Zeitlangauf �einèmLand-

hau�eaufhalten, wo ih einige meiner fänftigen

Blätter“ auszuarbeiten gedenke. Herr Roger,
der meine Laune �ehrgut kennt, läßt mih auf-

�tehenund zu Bette gehen, wenn ich Lu�thabe,
an �einerTafel oder in meinem Zinimer e��en,

wie mirs béliebt , und �till�ibenund kein Wort

�agen, ohne daß er mi< jé ermuntert , aufge-
räumt zu �eyn.Wenn aride Herrn vom Lande
ihn be�uchen, #ozeigt ex mich ihnen nur von ferne,

Mehrmals, wenn ih in �einenFeldétn�pazieren
ging „ ‘habeih bemetft/" wié �ieüber ‘eine Hecke
fuften , um mich zu betrachten, und gehört,wie
dèr Ritter �iebat, �iemöchten�ichin Acht tieh-
men, daß ih �ienicht �ähè7weil is nicht leiden
könnte, daß man mich angaf�te.

Ich lebe um de�tös!rühiget und vergnügterin

Hrn. Rogers Familie, weil �ieaus lauter nüch:
ternen und ge�eztenLeuten be�teht:denn da der

Ritter der be�teHerr in det“Welt i�t,\& verán:

dert er �elten�eineBedientén; und 'da er von

allen , die um ihn �ind,geliebt wird , �obefom-

men �eineLeuté nie Lu�t, ihn zu verla��en;#9

daß�eine,Hausgeno��enalle bey Jahren, und mit

KS ihrem
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ihrem Herrn alt geworden �ind, Man �ollte�ei-
nen Kammerdienerfür �einen‘Bruder halten,

�einKellermei�terhat �hongraues Haar, �ein

Lakey:i�teiner--der ern�thafte�tenMänner, die ich

je ge�chenhabe, und. �einKut�cherhat. das An-

�eheneines Geheimen Raths. Man �ieht die

Güte des Herrn �ogar an-dem alten Haushunde,
und an, einem grauen Zeitpferde, welches mit

großerSorgfalt und. Zärtlichkeit,aus Achtung
für �eine-vormahligenDien�ieim Stalle gefüt-
tert, wird „ungeachtetes- OOainigsJahreganz

unbrauchbargewe�eni�t. “tide

Jh bemerktegleichmit BMCE die

Freude „ die �ich,bey: meines Freundes ‘Ankunft

auf�einemLand�ibe„in den: Ge�ichternaller die�er

altenBedientenblickenließ. Einige der�elbenfonn-

ten �ichder Thränenbeym Anblick ihres alten Herrn
nicht enthalten ; jeder drang �ichzu, etwas für ihn;

zu:thun„„und.�chienganz niederge�chlagen,wenu

ex nicht gebrauchtwurde. Zu gleicher Zeit mi�chte

der gute alte Ritter , als wäre er nicht nur--Herr,

�ouderaauh Vater der Familie, unter die-,Fra-

gen nach �eineneignen Angelegenheiten immer ei--

nige freundlicheErkundigungen„ die �ie�elb�tbe,

trafen,

-

Die�e,Men�chlichkeit.und Gutherzigfkeit-
gewinnt ihm Jedermann, �odaß, wenn er �ichüber:

: einen
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einen von ihnen lu�tigmacht y dieganze Familie
an�geräumtwird, keiner aber �o�ehr,als der, mit

dem er �einenSpaß treibt z hat er hingegen eine
mahl den Hu�ten, oder einen andern Zufall „der
die SchwächedesAlters verräth, �owird ein An-

we�enderleicht eine geheimeBekümmernuißin den

Blicken aller �einerBedienten gewahr werden.

_ Mein würdigerFreund -hatmichder �e be-

�ondernVor�orge�einesKellermei�tersübergeben,
der ein �ehrvernünftigerMann i�t,und �owohl,
als alle übrigenHausgeno��en, �ichalle mögliche.

Mühegibt, mir gefälligzu �eyn,weil �ieihrew
Herrnoft; von mir , als �einemvertrauten Aru:
de „habenredeuhôren. ;

Mein vornehm�ter
-Ge�ell�chafter»wenn as

Roger�ichim Holze oder Felde,belu�tigt, i�t„ein
�ehrchrwürdigerMann „ dex�ich.immer bey.Herru
Roger aufhält, und hou über dreyßig.Jahre,
in der Qualitätals Kaplan, in �einem.Hau�ege-

lebt hat... Die�erHerr i�tein Manu von gutem.

Ver�tande und einiger Gelehr�amkeit, von �ehr
ordentlichen Lebenswandel und «angenehmenUm-

gange. Erliebt Herrn Roger recht herzlich,und

weiß„ daß: er bey dem alten Ritter �chrin „Ach-

tung �teht,�odaß er mehr wieein Verwandter,
als wie ein Untergebener in der;Fauilielebe,

Id
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X<hhabe {on in ver�chiednenBlättern be-

merft, daß mein Freund, bey allen �einenTügen-

den, etwas wunderliches und humori�ti�chesan �ich

hât; und daß �eineTugenden, wie �eineUnvoll-

fommenheiten , gleich�ammit etwas Thorheit tin-

giert �ind,die �iebe�onderszu �einenmacht, und

�ievon denen , die andre Leute an �ichhaben, un-

ter�cheidet,Die�eGemüthsarci�tniht nur an �ich

�elb�tgemeiniglih �ehrun�chuldig, "�ondern�ie

macht auch �eineGe�ell�chaftausnehmendange-

nehm „- und unterhaltender , als der�elbeGrad von

Ver�tandund Tugend , in ihrengemeinen und ge-

rvdhnlichenFarben , thunwürde. Da ih vor ci-

nigen Abenden mit ihm �pazierenging, fragte er

mich, wie mit der guteMann gefiele, de��enih
eben erwähnthabe? und ohne meine Antwort zu

erwarten „, �agteer, ex habe �ichgefürchtet, micr

Latein und Griechi�hah �einereignen Tafel ge-

demnüthigtzu werden,und habe daheéreinen ver-

trauten Freund auf der Univer�itätgebeten, ihm
einenGei�tlichenauszu�uchen,der mehr einen gu-

ten ge�undenVer�tand,als Gelehr�amkeitbe�äße,
ein gutes Aus�ehen, eine helle Stimme , eine ge-

�elligeGen.üthsart hätte/ und, wo möglich,ein

“wenigTtriftrak zu �pielenver�tünde.Mein Freund,
fuhr Herr Roger fort, trieb mir al�odie�enManr

aufs
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auf, der, außerden verlangten Eigen�chaften,wie

man mir �agt,auch ein Stück von einem Gelehr-
ten �eyn�oll,ungeachtet er �ichsnicht merken läßt,

Jch habe ihm al�odie Pfarre gegeben„, und ihm,
weil ih �einenWerthkenne, ein gutes Jahrgehalt
auf Lebeunslangausge�eßzt,Wenn er michüberlebt,

�owird er finden , daßih ihn höher�häßte, als

er vielleicht denkt, Er i�tjekt dreyßig Jahr
bey mirxz und ungeachtet er nicht weiß, daß ich

darauf geachtethabe, �ohat er doch nie in die�er

ganzen Zeit das gering�tevon rnir für �ichFelb�k

gefodert , wieroohl er mich täglih um etwas füx

den einen oder andern meinerHeuersleute, �einer

Pfarrkinder, bictet. Ju der ganzen Gemeine i�tnoch
kein Proceß ent�tanden,�olange ex darin i�t: ente

�tehtja ein Streit , �owenden�ie�i<an ihn, und

legen ihm die Sache zur Ent�cheidungvorz �ind

�iemit �einemUrtheil nicht zufrieden, welches aber,
dúnfkt mich, nicht über ein oder zwey Mahl aufs

höch�te�ichereignet hat , \o appelliren �iean mich,
Gleich „ da er �ichbey mir niederließ,machte ich
ihm ein Ge�chenkmit allen guten Predigten , die

in un�rerSprache gedrucêtworden, und bat mir.

nur von ihm aus, daß er jeden Sorntag eine

der�elbenvon der Kanzel her�agenmöchte, Dem

zufolge hat er �ieeine �olhrOrdnung gebracht,
daß
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daß�iehatürlichauf einander folgeti , ünd tin zu-

�ammenhangendesdé:was
der E Theologie

ausmachen.

Sindem Herr Roger in its Erzählungfort-

fahren woollte , kam der Herr , von dem wir �pra-

chen , auf uns zuz und als der Ritter“ ihn fragte,
wer morgen predige (denn es war Sonnabetds )

�agteer, dert Bi�chofvon St, A�aphdes Mor-

gens, und Dr. South Nachmittags.“Er zeigte
uns hierauf fein Verzeichniß von Predigern auf

das ganze Jahr, unter denen ich mit großemVer-

gnügen den Erzbi�chofTillot�on, den Bi�chof

Saundér�on , den Dk. Barrow, den Dr. Ca-

lamp, neb�tver�chiednennoh lebenden Schri�t-

�tellern,welche Predigten über das prakti�che

Chri�tenthumherausgegebenhaben, bemerkte. Jh
�ahdie�enehrwürdigenMann nicht �obald auf

der Kanzel, als ichs�ehrbilligte, daß mein Freund
auf die Eigen�chafteneines guten Aus�ehensund

einer hellen Stimme gedrungen hattez denn ich

wurde von der Annehmlichkeit�einerGe�taltund

�einesVortrags, �owohláls von den Reden �elb�t,die

er vortrug, �o�ehreingenommen, daß ichmichnicht

zuerinnern weiß, je meineZeit�oinnerlichvergnügt
und zufrieden zugebrachtzu haben, Eine Predigt,
die auf �olcheArt gehalten wird , i�twie das Werk

i eines
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eines Dichtersin dem Munde eines trefflichen
Schau�pielers,

Jch wün�chtevon Herzen, daßmehrereLand-

gei�tlichendie�emBey�pielfolgen, und, an�tatt
in müh�ameneignen Ausarbeitungenihre Lebens:

gei�terzu: er�chöpfen,nach einer annehmlichen Aus-

�pracheund allen den andern Talenten �trebenmöch-

ten, welche dienlich �ind,das, was größereMeiz

�terge�chriebenhaben, gehôrigeinzu�chärfenund

ans Herz zu legen. Dieß wäre niche nur viel be-

querner und leichter für �ie�elb�t,�ondernauch
viel erbaulicher für das Volk,

Lo,

Sieben
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Sieben und �echzig�tesStück. (107)

Rogersvon Koverleyedles Betragen gegen

�eineBedienten.

ávw aci Ä iii da États A Ê ait

Ac�opoingentem �atuam po�uereAttici,

Seruumque ceollocarunt acterna in bafi,
Patere honoris vrt �cirent cunctis viam.
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Die gute Aufnahmè, die Art von Bedienung»,

die unge�törteFreyheitund Ruhe, die ih hier auf
dem Lande finde, hat mich in der Meinung be-

�tärkt,die ichimmer hegte, daß dieallgemeineVer-

derbniß der Sitten unter den Bedienten bloß dem

Verhalten der Herrn beyzume��eni�t, Die Mie-

ne cines jeden in die�erFamilie, zeugt von �ogroßer

Zufriedenheit, daß man �ieht, er weiß es, welch

ein gläcflichesLoos ihm dadurch zugefallen,daßer

ein Mitglied der�elbeni�t. Einen Um�tandbe�on-

ders habeich �eltenanders wo ge�ehen,als in Hrn.

Rogers Hau�e:anallen andern Orten i�t es ge-

wöhnlich,daßdie Bedienten aus denjenigen Thei-
ig

{en
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des Hau�esêntfliehen,wo der Herr durchgeht;
hier hingegen�tellen�ie�i<mit Fleiß ihm in den

“Wegz undes wird von beiden Seiten gleich�am
“

als ein Be�uchange�ehen,wenn die Bedienten

ungerüufener�cheinen.Dieß i�teine Folge der

men�chlichéuherabla��enden�ichimmer gleichenGez

müthsartdes Herrn , welcher auch die Kun�tvoll-

kommen ver�teht, eines großenVermögens mit �o
vieler Oekonomie zu genießen, daß er immer ioc

“viel übrig behält. Dieß macht �eineSeele heiter
und ruhig , und folglich ungeneigt , mürri�cheRe-

den auszu�toßèn, oder denen, die um ihn�ind, hi:
Kige oder ungereimte Befehle zu ertheilen, Sol:

cherge�talegehen hier Ehrfurcht und Liebe Hand
in Hand; und eine gewi��eFröhlichkeitin Ause

übungihrer Pflicht i�tdas auszei<hnende Kennzei-
chen des geringern Theils die�erFamilie. Wird

ein Bédienter zu �einemHerrn gerufen , fo kömmt

ex niht mit der Erwartung ,; �ichwegen irgend elz

nes unbedeutenden Ver�ehensausge�cholten, ode

mit Prügeln bedroht , oder mit irgendeiner an:

dern ungebührlichenSprache, dergleichenfleingè-
�innteHerrn oft gegen würdigeBedienten zu gé-

brauchenpflegen, behandeltzu höôrenz�ondernes

ge�chiehtoft nur, um zu. wi��en,was für einen =

Weg èr genommen, daßer �oge�chwindzurückge:

“Engl,Zu�chauer,2, Bd, BA fom-



fl i )

Fommen 3 ob er: bey .dem und dem®Hofe
vorbeygefommen; ob der alte Mann, der von

ihm gepachtet, noh ge�und�ey;oderzob er ihnvon

Herrn Roger gegrüßthabe , und dergleichen.
in Mann, der eine Ehrerbiethungbehauptet,

die auf �cinWohlwollen gegen �eineUntergebnen

gegründeti�t, lebt mehr wie ein Für�t, als_ wie

ein Herr, in �einerFamilie ; �eineBefehle werden

mehr wie Gunadenbezehungen, als wie Pflichten,

angenommen; und die Ehre , �ichihm nähern zu

dürfen , i�tein Theil der Belohnungfür die Voll-

ziehung de��en,was er befohlen hat.
— Mein Freund

-

untekr�cheidèt�ichin �einem

Hauswe�ennochdurch einen andern Um�tand; ich

meine , in der Art �eineBedienten- zu belohnen,
:Er i�timmer der Meinung gewe�en, �eineabge-

legten Kleider än Bediente zu geben , und �iedie-

�elbentragen zu la��en,habe immer eine �ehr

:\<hlimmeWirkung auf fleine Seelen , und erzeuge

‘ein albernesGefühl von Gleichheit zwi�chenbei-

den Theilen , bey Leuten, die nur duxch äußere

Dinge gerührtwürden. Jh habe ihn oft über

die�enPunkt �paßen, und einen jungen Herru

be�chreibenhôren„,' der �einenBedieuten in eben-

dem Kleide mißhandelt, das noh einen oder ein

- Paax Monathe vorher ‘den angenehm�tenVorzug
abs
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abgab, de��en’er �ihan’ �ih�elb�tbèwußtwat.

‘Noch lu�tiger�paßteer über die Ge�chenkeder Da:

"men voùûdie�erArt; und’ ih hôrte ihn einmahl �a-
*

gen „er habe ‘ein �ehrfeines Frauenzimmer ge-

fannt, welche zur Belohnung un�chicliche, und

zur Strafe �chilicheMAREENunter GasMádchenausgetheilt.. i

Aber mein guter Freund i�tüber �olcheéleiné
:

Bewei�e�einesguten Willens , daß er �einenBe-

dienten nur arm�eligeKleinigkeiten:�chenken�ollte,

erhabenz ein guter Bedienter i�tbey ihm ver�ie

chert Kdaß es �ehrbald in�einerWahl �tehenwird,

gar fein Bedienter mehr zu �eyn,Er i�t,wie ih
�chonvorhin bemerfte, ein-�oguter Hauswirth,
und i�t�ovolllommen überzéugt, daß die Kun�t,
mit dem: Beutel. umzugehen, die Kardinaltugend
die�esLebensi�t; ich�age„er weiß�owohl , daß

Spar�amkeitdie Stüßeder.Freygebigfkeitaus-

macht , daßer oft y wenn eine�einerPachtungen
ledig wird „, eine beträchtlicheSumme , die der
PächterbeymAntritt:bezahlenmüßte,entbehren,
und einem.gutenBedienten,der �ichzu �eßen

wün�<t,die�esAntrittsgeldgeben,oderdie Sum-

me von einemFremdenan denBedientenauszah-
lenla��enfann,damit die�erde�tovergnügterleben

OO
wenn er in �einenDien�tenbleibenwill.

L:3 Ein
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Ein Mann von Ehre und Edelmuüthbedenkt,
wié elend er �elb�t�eynwürde, wenn er keinen

Willen haben �ollte, als den Willen eines Andern,
wäre die�erauch der be�teMen�chauf Erden , und

eilt daher , �o�ehrer nur fann, �einenBedienten

einen unabhängigenLebensunterhaltzu ver�chaffen.

Der größte Theil von Hrn. Rogers Landguti�t
an Leute verpachtetdie ihmoder �einenVorfahrenge-

dient haben. Es war für michausnehmendangenehm
die Fremden zu beobachten , die von ver�chiednen
Orten herkamen, um ihn bey �einerAnkunft auf
détn Lande zu bewilllommen : und aller Unter�chied

den ih zwi�chenden vormahligen Bedienten , die

ihn be�uchten,und denen, die ihm jeßt dienten,

bemerkte, be�tunddarin , daß die�eleßternals fei-
nere Herrn und be��ereHofleute aus�ahen,

Die�eFreila}ung und Ver�orgungbetrachte

ichbloß/alsetwas, das man einem guten Bediene

ten�chuldigi�t, Es i�tzugleih eine Aufmunte-

rung,dié �einenNachfolger eben \o fleißig, be-

�cheidenund willig machènwird, als er war. Jc
fann mich nicht genugwundern über die kleinen,

engen Seelen , welche�ihDien�teund Gefällig-

feitenerwei�en, und dochdiejenigen 1 diees thun,

ganzunbelohnt la��enkönnen.

Es
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Es ließe �i<hbey die�erGelegenheitviel vog

der Erkenntlichkeit �agen,welchegroßeMänner in

allen Zeiten gegen die Verdien�teihrer Untergebnen
gezeigt „ und von den heroi�chenDien�ten, welche
ver�chiedneihren Herren im äußer�tenUnglücke-ge-

lei�tet,und ihren ruinirten Gönnern bewie�enha-
ben , daß Stand und Glück -den einzigen Unter-

�chiedzwi�chenihnen machte: da ich aber dieß

Blatt bloß zu einer gelinden Erinnerungfür un-

dankbare Herren be�timme,�owill ih mich nicht
von den gewöhnlichenVorfällen des gemeinen
Lebens entfernen, �ondernnur, als eine allge-
meine Beobachtung, ver�ichern, daß ih no< nir-

gends, als in Hrn. Rogers, und in einer oder

zwey andern Familien , gute Bedienten �obehan-

del �ah,wie �iebehandelt werden �ollten.Hru.
Rogers Güte er�tre>t�ichbis auf ihre Kindes-

finder, und noch die�enMorgen �chicteex einen

Enkel �einesKut�chersin die Lehre. Jch will dieß

Blatt mit einer Nachricht von einem Gemähldein

�einerGallerie be�chließen, wo noch viele �ind, die
meine künftigeBemerkung verdienenwerden.

Andem ober�tenEndé die�es�chönenZimmers

�ahih das Porträt zweyer jungen Leute, die in

einem Flu��e�tanden, der eine naft, der andre in

Liverey, Der, er�terewurde von dem lebteren
|

Lz gehal-
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gehaltenz er cienhalb todt , hatte aber doch no<

�oviel Leben , daß �einGe�ichtdie größte Freude

und innige Liebe gegen den andern ausdrücfte.

Er �chienmir meinem Freunde Roger ähnlich zu

�ehen,und da ih den Kellermei�ter,welcher neben

mir �tand,an�ah,damit er mir Nachricht davon

geben möchte, �agteer mir, die Per�onin der

Liverey fey ein Bedienter des Hrn. Roger gewe-

�en,welcher am Ufer ge�tanden,unterdeß �ein

Herx ge�chwommen, und da er ge�ehen, daß ihm

plôblichetwas zuge�toßen,und daß erunters Wa�-

�erge�unken, �eyer hineinge�prungenund habe ihn

gerettet. Er �eßtehinzu, Herr Roger habe ihm,

�obald er zu-Hau�egekommen, �eineLiverey aus:

ziehenla��en,und habe ihn, dur eine Wohlthat,
die bey �einendamahligen Um�tändenein großes

Opfer gewe�en,und die na<hmahls mit der be-

�tändigenFortdauer �einerbe�ondernGewogenheit
begleitet roorden, zum Herrn des artigen Land-

guts gemacht, welcheswir vorhin in einiger Ent-

fernung hättenliegen �ehen.Jch erinnerte mich

wirklich, daß Hr. Roger mir ge�agthatte, es

wohne da ein �ehrwürdigerHerr, dem er �ehr

verbunden �ey,ohne weiter etwas hinzuzu�eßen.

Da ich bey einem Theil des Gemähldes etwas un-

zufriedenaus�ah,�agtemein Begleiter, es �ey
y

|

:

gegeii
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gegen Hrn. Rogers Willen, und nur auf drin:

gendes. Bitten des Herrn �elb�tge�chehen, daß er

in der Kleidung gemahlt worden, die er getra-

gen, als er �einemHerrn das Leben rettete.

R.
/

rurtrd ven
Bam —

Acht und �echzig�tesStück. (108)

WilhelmKrei�el. Erziehung“derjüngern
 Sódhneadlicher Familien.

Gratis anhelans, multo agendo nihil agens.

PHAEDR.

Ys ih ge�ternMorgen mit Hrn. Roger vor

�einemHau�eauf und nieder ging, brachte ihm

ejn Bauer einen ungeheuergroßen Fi�ch, den,

voie er �agte,Hr. Wilhelm Krei�el den�elben

Morgen gefangen; er mache Hrn. Roger, neb�t

�einenbe�tenEmpfehlungen, cin Prä�entdamit,

und würde ihm �elb�t�eineAufwartung machen,
und zu Mittag bey ihm �pei�en.Zugleich gab er

einen Brief ab, den mein Freund mir vorlas , #0

bald der Bothe uns verla��enhatte. '

BU

:

24 »WMiein
€
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„Mein lieber Herr Roger,

» Jh bitte Sie, die�enHecht nicht zu vere

„ {<mähenz er i�tder be�te,den ich die�en

» ganzen Sommer gefangen habe. Jch bin

», Willens zu Jhnen zu kommen, und eine

»» Woche zu bleiben,um- zu �ehen,wie die
» Bär�chein dem �{hwarzenBache anbeißen.
» Als ih Sie das leste Mahl auf dem Ke-

» gelplaße�ah,bemerkte ih mit einigem Leid-

» we�en,daß Jhre Peit�chekeine Schnur
» hatte, ih will al�oein halb Dußend mit-

»„ bringen, die ih in voriger Woche ge�loch-

o»ten habe, und die, hoffentlich, �olange Sie

5», auf dem Lande �ind, ausreichhen werden.

»„ Jh bin die lebten �echsTage nicht aus

_»dem Sattel gekommen, weil ih bey Sir

» John's älte�temSohn zu Laton gewe�en

„bin, Er i�recht darüberaus, was zu

„lernen, und wird no< einmahl ein ganze
» Jäger werden. Jch bin

Fhr 2c.

Wilhelm Krei�el.

Die�eraußerordentlicheBrief, neb�tder Both-
Fhaft, die ihn begleitetemachte mich �ehrneus

gierig, den Charafter.
y

und Stand des Herrnfen-

nen
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nen zu lernenz und ih erfuhr Folgendes. - Wil

helm Krei�el i�tder jüngere Bruder eines Ba-

ronets, und �tammtvon der alten Familie der

Krei�el ab, Er i� jet zwi�chenVierzig und

Funfzigz; da er aber zu keiner ‘Profe��ionerzogen,

und zu keinem Erbgut geboren worden, �olebt

er gewöhnlicherWei�ebey �einemältern Bruder,

gleich�amals �einOberjägermei�ter.Er führt
eine Koppel Hunde be��er,als irgend einer im

Lande, und i�t�ehrberühmtwegen �einerGe-

\chictlichkeit einen Ha�enaufzu�püren.Ju allen

kleinen Kün�teneines Mü��iggängersi�ter volls
» fommen bewandert, Er macht eine Mayfliege

zum Fi�chen�onatürli, daß man darúber erz

�taunt;und ver�orgtdas ganze Land mit Angel-
ruthen. Daer ein �ehrgutherziger, dien�tferti-
ger Men�chi�t, und wegen �einerFamilie �ehrge-

achtet wird, �oi�ter in jedem Hau�eein will-

fommner Ga�t,und unterhält ein gutes Verneh-

men unter allen Edelleutender ganzen Gegend.
Er trâgt dem einen von dem andern eine Tulpen-
zwiebel in der Ta�chezu, oder vertau�chtein

Paar junge Hunde zwi�chenzwey Freunden, die

vielleicht an den entgegenge�eßtenEnden der Graf-
�chaft:leben. Er i�tder be�ondreLiebling aller

jungen Erben, die er oft durchein Neb, das er
Gs

Le �elb�t
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�elbge�trickt; oder dur< einen Hühnerhund,den

er �elb�tabgerichtet hat, verbindet. Dann und

iväni �chenkter auch ihren Müttern oder Schwe-

�térn‘ein Paar Strumpfbändervon �einereignen
Arbeit „ und erregt ein großes Gelächter unter

ihnen, wenn er �ièfragt, o oft ev wieder zu ih-
nen fômmt, wie �ie�ichtragen? Die�e�tan-

desmäßigenHandarbeiten und kleinen verbindli-

<èn“Einfällemachen N zum FEEN
des

MO
Landes.

Herr Roger wollte mir noh mehrvon �ei:

nem Charafter �agen,als wir ihn �chon,mit zwey

oder drey Ha�elruthet, die er unterwegs in Hrn.

RodâeèrsHolze ge�chnittenhatte, in der Hand,

auf'uns zu fommen �ähen. Es vergnägtemih

�ehr,auf der cinen Seite das herzlicheund auf?

richtige Willkommen,"womit Herr Roger ihn

empfing, und auf der andern die innige Freude

zu bemerken , die �einGa�tbeym Anblick des gu-

ten alten Ritters bli>en ließ. Nachdem die er?

�tenHöflichkeitenvorüber waren, bat Wilhelm
Hrn. Roger, ihmeinen �einerBedienten zu lei:

hen ; um ein Paar Weber�chi��chen,die er in einer

Schachtel bey �ichhatte, an eine gewi��eDame zi

überbringen,die eine halbeStunde davon wohnte,
und welcher er dieß-Prô�ent�chonvor einem“hal-
4)

i + ben
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ben Jahre ver�prochenhätte, | Herr Roger hatte
uns faum den Rücken zugekehrt, als der ehrliche
Wilhelm �chonanfing, mir von einem großenFa�an

zu erzählen/ der in einem der“ benachbarten Höôl-

zer aufgeflogen, neb�t,zwoey oder drey andern Be-

gebenheiten ‘von gleichem Schlage. Seélt�äme

und ungewöhnlicheCharakter �inddas Wildpret,

worauf ih Jacht mache, und ‘dasmich am mei-

�tenergebtz ih vergnügtemih daher gewiß eben.

�o�ehran dem Neuen dex Per�on, die jet eben

mit mir �prach, “als"er �ichnur immer an dem

Auffliegeneines Fa�anusvergnügen fonnte, und.

hörteihm daher mir mehr als gewöhnlicherAuf-

merf�amfeitzu. |
|

Indem er noch redete , rief uns die Klocke zu
Ti�che,-wo denn die�erHerr das Vergnügen hatte,
den ungeheuren Hecht , welchen er gefangen , als

das er�teGericht in größterPracht auftragen zu

�ehen.Als wir uns ge�eßthatten , erzählte ev

uns �ehrum�tändlich, wie er ihn an die Angel ge-

lo>t , mit ihm ge�pielt,ihn überli�tet,und ihn
endlich ans Ufer gezogen , neb�tvielen audern flei-

nen Um�tänden,die den ganzen er�tenAuffalz
úber währten. Eine Schü��el"wilder Hühner,

die hiernä<�aufgetragen wurde , gab ihm Ma-

terie zum Ge�prächfür den übrigenTheil dey

tahls
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Mahlzeit, welche �ichendli<h mit einer �einer

neuern Erfindungen zu Verbe��erungder Wachs
telpfeifebe�chloß.

Als ich mich nah dem E��enwieder in mein

Zimmerbegab , empfand ich ein inniges Mitleiden

über den gutenehrlichen Mann, dermit uns ge�pei�t

hattez und fonnte niht umhin, mit großerBeküms«

mernißdarüber nachzudenken,daßein �ogutes Herz
und �oarbeit�ameHände �ichbloßmit Kleinig-
keiten be�chäftigenmüßten, daß �oviele Men�ch-

lichfeit �owenig wohlthätig für Andre, und �o

viel Jndu�trie�owenig vortheilhaft für ihn �elb�t

�eyn�ollte. Die�elbeGemüthsart, der�elbeFleiß

in Ge�chäften,hättenihn der Achtung des gemei-

nen We�ensempfohlen, und in einem andern Po-

�tendes Lebens, �einGlück machen können. Wie

viel Gutes hâtte nicht ein Handelsmann oder

Kün�tlermit �olchennüblichen,wiewohl gewöhn-

lichen Eigen�chaften, �einemVaterlande und �ich

-\elb�tthun können!

Da��elbeSckicf�al,als Wilhelm Krei�el,hat

mancher jüngereBrudereiner großenFamilie, welche

lieber �ieht, daß ihre Kinder wie Edelleute Hun=-
ger leiden, als daß �ieim Handel oder in einer

andern Profe��ion,die unter ihrem Stande i�t,

ihr Glückmachen. Die�eGrille erfülltver�chied-
ne
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ne Theile von Europa mit Stolz und Beéttekèÿ,

Es i�ein Glúé für eine Handelsnation, wie die

un�rige, ‘daßdie jüngernSöhne, wenn �iegleich

zu den Wi��en�chaftenoder freyen Kün�tennichr

fähig�ind,dochzu einer Profeßion angeführtwer-
den können , die �ievielleicht in Stand �eßenwird,

mit den Be�tenihrer Familie zu wetteifern, Da-

her finden wir denn auh ver�chiedneBürger , die

mit einem �ehrkleinenVermögenin die Welt ge-

�toßenwurden , durch re<t�{<a�neJudu�trieaber

�ichgrö��ereGüter erworben haben , als die Erb-

gúter ihrer ältern Brüder find. Es i�tnicht un-

wahr�cheinlih,daß man anfangs einen Ver�uch

gemacht, Krei�elnTheologie, Rechtsgelehr�am-
keit oder Medicin �tudiretzu la��en;daßman ihn
aber untüchtig dazu gefunden,und �eineAeltern

ihn daher am Ende �eineneignen Neigungen und

Erfindungen überla��enhaben. Aber , #0 unge-

�chickter auh zu Studien von höhererArt �eyn

mochte, hatte er doch gewiß zu Handel und Ge-
werbe den be�tenKopf von- dex Welt,

LZ.

Neun
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Neun und �echzig�tesStück. M Vae

‘Von Ge�pen�ternund Er�cheinungen.

“Horror vbique ânimos, fimul ipfafilentia terrent.
: n

e

NHA! j

ÖL Woe
e

Nicgtweit von Heren Rogers Hau�e,unter den

Ruinen einer alten Abtey ; i�tein langer Gang

von bejahrten Ulmen | die �ohoch‘aufgewach�en

�ind,daß, wenn mam unter ihnen herumgeht, die

Rabew und Krähen, welche die Gipfel derjelben

bewohnen, in einer andern Region ‘zu krächzen

\�cheinén:Jh ergeze mich �ehran die�erArt von

Ge�chrey, welches ich als ein natürliches Gebeth

zu demjenigen We�enän�ehe, welches für die Be-

dürfui��e�einerganzen Schöpfung �orgt, und, in

det �hônenSpràche:der P�almezu reden, die jun-

gen Raben�pei�et,‘die ihn anrufen. Die�e»-Ein-

�amkeitgefälitmir um de�tobe��er, weil �iein dem

úbelnRuf �teht,daß es darin umgehe; weswe-

gen denn, wie man mir in der Familiege�agthat,
fein lebeudigesGe�chöpfje hineingeht, als der

Kaplan. Mein guter Freund „ der Keilermei�ter,
4E bat
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bat mich \ehx ern�thaftmich’nah Sonnertunter-

gauge ja nicht hineinzuwagen,' denn einer von -den-

Knechten �eyneulichvor Schrecken fa�tdes Todes
gewe�en,weil: ihm: ein Gei�t, in Ge�talt«eines

�chwarzenPferdes ohne Kouf -- dort er�chienen�ey;
Er �ebtehinzu, vor etwa vièr: Wochen habe: eins

von den Mägden , da es des Abends �pätmite?
nem Eimer voll Milch-auf dem Kopfe vorbeyge
kommen , �olchein Geräu�chin den: Gebü�chenge-

hört, daßes-dieMilch fallenla��en.-

|

Bor: einigen Abenden. �pasterte-ich zwi�chen
neun und zehn Uhr an die�emOrte hecum,-und

mußtemir �elb|tge�tehen,daß es eine. der �chic>

lich�tenScenen von der Welt wäre, wo Uur ein

Gei�èer�cheiyenföunte. Die Ruinen der: Abtey
liegen auf allen Seiten zer�treutumher ¿ „und�ud

halb mit Epheu und Hollunderbü�chenüberzogen,
den Wohu�ibenver�chiednerVögel , die �ich-�elten

eher„als in der Dämmrung des: Abends: (�ehe

la��en.Der Ulmenplaß �elb�t"war vormahls ¿iu

“Kirchhof „und zeigt nochver�chiedue.Ueberbleib�el
von Gräbern : und Begräbnißpläten.Die alteu
Ruinen und Gewölbe machen:�olcheina Echo, daß

es �hon-wiederhallet, wenn man nur ein wenig

�tärkerals gewöhnlich- niedertrict. Zugleich hat
der Ulmengang, neb�tdem Gefrächzeder Raben,

| dié
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“die�i<von Zeit zu Zeit von ihren Gipfeli hören
la��en,etwas ausnehmendfeyerliches und ehrwürdi-

ges, Solche Gegen�tändeerregen natürlicherWei�e

Ern�tund Aufmerk�amkeit;und wenn daun die

Nacht noch das Ehrfurchtsvolle des] Orts erhöhet,

und ihr eigenthümlichesGrauen über alles in dem-

�elbenverbreitet, �owundert es mich im gering�ten

nicht , daß �chwacheSeelen ihn mit

Aund Er�cheinungenanfüllen.
|

Herr Locke macht in �einemKapitelüber die

A��ociationder Jdeen �ehrfeine Bemerkungen, um

zu zeigen, wie, vermittel�tder Vorurtheile der

Erziehung, eine Jdee oft einen Haufen andrer

in der Seele erwe>t , die in der Natur der Dingé

nichts mit einander gemein haben. Unter anderi

Bey�pielendie�erArt , führt er auch folgendes an:

»» Die Jdeen von Ge�pen�ternund Er�cheinungen,

„haben in der That mit der Fin�ternißnichts

„mehr zu thun, als mit dem Licht: aber man

„la��enur eine thôrichteAmme die�eIdeen det

»„ Seele eines Kindes - oft einprägen , und �iezu

» gleicherZeic in der�elbenerwe>en, #o wird es

„vielleichtin �einemganzen künftigenLeben nicht

„im Stande �eyn,�iewieder von einander zu

»„trennenz die Fin�ternißwird nachher immer jené

9aGERRHesIdeen mitbringen, und �iewerden

�o
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» fogenau vérbundèn�eyn,daßes gewißdie einèniht
», be��er, als die andre wird ertragen können,»,

Als ich in die�exEindde �pabierenging, wö

das Dunkel des Abends �ichmit �ovielen andern

Anlä��enzurn Grauen verband , �ahich niht weit

von mir eine Kuh gra�en, welche eine zu�ammen?

fahrende Einbildungsfraft gar leicht für ein
�chwarzesDferd ohne Kopf hättean�chenkönnen;

und ih getraue mir zu béhaupten, daß ès nichts
anders ; als dergleichen ètwas war, worüber der
arme Knecht bald des Todes gewe�enwäre.

E

Herr Rogex hat mir oft mit Lachen erzählt,

daß, als er zuer�t�einGut in Befißgenommen;,

drey Theile �einesHau�esgar nicht gebraucht
worden; das be�teZimmer in dem�elben�tandin

dem Ruf, daß es darin �puke; in �einerlangen
Gallerie hatte man allerley Getöô�e-gehört, �o-daß
èr feinen Bedientei dahin bringen konnte, nach

aht Uherdes Abends hineinzugehen; die Thüe
eines �einerZimmer war vernagelt ; wèil das Ge-

rede in der Familie ging; ès habe �ichvormahls
ein Kellermei�terin dem�elbenerhenkft;und �eine
Mutter , die ein hohes Alter erreichte, hatte die

Hälfte der Zimmer im, Hau�ever�chlo��en,in

denen theils ihe Mann, theils ein Sohn , theils

eine Tochter ge�torbenwar. Da der Ritter al�o

«Engl,Zu�chauer.2. Bd M - �eine

#
J
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�eineWohnung auf einen �okleinen Raum redu-

cirt, und �ich�elb�tgewi��ermaßenaus �einem

eignen Hau�eausge�chlo��en�ah, ließ er, gleich
na dem Tode �einerMutter, alle Zimmer df�nen,

und die Gei�tervou �einemKaplan herausbannen,

welcher in jedem der Reihe nach �chlief,und �ol-

cherge�taltder Furcht , die �olange in der Familie

geherr�chthatte, ein Ende machte.

Ich würde mich nicht�oum�tändlichmit die-

�erlächerlichenGrauha�ftigkeitabgegeben haben,
wenn ich nicht fände , daß �ieau�dem Lande noch

�oallgemein i�. Zugleich aber halte ih dafür,

daß ein Men�ch,der �oleicht durchEinbildung
von Gei�ternund Ge�pen�ternge�chre>twird, noch

immer viel vernüuftigeri�t, als ciner, der den

Nachrichten aller Ge�chicht�chreiber,�owohlhei-
liger als profaner,' alter als neuer, und. den Ueber-

lieferungenaller Nationen zum Troß , alle Gei�ter-

er�cheinungenfür fabelhaft und ungegründethält.

Könnte ich die�emallgemeinen Zeugniß des Men-

�chenge�chlechtsnicht nachgeben, �owürdeih doch.

den Erzählungenver�chiednernoch lebender Per-

�onenglauben , gegen die ich in allen andern Din-

gen, wo és auf That�achenänkömmt, kein Miß-
trauen habeu kann. Jh fönntehier hinzu�eben,

daßuicht nux die Ge�chicht�chreiberund Dichter,

�on-
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�ondernauch die Philo�ophendes Alterthums,
die�eMeinung begün�tigen.Lukrez �elb�t,un-

geachtet ex nah dem Sy�tem�einerPhilo�ophie

zu behaupten verbunden war , daß die Seele niche
abge�ondertvom Körper exi�tire,zweifelt doch
nicht, daß es Er�cheinungengebe , und daßMen-

�chenna< ihrem Tode wieder ge�ehenworden,
*

Dieß �cheintmir �ehrmerkwürdig. Er wurde �o

�ehrdur< That�achen, die er niht ohue Unver-

chäâmtheitláugnenfonnte , in die Engegetrieben»
daß er �ichgezroungen �ah,�iedurch �oungereimte,

unphilofophi�cheBegyvi��ezu erklären, als wohl
nie ein Meu�chvorgebracht hat. Er �agt, die

Ober�lächender Körper �lógenvon ihren re�pekti-
ven Körpern be�tändigeine yah der andern weg ;

und die�eOberflächenoder dünnenHüllen, die

�ich,�olange �iemit dem Körper noh vereinigt
wären, wie die Häute einer Zwiebel ein�{<lö}en,

würden zuweilen ganz ge�ehen,nachdem �ievot

ihm getrenut worden z dieß wären dann die Ge-

‘�taltenuud Schatten todter oder abwe�euderPers
�onen. |

Jh will dießBlatt mit einer Ge�chichteaus

dem Jo�ephus be�chließen,nicht �o�ehrder Ge-

�chichte�elb�t,als der morali�chenReflerionen we-

gen, womit der Verfa��er�iebegleitet, und die
:

M 2 ih
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ih hier mit �eineneignen Worten her�eßenwill.

»Glaphyra, des Königs Archelaus Tochter,

» hatte nah dem Tode ihrerbeiden er�tenMän-4

„ner (�iehatte jebt den dritten, welcher ein Bru-

„der ihres er�ten Männes war, und �ie�ohef-

„tig liebte , daß er �eineer�teGemahlinn ver�toßen
„hatte, um �ieheurathen zu können ) einen �ehr

» �onderbarenTraum. Es däuchte�ie,als �ähe

„�ieihren er�tenMann auf �iezukommen: �ie

»„ umarmte ihn aufs zärtlich�te;aber mitten in

»„„ dem Vergnügen, welches fie über �einenAnblick

» bezeugte, machte ex ihr folgende Vorwürfe :

» Glaphyra , �agteer, du ha�tdas alte Sprich-

„wort wahr gémächt, daß man Weibern nicht

„trauen dürfe. War i< niht der Mann dei-

» er Jugend ? Hatte ih niht Kinder von dir?

»» Wie fonnte�tdu denn un�rerLiebe �oweit ver-

„» ge��en’,dich in eine zweyte Ehe einzula��en,und

„danni in eine dritte, ja den zum Manné zu neh-
„men, der �ich�o�chamlosin das Bette �eines

» Bruders einge�chlichenhat? Jundeßwill ih dich,

„un�rerer�tenLiebe wegen, von deiner jébigen

„Schande befreyen, und dih auf.ewig zur Mei-

„nigen machen. Glaphpra erzählte die�ert
„Traum ver�chiednèénihrer Bekanntinnen, und

», �tarbbald nachher. Jch glaubte, die�eGe�chichte
| »„ würde
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»„ würde bey die�erGelegenheit,da ih von jenen:
»„ Königenrede, nicht un�chiélichangebracht �eyn.
» Ueberdem verdient der Um�tandbemerkt zu wer-

„den, da er einen überzeugendenBeweis von
„der Un�terblichkeitder Seele und von der göôtt-
„lichen Vor�ehungenthält. Hält jemand der-

„gleichen Begebenheitenfür unglaublich, �obe-

», halte er �eineMetnung für �ich�elb�t,bemühe
» �ichaber niht, den Glauben Andrer zu �töhren,
» die. dur<hUm�tändedie�erArt zum Streben nach
»» Tugend aufgemuntert werden,“

Le
4

1

Siebzig�tesStück, (111)

Ueber die Un�terblichkeitder Seele.
ittici i

—— Inter filuas Academi quaerere Verum.
HoR.

De Gang meiner vorigen Betrachtung führte

mich unvermerft auf eine Materie , worüber ‘ih

immer mit großem Vergnügennachdenke, ih

meine die Un�terblichkeitder Seele, Jh ging

M 3  ge�terw
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ge�ternganz allein in einem vou den Gehölzeir

meines Freundes �pabieren, und verlohr mich in

dem�elbenauf eine �ehrangenehme'Art„-indenx
ih bey mir die ver�chiednenGründe durchdachte,

die die�enwichtigen Punkt „ den Grund der Mo-

 ralität, und die Quelle aller frohen Hoffnungei
und innern Freuden „ die das Herz eines vernütf-

tigen Ge�chöpfsbe�eligenföônnen,außer Zweifel

�eben.Fch ACEAjene ver�chiednenAN
die man

Lrf�tlich,aus der* Natur der Seele lb
hernimmt, be�ondersaus ihrer Immaterialität;

welche , ob �iegleichzur Ewigkeit ihrer Dauer nicht

�chlechterdingsnothwendig i�t, doh, dünkt mich,

fa�tbis zur Demon�trationbewie�enworden.
|

Zweytens ,
. aus ihren Leiden�chaftenund

Neigungen, als be�ondersaus ihrer Liebe zur

Exi�tenz,ihrem Ab�cheuvor der Vernichtung, und

ihren Hoffnungenauf Un�terblichkeit, neb�tjener

innern Beruhigung und Freude, die �iein der

Ausübung der Tugend findet, und jener Unruhe
und Unbehaglichkeitnach Begehung des La�ters.

"Drittens , aus der Natur des hôch�tenWe-

�ens,de��enGerechtigkeit, Güte, Weisheitund

Wahrheit alle dabey intere��irt�ind.

Außen
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“Außer die�enaber und andern vortrefflichen
Bewoeisgründenfür die Un�terblichkeitder Seele,

gibt es einen, der aus dem be�tändigenFortgange
der Seele zur Vollkommenheit , ohne Möglichkeit

ihn je zu ‘erreichen,hergenommen i�t, und von

dem-ichmich nicht erinnere, daß ih ihn von An-

dern; die úber die�eMakerie ge�chriebenhaben,

gehörig ins Licht ge�eßtund benubt ge�ehenhätte,

ungeachtet er mir ein �ehr.großes Gewicht zu ha-
ben �cheint.Wie kann es einem Menfchen in den

Sinn fommen , daßdie Seele , die �ounermeßli?

«cherVollfommenheiten fähig i�t„ die in alle Ewig-
keit hinaus immér nochzunehmen und lernen kann,

fa�teben �obald ins Nichts zurückfallen�ollte,als

�iege�chaffenworden? Können �olcheFähigkeiten

ohne Ab�ichtund Zweck gemacht �eyn?Ein ver?

nun�tlo�esThier erreicht einen Grad von Voll-

fommenheit, den es nie über�chreitenfann : in

wenig Jahren be�ites alle Ge�chicklichkeiten,des

ren es fähig i�t; und lebte es noth zehn tau�end

Jahre länger , immer würdees da��elbebleiben,

was es jet i�t. Bliebeeine men�chlicheSeele

eben �oin. ihren Vollkommenheiten�tehen, blühe-
ten, �ozu �agen,ihre Fähigkeitenvöllig aus,

ohne fernerer Erweiterungen fähig zu �eyn,a

#ónnteih mix allenfälls"einbilden,daß �ieviel-

M 4 “7 OE
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leicht allmáhligverwelken , und dann aufeinñmahlk
in einen Zu�tandvon Vernichtung zerfallen möchtê.

Aber können wir glauben, daß ein denkendes

We�en, welches in einem be�tändigenFortgange
von Ausbildung begriffen i�t,und von Einer Voll-

fommenheit zur andern fort�chreitet,nachdem es

�i eben in den Werken �einesSchöpfers umge-

�ehen,und einige wenige Entdeckungenvon �einer

unendlichen Macht , Güteund Weisheit gemacht,
gleich beym Antritt �einerRei�e, und im er�ten

“Anfange�einerUnter�uchungen, umkommen

werde ?
Ein Men�ch,in Stai jeßigenZu�tandebe--

trachtet, �cheintnur in die Welt ge�eßtzu �eyn,

um�ein Ge�chlechtfortzupflanzen.

|

Er ver�ieht

�ichmit einem Nachfolger, und tritt dann augen:

bliélichab, um ihmPlaß zu machen.

n R e RR R TLAGTER :

Haeredem alterius» velut vnda fupernuenitvndam.
HoR.

ARL (lomas mi Vte CR SEDE
|

Dráäângtden Erbendes Andern, wie eine Welle

:

die audre.

Er �cheintniht dazu geboren , desLebens zu

genießen,�ondernes Andernzu überliefern,Dieß

i�e
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i�tbey Thièren nicht �ehrzu verwundern „ die zu

un�ermGebrauchund Nuten da �ind, und ihr

angewie�enesGe�chäftin einem furzen Leben ab-

thun föônnen, Der Seidenwurm „ nachdem er

�einenKnäuelge�ponnen,legt �eineEyer und

�tirbt, Ein Men�chaber kann nie �einvolles
Maaß von Erkenntnißeinge�ammelthaben; et
hat nicht Zeit , �eineLeiden�chaftenzu unterjochen,
�eineSeele in der Tugend zu befe�tigen, und zur

Vollkommenheit�einerNatur zu gelangen , «tda

er {hon wieder von der Bühne weichen muß,

_ Würde wohl ein unendlich wei�esWe�en�olche

herrlicheGe�chöpfezu einem �okleinen , nichts-
wúrdigen Zwecker�chaffen?Kannes an der Her-

vorbringung �olcherunzeitigenGeburten von den-
fenden Sub�tanzen, �olcherfurzlebenden vernúnf-

tigenWe�enVergnügen finden? Würde er uns

wohl Talente geben, die nie gebraucht werden z

Fähigkeiten,die nie befriedigt werden �ollen?

Wie könnenwir jene Weisheit , die aus allen Wer-

fen de��elbenhervorleuchtet, in der Anlage und
Bildung des Men�chenfinden, wenn wir die�e
Welt nicht bloßals eine P�lanz�chulefür die fünf-

tige an�ehen„und glauben, daß die ver�chiednen

Generationen vernün�tigerGe�chöpfe,die in �o

�chnellerFolge nah einander auf - und abtretenz
M 5 hiep
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Hiernur ‘den er�tenUnterricht ihrer Exi�tenzem-z

pfangen, und nachmahls in ein gün�tigeresKlima

verp�laiztwerden “�ollen,um da auf alle Ewig-
feit hinaus zu blúuhenund zu wach�en?

-

Es giebt , meiner Meinutg nat, feine entz

zü>endereund triumphirendere Betrachtung in der

Religion, als die�evon dem unaufhödrlichenFort-

gangeder Seele zu der Vollkommenheit ihrer Na-

tur, ohne je zum Still�tandein der�elben‘zu ge-

langen, Die Vor�tellungdes Fort�chrittsder See-

le von Kraft zu Kraft, der Gedanke , daß�ieim-

merdar , mit neuem Zuwachsvon Glorie glänzen,

und auf alle Ewigkeitherrlicher werden ; daß �ie

unaufhörli<hTugend auf Tugend, und Erkennt-

niß auf Erkeuntniß, häufenwird ; hat etwas wun-

derbarlich angenehmes für jene Ehrbegierde, die

der Seele des Men�chennatürlichi�t. Ja, es

muß eine Gott �elb�tangenehmeAus�icht�eyn,

�eineSchôpfung vor �einenAugen immer {öner

werden , und dur grö��ereGrade von Aehnlich-
"

Feit ihm �elb�timmer mehr nähernzu �ehen.

Mich dünkt „-die�erbloßeGedanke von dem

‘be�tändigenFortgange- eines endlichen Gei�teszur

Vollkommenheit wird hinreichend�eyn, allen Neid

inBORnetNaturen,und alle Verachtung in

höher
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Höheren„ zu er�ticken.Der Cherub, welcher jekt

einer men�chlichenSeele wie ein Gott vorkömmk,

weiß �ehrwohl,daßin der Ewigkeit der Zeitpunkt
kommen wird, da die men�chlicheSeele eben fv
vollkommen�eynwird, als er jebt i�; ja da �ieauf

die�enGrad von Vollkommenheit �otief herunter»

�chenwird , als �iejeßt unter dem�elben�teht.Es

i�twahx„die höhereNatur �teigtimmer mehrem-

por, und behältal�oihren Ab�tandund ihre Hôöz

he aufder Leiterder We�eazaber �icweiß,daß,

o hoch auch die Stufe i�t, die �iejet im Be�s

hat , dochdie geringere Natux eudlich zu der�elben
hinauf�teigen, und in gleicher Glorie �trahlen
wird.

Mit wekchemEr�taunen,welcher Chrfurcht,
können wir nicht in un�reeigne Seele hinein�chaus-

en, wo �olcheverborgne Schäße von Tugend und
Erfenntuiß, �olcheuner�chöpflicheQuellen vou

Vollkommenheit vorhanden �ind!Wir wi��enno<

nicht , woás wir �eynwerden, auch roirò es nie iu

eines Men�chenHerz kommen, die Herrlichkeit

zu fa��en,dieihm immer no< vorbehalten�eyu,

wird. Die Seele, mit ihremSchöpferbètrachtet,

gleicht einer von jenen mathemati�chenLinien , die

der andern in alle Ewigkeit zwoar näher kommenz
gaberfieunmöglichje berühren.können. Und fany

irgend
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{rgend ein Gedanke �oentzückend�eyn,als wenn

wiruns in die�erbe�tändigenAnnäherungzu Dem

betrachten, der niht nur das Ziel der Vollkom-

menheit , �ondernauch der Glück�eligkeiti�t?

E £.
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Ein und Siebzig�tesStück. (112)

Rogers von KoverleyKirchenzucht.

\

attitudes,

Pp 7 da 2 Vv D
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Ein Sonntag auf dem Lande macht mir immer

eine herzlicheFreude, und ih bin der Meinung,

daß die Feyer jedes �iebentenTages, wäre �ieauch.
eine bloßmen�chlicheAnordnung, das be�teMittel

�eynwürde, das �ichnur erdenkenließe, die Men-

{henzu civili�irenund zu verfeinern. Gewißwürden

die Landleutebald in eine Art von Wilden und Bar-
baren ausarten, hâtten�ienicht eine be�timmte,oft:
wiederfommendeZeit , wo das ganze Dorf, aufs

{chön�tengekämmtund gewa�chen,und in �einen
C0 rein-
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reinlih�tenKleidern, zu�ammenkäme,�<mik

einander über allerley Dinge zu unterhalten , ihre

Pflichten erklären zu hôren, und �ichin Anbethung
des höch�tenWe�enszu vereinigen. Der Sonn:

tag reibt den Ro�tder ganzenWoche ab, indem

er nicht nur in ihren Gemütherndie Begri��evoti

Neligion erneuert und auffri�cht,�ondernauch bei-

de Ge�chlechteranhält, in ihrer annehmlich�ten

Ge�taltzu er�cheinen,und alle diejenigen Eigens
�chaftenan den Tag zulegen , die ihnen behülflich

|

�eynfönnen , in den Augen des Dorfs eine Figur
zu machen. Ein pfi��igerBauer thut �ichauf dem

ZRirchhofe eben �o�ehrhervor, als ein wei�er

Bürger auf der Bör�e,indem hierdie ganze Pfarr-
politik, entweder vor oder nah der Predigt in

Ueberlegung genommen, und durchge�chwaßtwird.

Mein Freund, HerrRoger der ein fleißiger

Kirchgängeri�t,hat die inwendige Seite �einer

Kirche mit ver�chiednenSprüchen der Bibel von

�einereignen Wahl gusgeziert + er hat ihr auch ein

�chônesKanzeltuch ge�chenft,und den hohenAl-

tar, wo das Nachtmahlgehaltenwird , auf �eine

Ko�tenmit einem Gitterwerk umgeben la��en.Er

hat mir oft erzählt, als er �einenRitter�itzbezo-
gen „ habe er �einePfarrkinder�ehrroh und un-

vrdentlich beym öffentlichenGottesdien�tgefunden:
damit
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damit �ienan bey den Antworten zu�ammennie-

derfnien, und alle ein�timmenmöchten, habe er

jedem ein Strohkü��enund ein Gebethbuch gege-

benz zu gleicherZeit habe er �iedur einen herum-

ziehendenSingmei�texin den Sanguwei�ender P�al-

men gehörig unterrichtenla��en:eine Kun�t,wor-

auf �ie�icjet viel einbilden, und au< wirklich
die mei�teuLaudgemeinen, die ichjegehörthabe,
darin übertreffen,

Da Herr Roger Guts- undGielikeahaèe
der ganzenGemeinei�t, �ohâlt er �ievortrefflich
in Orduung , und leidet nicht, daß, außer ihm

�elb, einer in der Kirche�chläft;denn wird er ja

�elb�èeinmal von einemfurzen Nicken unter der

Predigt befallen , �okômmt ex nicht �obald wieder

zu �ich, als er au��tehtund herumkukt, und �icht
ex dann �on�tjemanden nicéen,�oweckt er ihn ent-

weder �eib�t, oder �chicêteinen �einerLeute hin.
Noch ver�chiedneandre von den Sonderlichkeiten
des alten Ritters fommen in der Kirche zum Vor-

�chein.Zuweilenzieht er einen Vers in dem P�al-

men noch eiue halbe Minute länger nah, wenn

die ganze Gemeine �chondamit fertig i�t;zuweilen,
wenn er be�onderseifrig in �einerAndacht wird,

�prichter drey oder vier Mahl hinter einander

Amen zu dem�elbenGebeth; und zuweilen �teht
e“
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auch Jemand von �einenMiethsleuten fehlt.
Jch wunderte mich ge�ternnicht wenig, als

ich\mittenunter dem Gottesdien�t, einem gewi��em

Johann Meatthies zurufen hörte, er �ollteauf
das Acht geben, wozu ev da wäre, und nicht dié

ganze Gemeine �tóhren,Die�erJohann Mate

thies i�, wie es �cheint, für einen unnúßenKerk
bekannt, und flappertédamahls eben zum Zeitz
vertreibe mit �einenAb�äßen.-Die�eAutorität

des Ritters, ungeachtet er �iemit der �elt�amenArt

äußert, die ihm- in allen Uni�tändendes Lebens

eigen i�t,hat eine �chrgute Wirkung auf die Pfar-

e

ex auf, wenn alle andern auf den Knien liegens
um die Gemeine zu“zählen, und zu �ehen,ob

re, da feiner fein genug i�t,etwas Lächerlichesin

�einemBetragen zu bemerken; nicht zu gedenken,
daß das durchgehends Ver�tändigeund Würdige

�einesCharafters die�efleinen Sonderlichkeitenin
den Augen�einerFreunde zu Folien macht , die \ei-
ne guten Cigen�cha�tenvielmehr ins Licht �eßen,
als verdunkeln.

So bald die Predigt zu Ende i, rährtKeiner |

�icheher, \als bis Herr Roger aus der Kirche

gegangen i�, Der Nitter geht aus �einemGittere

ftuhl durch eine doppelte Reihe �einerPachtleute,
die �ichzu beiden Seiten vor ihm bückenz und

fragt
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__ féagtbald die�en,bald jenen, waäs �eineFrau,

�eineMutter „ �einKind, oder �einVater machen,

daßer �ienicht in der Kirche ge�ehen? und dieß

wird immer als ein verdeckter Verweis gegen die

ábwe�endePerfon ange�ehen.

Der Kaplan hat mir oft erzählt, wenn Herr

Roger inder Kinderlehre einen Knaben bemerkt,
der ihm wegen �einerguten Antworten be�onders

gefallen, �ohabe ex ihm den Tag darauf zu �einer

Aufmunterung eine Bibel geben la��en;und dieß

Ge�chenkoft no< mir einem Stück Speck für

�eineMutter begleiret, Ex hat auh dem Kü�ter

fünf Pfund jähklichzugelegt; und um die jungen
Leute aufzumuntern , �ichim Le�enund Singen

Fund der Ordnung des Gottesdien�tesrecht ge?

�chicétzu machen, hat er erklärt, daß er nach dem

Tode des jebigen" Kü�ters,der {hon �ehralt i�t»

die Stelle dem Würdig�tengebenwolle.

Das gute Vernehmen zwi�chenHerrn Roger
und �einemKaplan , und ihr ein�iimmigesBe�tre-
ben Gutes zu thun , i�tum de�to.merkwürdiger

und auffallender , da gleih das näch�teDorf we-

gen der Streitigkeiten und Zänkereyenzroi�cheu

dem Pfarrer und dem Edelmann, die. im be�taudi-

gem Kriege mit einander leben, berüchtigti�t,

Der Pfarrex predigt immer gegen den Edelmann»

und
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und der Edelmann, um �ichan denPfarrer zu rä

chen , kömmt nie in die Kirhe. Der Edelmann

hat alle �eineMiethsleute zu Athei�tenund Zehnten-
dieben gemacht; unterdeß der Pfarrer ihnen alle

“Sonntagè von der Würde �einesStandes vor-

{watt , und ihnenfa�tin jeder Predigt zu ver-

�tehengiebt , daß er raehr �ey,als �einPatron.

Kurz, es i�t�{hon�oweitgekommen, daß dev

Edelmann, �eiteinem halben Jahre, weder öffent-

lih noch zu Hau�e�einGebeth verrichtet; und

daß der Pfarrer ihm droht, wenn er �einLeben

nicht äândre , vor der ganzenGemeine für ihn zw

bethen.

Fehden die�erArt, wiewohl �ieauf demLan-

de leider! uur zu häufig�ind, haben �chr�häd-
liche Wirkungen auf das gemeine Volf; denn es

i�t�ogewohnt , �ichdur<h Reichthum blenden zu

la��en,daß es eben �oviel Achtung für den Ver-

�tandeines Mannes bewei�t,der ein Rittergut,
|

als der Gelehr�amkeitbe�ißt; und es läßt �icly

�ehr�chwerdazu bewegen, auf eine Wahrheit,die

ihm gepredigt wird, �ie�ey�owichtig als �ie

wolle, zu achten, wenn es weiß,daß es Leute

von fünfhundertPfund jährlicherEinnahmegibt,
die nicht daran glauben.

d

Engl, Zu�chauer.2. Bd, N Zieiy
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Empfehlungder ¿eibesübungen.
A=

——

— — — Ut fit Mens �ana in-Corpore �ans.

JUvEN.

KörperlicheArbeit i�von zwiefacher Art; man

verrichtet �ieentroeder um �einenLebensunterhalt

zu erwerben, oder um �ihVergnügenzu machen.

Die lebtere vertau�chtgemeiniglih den Nahmen

Arbeit mit dem Nahmen Leibesübung, i�taber

von gewöhnlicherArbeit nur in �oweit ver�chie-

den , als �ieaus einem andern Bewegungsgrunde

ént�pringt.

Das Landleben hat einenUeberflußan bei-

den Arten von Arbeit , und gibt daher dem Men-

�cheneinen größern Fond von Ge�undheit,und

folglichauch einen volllommnernSelb�tgenußals

jede andre Lebensart, Jh betrachte den Körper

wie cin Sy�temvon Kanälen und Drü�en,

oder daß ih mi< ländlicherausdrü>e, als ein

Bündel von Röhren und Durch�eigern,die auf

eine �owunderbare Art zu�ammengefügt�ind»
| daß
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daßfie ein brauchbaresWerkzeugfür die nöthige,
Verrichtungen der Seele ausmachen. Die�eBee

{reibung begreift nichtnur die Eingeweide, Kno-

chen, Sehnen, Nerven , Blut - und Pulsadern,

fondera auh jeden Musfel und jedes Band, wel<

che aus einer Zu�ammen�ebung-von Fibern be�te-
hen , die �oviele un�ichtbareKanäle oder Röhren,
und allenthalben mit un�ichtbarenDrü�enoder

Durch�eigernverflochten �ind,

Die�eallgemeine Jdee von dem men�chlichen

Körper , ohne ihn weiter in �einerfein�tenAnato-

mie zu betrachten, zeigt uns, wie durchausnoth-
wendig die Arbeit zu �einerguten Erhaltung if.
Es �indhäufigeBewegungen und Er�chütterungen

nôthig, um die Sôfte, die er enthält, zu vermi-

�chen, zu vertheilen und abzu�ondern, wie auh

jene unendliche Menge von Röhren und Durch-

�eigern, aus denen er zu�ammenge�eßti�t,ofen
und rein zu erhalten , und ihren �olidenTheilen
einen fe�terenund dauerhafteren Ton zu geben.
Arbeit oderLeibesübung�ektdie Säfte in Gäh-
‘rung, treibt �iein ihre gehörigenKanäle, öße

das Ueberflúßigeaus, und i�tder Natur in den

geheimen Austheilungen behülflih, ohne welche
der Körper nicht in �einerKraft und Munterkeit

Bs be�te-

/
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be�tehen,und die Seele nicht mit Heiterkeit
wirken fann.

Jch könnte hier viel von den Wirkungen li
gen „ die dieß auf alle Kräfte der Seele hat, in-

dem es den. Ver�tandhell, die Einbildungsfraft

unbewölfterhält, und diejenigen Lebensgei�ter

verfeinert, die zum gehörigenGebrauch un�rer

intelleftuellenFähigfeiten, währendder jebigen

Ge�eßbeder Verbindung zwi�chenSeele und Kör-

per, nothwendig �ind. Einer Vernachläßigungin

die�emStücke mü��enwir das hypochondri�che

We�enzu�chreiben,welches bey Gelehrten uud

Leuten von �itzenderLebensart �ogewöhnlichi�t,

wie auch die Vapeurs, denen Frauenzimmer �ooft

unterworfen �ind.

Wâre Leibesübungnicht �o�{le{<terdings
nothwendig zu un�ermWohl�eyngewe�en, �owür-

de die Natur den Körper nicht �oge�chicktzu der-

�elbengemachthaben , indem �ieden Gliedern eine

�olcheThätigkeitund jedem Theil eine �olcheBieg-

�amkeitgegeben, welche nothweudigerwei�ejene

Zu�ammenpre��ungen,Ausdehnungen, Krümmun-

gen, Erweiterungen und alle andern Arten von

Bewegungen hervorbringen, die zur Erhaltung

eines �olchenSy�temsvon Röhren und Drü�en,

als wir vorhin erwähnthaben, erforderlich�ind.

Und
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Und damit es uns nichtan Antrieben zu eines
�olchenUebung des Körpers , die �einWohlbefitr-
den erfordert, fehlen möchte,�oi�tes �ogeord-
net , daß wir uns nichts �chälbaresohne die�elbe

ver�chaffenfönnen.Nichts von Reichchümeru
und Ehren zu �agen,�\oerlangt man nicht ein-

mahl Nahrung und Kleidung ohne Arbeit der

Hände und Schweiß des Ange�ichts,Die Vor-

�ehungver�orgtuns mit den nöthigen Matekiags
tien , erwartet aber, daß wir �ie�elb�tverarbeiten.
Die Erde mußer�tbearbeitet werden „' ehe �ieihre
Aernten gibt , und wenn �ie zu ihren ver�chiednen

|

Produkten gezwungen worden , wie viele Hände

mü��endie�edann nicht durchgehen, ehe �iezun?
Gebrauch gefchi>t �ind. Manufakturen , Handelt
und Ackerbau, be�chäftigennatürlicherwei�emehr
als neunzehn, zwanzizeTheile der Men�chen; und
was diejenigen anlaugt, die vermögedes Stan-

des , worin �iegeboren worden, nicht verbunden

find zu arbeiten , �o�ind�ie�chlimmerdaran, als

die übrigen, wofern �ie�ichnicht der freywilligen
Arbeit unterziehen , die man Leibesübungnennt.

Mein Freund, Herr Roger , war immer in

Ge�chäftendie�erArt unermüdet, und hat ver-

�chiedneTheile �einesHau�esmit den Trophâäet?

�einervormahügenArbeiten behaugen.

-

Dio

e t N 3 Wände
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Wände�einesgroßenSaals �indmit denGewei-
hen ver�chiednerArten von Nothwild, die er auf
der Jacht erlegt hat , bede>t; er hält�iefür �ein

{äßbar�tesHausgeräth, da �ieihm Materie zum
Ge�prächver�cha��en,und zeigen, daß er niche
müßig gewe�eni�t, An dem untern Ende des

Saals befindet �ichein großer Otternbalg, mit

Heu ausge�topft,den �eineMutcer da aufhängetz

ließ, und den der Ritter nie ohne großes Vergnü-

gen und Selb�tzu�riedenheitbetrachtet, weil er,

_dúnfc mich, er�tneun Jahr alt war, als �ein

Hund ihn todt biß. Ein kleines Zimmer, das an

den Saal �iôßt, i�teine Art von Zeughaus, vol-

ler Flinten und Büch�envon ver�chiednerGröße

und Erfindung, womit der Ritter großeVerwü-

�tungin den Wäldern angerichtet , und viele tau-

�endFa�anen, Rebhüner und Schnepfen gus der

Welt ge�chafthat. Seine Stallthüren �indüber-

all mit Schnauzenbenagelt , welche ehemalsFüch-
�engehörten„, die der Ritter �elb�tniederjagte.

Er zeigte mir eine, die zum Unter�cheidungszeichez

mit einem me��ingernenNagel ange�chlagenwary

weil �ieihmüber funfzehnStunden Reiten ko�tete,

ibn durch ein halb Duzend Graf�chaftenführte,

ihn um ein Paar Wallachen und mehr als die

Hälfte�einerHunde brachte, Dieß betrachtet
i

der
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der Ritter, als eine dergrößtenThaten „�eines
Lebens. Die unartige �pródeWittwe„ deren ih
chou erwähnte, brachte ver�chiednenFüch�enden
Tod: denn Hr. Roger hat mir ge�agt,daß er

währenddie�esLiebeshandelsdas ganze eine Thor

�einesStalles mit die�enTrophäen aus�ta��irt
habe, So oft die Wittwe grau�amwar, mußten

�icherdie Füch�edafür,büßen. Jm Verhältniß,

wie- �eineLeiden�chaftfür die Wittwe �ichlegte,

ugd das Alter herankam, gab er dgs-Fuchsjagen
auf z. aber kein Ha�ei�tnoch vor ihm �icher,der

binuen fünf. Stunden „von �einemHau�e�ein

Láger-hat. AE ;
|

Keine Art von Leibesübungmöchte ichmei
nen Le�ernbeiderley Ge�chlechts�o�chrempfehlen,
als das Reiten „da feineandre �oviel zur Erhal-

tung der Ge�undheitbeyträgt, und dem Körper,

der Îdee zufolge, die ih von ihm gegebenhabe, .

auf alle Wei�e�o�ehrangeme��eni�t.

_

Doftor

Sydenham i�t,�ehr.ver�chwenderi�chin �einem

Lobe de��elben;und wenn man �einemechani�chen
Wirkungen um�tändlichbe�chriebenle�enwill, �o

fann man �iein einem Buchefinden, welches -

vor einigen Jahren unter dem TitelMedicina

Gymna�ticaherausfam. Was mich,betrit , �o

bewege ih mi<, wenn. ih in der Stadt bin,
N 4 aus
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aus Mangel �olcherGelegenheiten wie auf der

Lande, alle Morgen eine Stunde ‘mit einer �cum-

men Klocfe, die in einer Ee rneines Zimmers

angebrachtift , und mi um de�tomehr vergnügt,
weil �iealles, was ih von ihr verlange, mit dem

tief�tenStill�chweigenthut. Meine Wirthinn
und ihre Tochter wi��enmeine Motions�tunden

fo genau, daß �iè, wenn ich eben laute, nie

hereinkommen und mi �tdhren,
Als ich uo< einige Jahre jünger war, wie

jeßt, bediente ih mi< gemeinigli<h einer müh-

�amernArt von Leibecübung, die i< aus einem

lateini�chenTraftat überdie Leibesübungenlernte,
der mit vieler Gelehr�amkeitge�chriebenif: �ie

heißthier ox oder das Fechten mit �eë-
nem eignenSchatten, und be�tehtdarin, daß

man mit zweykurzen Stöcken „ die an beiden En-
den mit Bley be�chwert�ind,und deren man et-

nen in jede Hand nimmt, um �ich{lägt. Dieß

dffnet die Bru�t, übtdieGlieder , und gewährt

einem alles Vergnügendes Klopffechtens, ohne
die Schläge. J< wün�chte,daß ver�chiednegez

lehrte Männer währendder Zeit , die �iezu Kon-

trover�enund Streltigkeiten über Nichts anwetr-

den , �ichauf �olcheArt mit ihren eignen Schat-

ten herumbalgenmöchten, Es möchtewohl �ehr

bes
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behülflich�eyn, die �chwarzeGalle abzuführen,

die �iedem Publikum und fi E n be�chwer-

lich macht,

Schließlichmuß ih noch �agen, vasih mi,
als ein aus Seele und Körper zu�ammenge�eßztes

We�en, zu einer gedoppelten Gattung von Pflich-
ten verbunden halte, und immer glaube, ich ha-
be mein Tagewerk nur halb voikbracht, wenn ih

nicht �owohldie�enmit Arbeit und Bewegung»

als jene mit Studirew und Nachdenkenbez

{châftige. I

Eee

Drey und �iebzig�tesStück. (116)

Be�chreibungeiner Jacht.

— Vocat ingenti clamore Cithaecron, -

Taygetique canes —

- V1RG.

BfR

D icjenidti , welche Unter�uchungenüber“ die

men�chlicheNatur ange�tellthaben, bemerken, daß

nichts�o�ehrvon dem Adel der Seele zeuge , als
N # daß
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daßihre Glück�eligkeitin Thätigkeit be�teht.Je-
der Men�chhat eineu �odringenden Grundtrieb

von Thätigkeit, daß er immer etwas auf�uchen

wird, um �ichzu be�chäftigen, in welchem Po�ten

oder Stande des Lebens er �ichauch befindenmag.

J< habe von einem gewi��enManne gehört, der

�iebenJahr in der Ba�tillegefangen �aß,und �ich

unterde��endie Zeit damit verdrieb , daß er einige

fleine Nadeln im Zimmer herumwarf, �iedaun

wieder auflas , und �iein ver�chiednenFigu-
ren auf der Lehne eines großen Stuhls herum-
�tete, Er erzählte nahmahls �einenFreunden
oft, er glaube gewiß, wenn er niht auf die�e

Art �ichzu be�chäftigengefallen wäre, �owürde

er �einenVer�tandverlohrenhaben.
Nach die�erBemerkung darf ih meinen Le�ern

wohl nicht er�t�agen,daß Herr Roger, mit de��en

Charafter�iehoffentlichjet ziemlichbekannt �ind,

in �einerJugend den Kur�usjener ländlichenZeit-
vertreibe durchgegangen,an denen das Landleben \o

reichi�t,und die der arbeit�amenIndu�trie, die

man hier in viel höheremGrade, als in Städten

bemerkt , �oausnehmend angeme��enzu �eyn�chei-

nen. Schon in cinem meiner vorigen Blätter

habe ih etwas von den Thaten meines Freundes

erwähnt,Ju �einenjüngernJahren hat er wohl
cher
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eher vierzig Flug Rebhünerin einer Jachtzeit ge-

�cho��en, und manchen Salmen mit einer Angel;
\chnur , die nur. aus einem einzigenHaar be�tand,

aus dem Wa��ergezogen.Der Dank und die

be�tenWün�cheder gauzen Nachbar�chaftbegleite-
ten ihn, wegen. �einererklärtenFeind�chaftgegen

die Füch�e,indem er in einem einzigenJahre mehr
von die�enheillo�enThieren umgebracht, als may

nicht hätteglauben �ollen,daß im ganzen Lande

vorhanden wären. Ju der That macht der Nittex -

�ichfein Bedenken daraus, unter �einenvertrautes

�tenFreunden zu ge�tehen,daß er, um �einen

Ruhmin die�emFache zu befe�tigen,heimlicheine
|

Menge der�elbenaus andern Graf�chaftenfommen

la��en, und �iedann in der Nacht losgela��en,um

�ichdeu folgendenTag durch Ausrottung der�elben

de�tobe��erhervorzuthun. Seine Jachtpferde was

ren die �{ön�tenund am be�tenabgerichteten iu der

ganzen Gegend : �eineHeuersleute �indnoch ganz

voll von dem Lobe eines grauen Heng�tes,der �ich

unglücklicherWei�evor einigen Jahren �elb�tauf
einem Pfahl ge�pießt,und mit großer Feyerlich-
Feit in dem Baumgarten begrabenworden,

Da Herr Roger jet zum Fuchsjagen zu alt

i�t,fo hat er, um doch niht müßigzu �eyn,�eine

Parforcehundeverkauft , und �ichdafür eine Kop-
| pel -
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pel Jachthundeange�chafft.Was die�enan Schnek-

ligkeitabgeht , �uchter durch die Tiefe ihrer Ra-

chenund die Mannigfaltigkeit ihrer Töne zu er�e-

ben, welche �o{dn zu einander pa��en,daßdas

ganzeJachtge�chreyein vollfommnesharmoni�ches
Concert ausmacht. Eri�t in die�emStücke �odea

lifat, daß er neuli<, als ein gewi��erHerr ihm
mit cinenr �ehr�höônenJachthunde ein Ge�chenk

machte, ihn mit vielen Höflichfeitsbezeugungen

durch den Bedienten wieder zurüf�chickte,und ihm
bat „ �einemHerrn zu �agen, der Hund, welchen
er ihm ge�chickthabe , ‘belle freylich den trefflich�ten

Baß, aber er brauche jeßtnur einen Kontertenor:.

Könnte ich glauben, daß mein Freund jemahls den

Shake�peargele�en,�owürde i< hieraus ge-

wiß �chlie��en,daß ihnThe�eusim Mit�ommerz

nachtstraum auf die�enEinfall gebracht.

Und meineHunde ind von Sparterzucht.
Weich i� ihr röôthlih Haar, ihr Ohr, das

|

�<lapp

NomKopfherabhängtftreïcht den Thau vom
Lo!

Klee,

Zwar, krumm von Knie, mit Wammen, wie dee

Stier
|

Dhe��aliens, verfolgen �ieniht ra�h. ‘

Doch ihr Gebel fällt wie ein Glocken�piel

Aus
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„… Aus Don in Ton: zu�ammen�timntender

War kein Geläut, vom Hifthorn angefri�cht
Und vom Hallohder Jäger.

Herr Roger i�t�oerpicht auf dießSpiel,daß
er noch fa�tjeden Tag , �eitdemih zu ihm fam,

ausgewe�enif; und da �ichder Kaplan erboth, mir

�einenfrominen Paßgängerzu leihen, ließih mich

ge�ternMorgenbereden, mit von der Ge�ell�chaft

zu �eyn.Es vergnügtemich nicht wenig, indem

wir durch die Felder ritten, die allgemeine Liebe

der ganzen Nachbar�chä�tgegen meinen Freund zu

bemerken. Die Pachrer�chne\{häßten�ichglück-

lih , wenn �iedem guten alten Ritter , wie er vor-

beyritt einen Schlagbaumöffnenkonnten, welches
er immer mit einem Nicken oder einem Lächeln,

und einer �reundlichenErkundigung nach ‘ihren
Vätern und Oheimen belohnte.

Nachdem wir etwa eine halbe Stundegerit-

ten, famen wir auf eine großeHeide, und die Jä-

ger fingen an zu tlop�en,Sie hatten dießeine Zeit-
lang gethan , als ih, da i eben in eiuer fleineun

Entfernung von der übrigenGe�ell�chaftwar , ei-

nen Hajen aus einem fleinen Ge�träuh, fa�t
unter den Füßenmeines Pferdes auf�pringen�ah.

Ich gab Acht, welchen Weg er nahm, und �uchte

es der Ge�ell�chaftdurchAus�tre>ungmeines Arms
ann?
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anzudeuten; aber um�on�t,bis Herr Roger,
welcherwohl weiß, daßkeine meiner ungewöhßuli-

<en Bewegung ohue Bedeutung i�t, zu mir her

ritt, und mich fragte, ob Zän�elden Weg ge-

nommen ? Da ich ihm Ja antwortete, rief er au

genblieflichdie Hunde herbey , und brachte�ieauf
die Spur. Jndem fie ihn nah�eßten,hörte ich
einen von den Jägern gegen den anderi brummen,
es �cyein Wunder , daß �ienicht um die ganze

Jacht gekommen wären, weil der �tumme

Zerr nicht gleich gerufen: Er geht durch!

Dieß„ und weil ih mi< fürchte,über He-
>en zu �eßèn,machte , daß ich mich auf eine Hô-

he zurüzog, wo ih das Vergnügen der ganzen

Jacht genießenkonnte, ohne die Be�chwerde,im-

mer mit den Hunden gegenanzu jagen. - Der Ha-
�ezog �iewohl über eine halbe Stunde hinter �ich

herz zu meiner Freude aber \ah ich, daß er, an�tatt

gerade vorwärts zu laufen , oder, wie die Jäger

�agen,aus dem Gehägezu gehen, wie ich befürch-

tete, daß er thun] würde, �ih Hherumzogund

rund um! den Hügel , roo ih meinen Po�ten

genommenhatte, eine Art von Zirkel be�chrieb,

�odaß mir ‘dieß den deutlich�tenAnblick von
der ganzen Hebe gab. "Er�t�ahih ihn vor-

beylaufen, und nicht lange nachherdie Hunde,wel-
|

he
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che von der Spur, die er’ gemachthatte, fein

Haar breit abwicheén, und ihm durch “alle �eine
|

Doppel�prúngeund Krümmungennachfölgten.Zu:
gleicherZeit ergeßkteih mi< an der Ehrerbiethung
oder Gering�chäßung, welchedie übrigenvon der

Koppel gegen jeden be�ondernHund bewie�en,je

nach dem Charakter, den ‘er �i<hunter ihnen er-

worben hatte. Waren �ieauf einer fal�chenSpur,
und ein alter Hund, der in An�ehenbey ihnen
�tand,{lug nur einmahl an, �o�timmteaugen-
blicélichdas Ge�chreyder ganzen Koppel einz; da

hingegen ein ungeübterHund, oder ein betannter

Lügner , �ichdas Herz aus denLeibe hätte bellen
föônnen, ohne daß ein einziger auf ihn geachtet
hâtte. MN ARIE

Der Ha�ekam nun, nachdem er �ichzwey

oder drey Mahl gelegt hatte, und eben \o oft

wieder aufgejagt war , immer näher zu dem Orte,

wo er zuer�tauf�prang, Die Hunde verfolgten
ihn , und die�enfolgte der muntre Ritter, welcher
auf einem wei��enWallächenritt, von �einenHeu-
ersleuten und Bedientenumgeben war, und �eine
Hunde mit aller Lebhaftigkeiteines Fänglings von

fünf und zroanzigJahren anfri�chte.Einer ber

Jäger fam zu mir herauf, und �agtemir, die

Jacht �eygewißgleichzu Ende, weildie alten Hun-
de,
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be , die < bisher hinten gehalten , jeßt den Hau-
fen anführten. Der Kerl hatte Recht. "Un�er

Ha�ezog �ichin ein großesFeld gerade unter uns,

von dem vollen Ge�chreyaller Hunde, die ihn im

Ge�ichthatten , begleitet.

/

Fch muß ge�tehen,das

heitre Werter , die Fröhlichkeitalles de��en,was

ich um mich �ah,das Gebell der Hunde, welches

in einem doppelten Echo von zwey benachbarten

Hügelawiederhälte,neb�tdem Hallo der Jäger

und dem Bla�ender Hörner, alles dieß erheiterte
meine Lebensgei�ter, und erregte in mir das leb-

hafte�teVergnügen , dem i<h mi frey Úberließ,

weil ih überzeugt war, daß es un�chuldig�ey.

Emyfaud ih) ja einige Unruhe; fo war es wegen

des armen Ha�en,| der jezt ganz“ er�hövft,und

�einenFeinden beynahe im Nachen- war; als auf

cinmahl der Hofjäger hiñzueilte, und �eineStan-

ge vor den Hünden niederwarf. Sie waren nun

nur aht Schritt mehr von dera Wildpret , das fie

fa�teben �oviél Stunden verfolgt hatten: auf dieß

Zeichenaber ‘�tanden�iealle plödblich�till,und un-

geachtet �ienoth eben �o�ehrbellten, als vorher,

fo wagten�ie'sdoch niht, einen Fuß über die

Stange zu �eßen.Zu gleicherZeit ritt Herr Ro-

ger hin , �tiegab, nahm den Ha�enauf, und gab

ihn einem �einerLeute, mit dem Be�ehli,
wenn
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wenn ex -nd<h am Leben erhalten werdet könntes
in �einengroßenBaumhof zu �eben,wo er meh-
rere �olcherKriegsgefangeneu hat , die da zu�am-
men in einer ganz vergnügten Gefangen�chafc
leben, Jh ergebte mich ungemein über die gute

Zucht unter den Hunden „ und über die Guther-
zigkeitdes Ritters,welcher es niht übers Herz
bringeu fkounte, ein Ge�chöpfums Lebenzu brins

gen „ bas ihm �ogroße Lu�tgemacht hatte.
Währeud wir nach Hau�e-zurückritten,ere

innerte ich mich, daßPa�kalin �einerganz voxa

tre��lichenAbhandlungüber das Elend des

Men�chen �agt: », Mlle un�reVe�trebungen
nach Größe ent�prângenaus nichts anderm,
als aus der Begierde, von einer NTengevon

Per�onen und Ge�chäftenumgeben zu �epn,
die uns verhinderten, in uns �elb�tzw

{chauen , weil dieß ein Anblick �ey,den wir

nicht ertragen Fönnten,“ .Hiernäch�tzeigt er,

daß unu�{reLiebe zu Spielen und Ergeklichkeitew
aus eben der�elbenQuelle ent�pringe,und ex-

élárt �ichbe�ouders�trengegegen die Jache.
„Was anders, �agtex, als die Ab�icht,ihre:

Gedanken zu er�gufen,Fann die Men�chen.
bewegen „ #0 viel Zeit und Mühe zu ver

{chwenden, um ein elendesThier zu erjagen,
Engl. Zu�chauer,2. Bd, D das
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vas fle viel wdhlfeiler auf dem UTarkte Laut-

fe Fönnten ?“ Die�eBemerkung i�tohneZroei-

fel �ehrrichtig, wenn ‘ein Men�ch�einegauze

Seele von �einenSpielen und Zeitvertreiben ein-
‘nehmenläßt, und'inden Wäldern lebt und. webt ;

‘aber diejenigen tri�t�ieniht , die �icheinen viel

löblichernZwe bey die�erBewegung vor�ebetn,

nämlich den, daß�ie ihre Ge�undheitzu �tär-

ken, und alle Organe der Seele im Stande

zu erhalten �uchen,ihre Befehle zu vollzie-

hen. Hätte der unvergleichlicheMann, den ich

“‘ebènanführe, in die�emStück �ichein wenig

mehr erlaubt , �owürde die Welt ihn vermuthlich
länger be�e��enhaben ; dagegen aber zog er �ich

durch �ein‘gar zu eifriges Studiren in der Ju-

gend die üble Leibesbe�chaffenheitzu, die ihn,

nach einerlangwierigen Krankheit �honim vier-

‘zig�tenJahre �einesAlters hinrißz und die ganze

Ge�chichte�einesLebèns bis zu die�emZeitpunkt,

i�tbloßeine ununterbrocheneErzählung von dem

Verhalten einer edlen Seele, die unter unzähli-

gen Schmerzen und Krankheitenkämpft.

Jc für meine Per�onhabe mir vorgenom-

men, zweymahlwöchentlichauf die Jacht zu ge-

hen, �olange ih beyHrn, Roger bin; auch ver-

ordneih den mäßigenGebrauch die�erBewegung
i alen



C 20:9 Y!

aßenmeinen Freinden auf dem Lande, “als das

be�teArzeneymittel, eine �chlechteKou�titutionzu

verbe��ern,ukd eine gutszu erhalten,
Ich kann dies nichtbe��erthun,als mic

folgender Stelleaus Dryden:
Den er�ieuDoktorhat diè Sc{welgereygemacht,
Und Faulheit üüterhält, was Uevpigkeit begann.
Die. Jacht gab un�ernhochbeiahrtea Ahnen Ko�t,

DenNervoSEE und den Adern fri�ches
iF BURN it

| UAihneShun’, ein wohlgeniä�tetesGe�chlecht,
Sind.‘nun auf �iebzigJahr herabgeroürdiget.
Weit be��er,ohne Geld Ge�undheit�ichim Feld?

Erjagt, als einem Arzt doaekela Drauf bezahlt,
Die Leibesúbungi�tdes. Wei�enbe�teKur,
Gott [<uf �einWerkuicht, daßderMeu�ches

fli>en �oll,
4

X,

H 2

___

Vies



C 212 Ÿ

Vier und �iebzig�tesStück, (117)

“Von einer vermeintlichenHexe.
relitti

at

— Ipfi fibi �omnia fingunt. Y

VaR

de

E; gibt Meinungen unter den Men�chen„ wor-

über man neutral bleiben, und weder für noch
wider ent�cheiden�ollte.Ein �olcher�{hwankender

Glaube, der nichts Gewi��esund Ent�cheidendes

béy �ichfe�t�ezenmag, ift �hle<terdingsnoth-

wendig für Jeden, der Jrrthum und vorgefaßte

Meinungenzu vermeiden �ucht.Wenn, in Din-

gen, die uns gleichgültig�ind, die Gründe von

_

beiden Seiten uns gleich �tarkzu�eßen, �oi�tes

am �icher�ten, gar keine Parthey zu nehmen.

Dieß i�tmeine Denfungsart in An�ehung

der Zauberep. Wenu ich die mancherley Erzäh-

lungen und Nachrichten aus allen Theilen der

Welt hôre, niht nur aus LTorwegen und Laps-

land, aus O�t-und We�tindien, �ondernauch
aus jedem be�ondernLande in Luropa, �ofaun

ih fa�tnicht umhin zu glauben, daß es wirklich

ci
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ein �olchesVerfehr mit bô�euGei�terngebe , ‘áls

wir uns bey-der Zaubereyvor�tellen,Bedenke

ich aber „daß dieunwi��endenund leichtgläubigeir

Theile der Welt den größten Reichthum an der-

gleichenErzählungenhaben , daß diejenigenMen?

�chenunter uns, von denen mau glaubt , �ietries

ben ein �olches

-

hôlli�hesVerkehr , Leute voir

�chwachemVer�tandeund zerrütteterEinbildungs-

fraft �ind,und daß man zu allen Zeiten �oviel

Beträgereyen und Täu�chungendie�erArt entdeckt

hat: �omöchteich lieber meinen Glauben �u�pen-

diren, bis ih zuverläßigere Nachrichten Höre,

als mir bisher bekannt geworden. Kurz, untet-

�uche‘ih die Frage, ob es wirkli<h�olcheMen-

�chen,die wir Zauberer oder Hexen nennen, in

der Welt gibt , �oi�tmein Ver�tandzwi�chenden

beiden entgegenge�elztenMeinungen getheilt ; oder

vielmehr (um frey von der Leber wegzu�prechenY

ih glaube überhaupt, daß es ein �olchesDing,
wie Zaäuberey, gibt und gegeben hat; fann es

aber nicht von mir erhalten , irgend einem be�on-
dern Bey�pielder�elbenGlauben beyzume��en.

Zu die�erBetrachtung veranla��enmich einige

Vorfálle , die mir ge�ternbegegneten, und die ic

hier meinen Le�ernum�tändlicherzählenwill.

Sndem i< mit Hrn, Roger in einem �einerGe?
:

D3- hölze
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Pölzefpabierenging, �prachein altes Wik mich

Um ein Almo�enan: Fhr Anzug und ihreFigur
eriúnerten mi anPFOIgenRDOargine

im

Gt M
;

Judemih weitérgeh, �eh?iG am“ub
“Ein roulih Hepeweib,vor Alter fchier
**

Auf Vieren friechend,murúütelndin �i felb�t,
“Die dürres ‘Rei�ig�ucht.Von \charféinFittß

War thx das Auge ‘roth, ihr wa>elt>

Von, kälter Gicht der Kopf, der Arm-war welk,

Um ihre krummen :Schulteru- flatterte
Von éineralten �ircifigenGardig?

Ein Ueberbleib�el,ihx Gerippvor Fro�t

Zu �chützen.Nichtsam gauzeuLeibe war
Von Einem Stúck.Jhr Ro, grobüberflit
Mit buntenLappert,�wan,roth, weißund

N Y

»

co,
Sprach, wie_mits�ien,vonfitanividi
"Als i dfée)ie�eBurdMieiedUEGé

und �iemit dem Gegen�tande‘vor mir “verglich,

�agtemir der Ritter, dieß alte Weib �tündein

der ganzen Gegend im Ruf einer Hexe, man hätte

bemerke,daß ihre Lippen immer in? Beiveguts

wären,und fein alter Stecken \ey in der Nähe

atta:Hütte,woven dieNachharn mitht gläubs
ten,
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ten, daß. �ie�honviele hundert ‘Meilen damit

durch die Luft geritten.  Stolperte�ievon uuge-

fähr einmahl, �ofändeman immer Rei�eroder.

Strohhalme „ die in Figur eines Kreuzes ihr im;

Wegegelegen. Machte�ieirgend ein Ver�cheuiu

der Kirche,und riefe am unrechtenOrte Amen,
�o�hlô��eman �icherdaraus ; �iehabe ihr Gebeth

rücéwärtsherge�agt.Kein Mädchen in der gan-

zen Pfarre nähmeeine Nadel von ihr, wenn fie

thm auch einen Sack voll Geld dazu geben wolite.
tan nennt �ieGrete Witte, und die ganze-Ge-

gend fann nicht genug vou ihren eingebildeten

Thaten erzählen, indem manu ihr alles - aufheftet,
wovon man �on�tkeinen Grund aazugebenweiß.
Kann das Milchmädchendie Butter nicht �obald

fertig friegen, wie gewöhnlich,�o�it Grete

Witte im Butterfaß, _ Schwißt ein Pferd ein-

mahl im Stalle, �ohat Grete Witte darauf gee

ritten, Entwi�chteinHa�eden: Hunden, �oflucht
der Jäger nur au�Grete Witte, Ja, (�agt

Herr Roger) ih erinuxe mich, daß der Herr
der Koppel in �olchenFällenwohl einen �einerLeute

hinge�chi>that, um zu �ehen,ob Grete Witte
den Morgen ausgewe�en.

Die�e-Nachrichtmachtemich �oneugierig,daß
ich meinen Freund-bat, mit mir in ihre Hüttezu

O4 aches
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gehen, die an der Seite des Holzes in einem eit

\famenWinkel �tand.Da wir hinein traten, winkte

Herr Roger mir zu , und wies auf etwas hinter
der Thúr. Jh �ahhin, und fand, daß es ein

alter Be�en�tielwar, Zu gleicher Zeit fli�terteer

mir ins Ohr, ih �ollteauf die grei�eKale Acht

geben „ die in der Ecke des Heerdes �aß,und die,
wie er fagte, fa�teben �oübel berüchtigtfey , als

Grete Witte �elb�t;denn außerdem,daß Grete

�ieoft in eben der�elbenGe�taltbegleiten foll, \olf
die Kake auchzwey oder drey Mahl in ihrem Le-

ben ge�prochen,und ver�chiedneStreichè ge�pielt

haben, wozu eine gewöhnlicheKake nicht fähig i�t.

__Jch war innerlich bekümmert, die men�chliche

Natur in einem �oelenden und verächtlichenZu-

�tandezu �ehen,fonnte mi aber zu gleicherZeit
des Lächelns nicht enthalten, als ih Hrn. Roger,
der �elb�tnicht recht weiß, was er aus der Sache

machen �oll,der alten Frau , als Feitdensrichter,
rathen hôrte, fie möchtefich alles Umgangs mit

dem Teufel enthalten , und ihrer Nachbarn Vieh
in Ruhe la��en.Wir (be�chlo��enun�ernBe�uch

mit einem Ge�chenk,"welches ihr �ehrwillfkom-

men war.

Indem wir wieder aniNz Gitesmir

Herr Roger, man habe die alte Grete oft bey
ihm

4
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ihm verklagt, weil �ie’gemacht, daß Kinder Näz

deln ausgebrochen, und Mädchenvom Alp gez

drúcft worden; und das Landvolk würde �iege-.

wiß täglichin einenTeich werfen und Experimente
mit ihr machen, wenn er und �einKaplan es nicht.
verhinderten.

|

Seitdem habe ih, bey nähererErkundigung,

erfahren , daß Herr Roger unter�chiedlicheMahl

durch dieBerichte , die man ihm wegen die�esal-

ten Weibes abge�tattet, irre gemachtworden, und

�iebis zum? Landgericht würde fe�tge�cßthaben,
wenn �einKavlan es ihm nice

mit vieler DMúhe

ausgeredethätte. |

|

Fch bin de�toum�tändlicherin die�erNachricht

gewe�en„da es, wie ih höre, kaum ein Dorf in

ÆEngland-gibt, das niht-�eine-Gretehätte. So

bald ein altes Weib anfängt kindi�chzu werden,
und eitem Kirch�pielzut La�tzu fallen, �owird es

gemeiniglih zur Hex&“gemacht, und füllt dann

die ganzeGegend mit’ närri�chenFanta�ien, ein-

gebildetenKrankheitenund �chre>haftenTräumen.

Das arme Men�chunterde��en,welches die un-

�chuldigeVeranla��ungzu �ovielen Uebelni�t, fängt

nun an ; or �ich�elb�tzu er�chreéen, und bekennt.

zuweilen geheimenUmgang uüd-Vertraulithkeiten,

die bloßHirngeburteneines kindi�chenAlters �ind,

Op Dieb
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‘Dieß:�chließtoft die größtenGegen�tändedesMic-

‘teidens von aller Mildthätigkeitaus, und flößt

Hartherzigfeitgegen die�earmen abgelebten“Theile
¿un�ersGe�chlechtsein„-beydenen die men�chlicheNa-
‘tur-durhSchwachheitund Blöd�innent�tellti�t.

Fünf und �iebzig�tesStck, (119)
Feine Lebensartauf dem tandbe,

“marteau

Yrbem quam dicunt Romam, Meliboee, putavi
Stultus ego huùic no�trae f�imilem-— -

\

VIRG.”

tu

igu�atis

& Ipievftenund auffallend�tenBemerkungen, die

fich einem Men�chen,der aus der Stadt qufs
Land zieht, darbiethen, betreffen die ver�chiednen

Sitten der Leute, die er in die�enbeiden ver�chied-

nen Scenen des Lebens antrifft. Unter -Sitten

ver�teheich hier nicht Sittlichkeit oder Moralität,

�ondernäußeres Betragen und gute Lebensart,
wie �ie�ichîn der Stadt und ns

dem Lande

äußern,
| “tud
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Und hier mußichgleichaufangs eine �ehrgroße

Nevoluxion ‘bemerken , die �ichin An�chungdie�es

Punkts, dèr guten Lebensart nähmlich,zugetraë

“gen hat. Ver�chiedneverbindliche Achtungsbezeu-
gungen, Herabla��ungenund Unterwerfungen,

neb�tvielen: äußerlichenFormalitätenund Ceremo-

nien) welche die�elbenbegleiten , rwourden zuer�t

von dem polirteren Theil der Men�chenaufge:

bracht, die an Höfen und in Städten leben, und

�ichvon+den rohern Landbewohnern , die in allen
Fällen geradezuund natärlich handelten , durch
�olcheinen Tau�chvou: wech�el�eitigenGefälligkei-
ten und Höflichfeitenünter�chieden.Die�eFors
malitäteh des Umgangs wurden nach und -na<
�ehrzahlrei und lä�tig5 die modi�cheWelt fand
einen zu «großenZwang=tn den�elben,und hat
�iedaher ‘grôößtentheils‘abge�chafft,Der Umgang
war , gleich der päp�tlichenRéligion ; #\o �ehrmit

Gepränge und Ceremonienüberläden,-daß-ereiner

NRefôxmatión‘bedur�te, um-ihn zu �einernatärli-

chen ge�undenVernunfe ‘und Schönheitwiedev
zurlctzuführen,Gegënwärtigal�oi�tungezwun-

genes Betragen , und ein gewi��esoffenes We�enz

die Vollkommenheit der guten Lebensart. Die

_ modi�cheWelt i� frey und natürlich geworden zs

un�reSitten �igennns leichter und beguemerz
nichts
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nichts‘i�tneumodi�cher, als eine angenehre Nachr
‘Lßigfkeit. Kurz „ die gute Lebensart zeigt �iebetr

da am mei�ten, wo ein gewöhnlichesAuge �ieam
wenig�tenerblickt, |

Betrachten wir nun aber die feinen neumodia

\chen Leute auf dem Lande, �ofinden wir bey ihe-

nen noch die Sitten: des vorigen Jahrhunderts.
Sie haben �ihkaum zu der Mode der feinen.
Welt hinaufgearbeitet, da die Stadt fie �chonabe

Hedanft hat, und dem er�tenStande der Natur

wieder näher i�t, als jenen Raf�inements, welche
vormals am Hofe herr�chten, und noh auf dem

Lande herr�chend“�ind. “Manerkennt jeßt einen

Men�cheu, der nie mit der großen Welt umge-
Hängen, an �einerübertriebnen guten Lebeusart,

Ein polixter Landjunker-macht �o’viele Bück«

linge in einer halben Stunde, daß ein Hofmann
für cine ganze Woche damit ansfommen würde.

Es giebt unendlich mehr Um�tändeüber Pla und

Nang bey einer Zu�ammenkunftvon Landrichters

Fráuen,als in einer A��embleevou Herzoginnen.
Die�eländlichePolite��ei�teinem Men�chen

von' meiner Gemüthsart äußer�tlä�tig;denn ih

�etzemich gemeinigli<h auf den Stuhl, der mir

am näch�ten�teht,und gehevoran oder hinten nach,

An n Fronte oder im Nachzugey je nachdemdas

Unge?
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Ungefäßrmichführt. Mehr als einmahlward das

Mittagse��enauf Hrn. Rogers Tafel kalt, ehe
die Ge�ell�chaftüber das Ceremoniel:einig, und

zum Sitzen gebrachtwerden fonntez und ich be-

‘dauerte meinen alten Freund: von Herzen , wenu

ih ihn genöthigt�ah,�eineGä�tevon den verze

�chiedenenEnden �einesTi�chesgleich�amauszus

flauben , um nach ihrem ver�chiednenRange und

Stande ihre Ge�undheitzu trinken. Der ehrliche

Wilhelm Krei�el, von dem ih geglaubt hatte,
er �ey.von nichts weniger als vom Ceremoniel an-*-

ge�tet„i�t rair in die�emStück außerordentlich

lä�tig. Hat er auchden ganzen Morgen gefi�cht,

�orührt er dochbeym Micttagse��ennicht eher ei-

nen Bi��enan, als bis ih mir genommen habe,
Gehen wir zu�ammenaus dem Saal, �o�pringt
er hinter mich; und vor einigen Abenden , da wie

im Fele �pakierengingen, blieb“er auf einmahl
an cinen Schlagbaum �tehen, bis ih heranfam;
und da ich ihm durch Zeichen zu ver�tehengab , er

_ möchtedoch hinúber�teigen,�agteer mir mit ei-

nem ern�thaftenLächeln,i glaubte wohl, man

hâttegar feine. Lebensart auf dem Lande,

Es i�nocheine andre Revolution in Au�e-

hung der guten Lebensart vorgegangen, welche
bie Konver�ationzwi�chenLeuten nah der Mode

betrifft,



( 2992 )

betrifft, und mik �ehraußerordentlichzu”�eytt.
�cheint.Es war gewißeins der er�tenUnter�chei-
dungszeicheneines wohlgezogenenMen�chen,alles,

was nur den gering�tenSchein von Schmuz und

Ob�cönitäthaben konnte , mit �iti�amenWörtern

und entfernten Redensartenauszudrückenzdahin-

gegen der Bauer, welcher von �olcherDelikate��e

der Begri��eund Ausdräckenichts wußte," �cine

Jdeen in jene {lü<teneigentlichenWörter ein-

kleidete, die ihm an geläufig�tenund natürlich�ten

waren. Die�eArt von Wohlan�tändigkeitward

vielleichtübertrieben „ �odaß die Konver�ationzu

�teif, förmlichund pedanti�chward ; aus welchem

Grunde �iedenn (wie Heucheley in dem einen

Zeitalter gewöhnlicherWei�eden Athei�musin ei-

nem andern nach �ichzieht) großentheilswieder iu

das er�teExtrem zurückgefalleni�t;�odaß jekt

ver�chiedneun�rerfeinen Herrn in der Stadt , be-

�ondersdie, welche �ichin Frankreich haben po-

liren la��en,von den gröb�tenunge�ittet�tenWör-

tern un�rerSprache Gebrauch machen, und �ich

oft �oausdrúcen, daßein Bauer, der es hörte,

errôthenwürde.

Dieß gar�tigeStück der guten Lebensart,wel-

hes unter den Heckender Stadt im Schwange

geht, hat �ichauf dem phateaoch nichr einge�cli-

hen5 5
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Genz und da unmöglich„eine�ounvernünftigeAut
von Konver�ationunter Leuten, die nur einigew

An�pruchauf Religion machen, oder nur eine

Schein von Sitt�amfkeithaben wollen, lange Be-

�tandhaben fann, �owerden die Herrn vom Lan-
de, wenn �ieauch darauf verfallen �oilten,gewis

úbel dabeyfahren. Jhre gute Lebensart wird: zit-

�pâtfommen, und man wird ‘�ie,unterdeßfie �ic

Leute von Wib und: Welt dúnken werden „ für ein

Packliederlicher Bauern halten.
Wie die beiden Zweige von guter dritti

die ih bisher betrachtet habe, das äußere Betra-

gen und die Konver�ationbetreffen, �ogibt es noc
einen dritten , welcher�ichin der Kleidungäußert.

In die�emStück i�tdas Land auch noh �ehrweit

zurúc>.DieländlichenStuber �indnoch nicht über!

die Mode hinaus, die zur Zeit der großenStaats-

veränderung herr�chte¿ und reiten noch mit rothen

Jacken und Tre��enhütenim Lande herum, unter-

deß das Frauenzimmer in-mancheu Gegenden noch
in der Höhe �einesEE mit einander wett-

eifert.

Große Mahlervróid�eltenJenkintades
der Mode zu mahlen, weil �iewohl wi��en,daß

der Kopfpubß,oder die Perúfe, welche jeßztim

Schwähge�ind,und daßerfürs er�teihren Por
NI traits



ft 124 )

“Fraitsele befondreZierde geben, in den Augetz
der Nachwelt eine �ehr�elt�ameFigur machen,
und vielleicht ungeheueraus�ehenwerden. Aus

die�emGrunde �tellen�ieoft einen berühmten

Mann in einem Römi�chenHabit , oder in einer

andern Kleidung vor, die �ihniemahls ändert.

Jc wün�chte,zum Be�tenmeiner Freunde auf
dem Lande, daß wir �ol<eine Art von tmmer-

wahrender Drapperie hätten, deren �ichalle, die
|

in einer gewi��enEutfernung von der Stadt leben,

bedienen fönnten , und daß �ieüber folche Moden

eins wurden , die nie einer Veränderung und Neu-

erung unterworfen wären. Aus Mangel einer

�olchen�tehendenKleidung wird man, bey einer

Rei�eaufs Land , oft eben �o�ehrin Verwunde-

rung ge�ebt,als fäme man in eine Gallerie alter

Familiengemählde, und findet auch eine eben �o

großeMannichfaltigkeit in der Kleidung und dem

Pub derer, mit welchen man umgeht. Hielten
�iefich an Eine be�tändigeKleidungsart , �owür-

den �iezuweilen in der Mode �eyn,welches �ie

aber, wie die Sachen jebt gehen, nie �ind. Blie-

ben�ie, an�tattder Mode nachzulaufen,
/

fe�tbei

einemgewi��emAnzuge, fo würde die Mode �ie

gewiß frúh oder �päteinhohlen, wie êine�till�te-

bendeUhr alle zwölfStunden gewißeinmahl recht
: zeigt.
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zeigt. Ich gebe ihnen al�oin--die�emFall’ eben:
den Rath, den ein gewi��erHerr �einemFreun-?
de gab, der einem Herum�treiferin der ganzen

Stadt nachlief1; Folgen Sie ihm„�agte er ,- �o?
werden Sie ihn nie finden z-�tellenSie �ichaber!

an die Ecke irgend einer Straße hin, �owetteich,
Sie werden PA

bald �chen,

laut

Sechs und �iebzig�tesSth. (120)
Von den“Trieben der Thiere,

pA [n «lo

magre

— Eguidem credo, A fit nagt E
Ingenium —- (14

VirG.

a,

Min Freund, Herr Roger, lacht oft über

mich, weil ih �oviel Zeit bey �einemFederviely
zubringe. ; Er hat michzwey oder drey Mahlers
tappt , wenn ih eben nah einem Vogelne�t�ah,
und nicht �elten,wenn ich�honüber eine Stunde

lang bey einer Glue mit ihren Küchleinge�e��etz
hatte, Er �agt,er glaube ganzgewiß, ich�ey

Engl, Zu�chauex,2, Bd; 9 mie
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mitedèni Stück Fedérviéhauf �einemHofe ver-

�önlichbekannt ; nenùt einen gewi��en“Hahn!mei-

nen be�ondérnLieblitigi,und beklagt �ichoft," daß

�eine.Enten und Gän�emehr von meiner
Géfells

get
genießen, als er \elb�t. IGM

1, Ich muß ge�tehen,daß ih an den RSeétchs
didn der Natur, die das Landleben uns auf
allen Seite. darbiethet, ein unendliches Vergnü-

gen finde; und da ih in meinem Leben {on eine

Menge Bücher über die Naturge�chichtegele�en

habe„ �oerinnere ih mich.bey die�erGelegenheit
imtwnerdet ver�chiednenBemerkungen,die hin den

Schrift�tellérngefunden, und vergleiche �iedann

mit dem, was ich�elb�tbeobachte: indem die Grun-

de für.eine göttlicheVor�ehung,die �ihaus der

Naturge�chichteder Thiere hernehmenla��en,mei-

ner Meinung uach, demon�trativeBewei�e�ind.
—

Der fkörperliche-Baujeder Art von Thieren

i�t.von dem Bau jeder andern Art ver�chieden;

und“‘dôhgibt es" nichrdie gering�teBiegungin

den Mu�keln,oder Drehung in den Fibern'irgend
einer Thiergattung, welche �ienicht zu ihrer eigen-

thümlichenund be�timmtenLebensart ge�chickter

mate, als irgendeine andre Bildungund Ein-

riQeungder�elbengethanhabenwürde.

Es
;

“Die
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: Bie heftig�tenBegierdenbey-allenGe�chöpfe,

findVOollu�tund Zungerz.die er�terei�tcine bez.

�tändigeAu��oderung.an�ie,ihrzGe�chlecheforts.
zupflanzenz4und der-Meheeree�ichff zu er--

halten, (pg!

Manz; muß,Mini wennman.dievets.E
�chiednenGrade: von Sorgfaltund Vor�orgeder.
Aeltern für dieJungen, in �ofern �iezu Hinter
la��ungeiuer Nachkommen�chaftnothwendigi�t,
betrachtet, „Einige.Thiere legen ihre Eyer, wie.
das Ungefähres fügt, und denken dann nicht weiz
rer daran: als die Ju�eftenund ver�chiedneArten
von Fi�chen,Andre, die einen zärtliheren“Bau

haben, �uchengehörigeBettenauf, wo �iedie�els
ben niederlegenéónnen,utid verla��en�iedantdaa
felb�t:wie die Schlangen , det Krokodill und der.|

Strauß, Andre bräcen ihre Eyer aus, und wär
ten und pflegen die Brut, bis �eim Stande i�t,

f

�ich�elb�tzu helfen,
Wie �ollenwir das Principiumrand welz-

ches jede ver�chiedneArt von Vögelú lehrt, eines

be�onderenPlan in dem Bau ihrer Ne�terzu

beobachten, und jedes Judividuum von eben der?

�elbenGattung antreibt, na< dem�elbenModell
zu arbeiten? Léachahnung fanun es niht �eynz
deun brütetman auch eineKräheunter einerHens

P 2 ue
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tie aus, und läßt�ienie das gering�tevon den

Ärbeiteneiner andern Krähe �ehen,�owird do
das Ne�t, welches' �iemacht, mit allen andern

NÑe�térnihrer Gattung, �elb�tbis auf die Lageder

Zweige , vollkommen überein�timmen.Auch Ver-

nunft kann es nicht�eynz denn wäré# die Thiere
in dem Grade, wieder Men�ch,mit der�elbenbea

gábt, �owürden ihre Gebäude eben \o ver�chieden
von einander �eyn, als dié un�rigen, je nah den

ver�chiednenBeguemlichkeiten und Vortheilen , die

fie dabeyzu erreichen �uchenwürden.

A�tes niht merkwürdig, daß die�elbeTem-

peraturder Witterung, welche die zeugende Wär-

me in Thieren erregt, zu ihrer Sicherheit und
Verberguugdie Báume mit Blättern und die Fel-

der mit Gras bede>t , und �olcheunendliche

Schwärmevon In�ektenzur Nahrung und Un-

terhaltungihrer Jungen hervorbringt?

F�tes nicht bewundernswürdig, daß die Liebe

der Alten zu den Jungen heftig i�t,�olange �ie

währt; und daß �ienicht länger währt, als die

Erhaltung der Jungen es nothwendig erfordert ?

Von der Gewalt die�ernatürlichenLiebe zeugt

unter andern ein �ehrbarbari�chesExperiment, wel-

&hesih ganz her�ekenwill, wie i< es in einem
|

vor-
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vortrefflichenSchrift�tellerfindez, und ih. Hofe,
‘die Le�erwerdenmir verzeihen,daß icheiner �oly
_chen-Grau�amfeiterwähney weilnichtsdie Stär?

fe die�esGrundtriebesbeydenThieren�oeinleuchs
tend zeigenfaun. » Ein �ehrge�chictter-Zergliedez
„rer óffneteeine trächtigeHündinn,und hieltihx,

_oals’�iemitten in den größtenMartern da lag,
», eines ihrerJungenvor ,, welches�ie augenblif-

o: lichbelecfte,und unterdeßihre.cignenSchmerzen
, » nichtzu fühlen�chien.Als manaberdas Junge

„„ entfernte, heftete �ie‘ihreAugenfe�tdarauf,
„und erhubein win�eludesGe�chrey/ welches

„ mehr. Über:den Verlu�tihresJungenals.ays
» dem Gefühlihrer Qualen zu en�tehen�chien,

Ungeachtet aber die�enatürlicheLiebe bey
Thierenvielheftigerund „dringenderi�t- als bey
vernün�tigenGe�chöpfenz �oHat dochdie Vores

hung Sorge getragen,daß �ie:den Alten,nict
längerlá�tig�ey,als es zumWohl der Jungen
dienlich itz deun �obald die.Bedürfni��ederleß-
tern aufhdren, entziehtdie Mutterihnenihre
Zärtlichkeit„ „und

-

läßt„�iefür�ich“�elber�orgen.
Ein �ehrmerkwürdigerUm�tandhiebey-aber �y
daß die Liebe der Alten �ichüber,ihregewöhnliche
Zeit verlängernläßt, wenn dieErhaltungder Brut
gs erfordert.Wir �ehendieß,zum Bey�piel„ an

| P 3 deit
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dell‘Vögeln, dieihreZungenfortjagen, #0bald

“fieimStande �ind;fichihren Unterhaltzu ver-

|

“\caffenabêr“immerfortfahren �iezu fütterù,
“wenn�ie’iin Ne�tätigebunden, oder'in cinên Kä-

fd ‘einge�perrt;, oder�on�taußerStandge�eße
fins,�<�elb�tzuhelfen. Y

“Dle�énatürlicheLiebeaber gehtbey den Thie-
‘ven!nichtaufwärts,von den Jungen gegen die

“Alten;deun dièßi�
|

zurFortdauérdes Ge�chlechts

‘garnicht nôthig:"Selb�tauch‘beyvérnlänftigen
‘Ge�chöpfen, �teigtfe bey weitem nicht in eben

“demVerhältnißaufwärts, als �ie�<‘nitdétwärts

“er�tre>tzdenn‘in allen Familientieigütgehnfinden

„wit,daß gewährterSchuß und erwie�ete“Gun�t-
“bezeugungenund Gefälligkeiten�tátfece‘Bewe-

‘Gungsgründezur Liebeund Zärtlichkeit�ind,als

“genoßneSicherheitUnd!WohthätettN
‘als' das

EitipfatigeneLebenfelb�.
DEREDU muß�ivündert,wenn E nvtithe
Leutéfár die Vêcnunftder Thiere�treitenund faz

“géèn'hdrt,bloßUn�er“‘Stolzund un�eVorurtheiz
le wollten ihnenbenOTEESbi�esEES"

nicht‘eintäumeti,
*

zi

|

Die Bébézeigtfi in allenSéjégkhfen
“des Lebens;da hingegen"das Thier“nirgendsein

_fotchesTale wd ‘a�s în dem, “ivas’�eine
Selb?
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Selb�terhaltungöder die Förtpflaizung�eines?-
:�hlechtsuñmittelbärbetrifft.? Die Thiere�indwelz

�erin ihrex Fortpflanzung, als die Men�chet#z

aber ihre Weisheit {ränkt �ichauf einige: wenige

be�ondreStücke ein, und liegt in einem �ehriengetr

Umfange. Man nehme- ein Thier außer [�einem

Jn�tihkt4-�ofindetman es gänzlichalles Ver�ta-

des bergubt; Jh willhier:ein Bey�pieldavow au?

Führen„das �ichoft bemerken läßt." )

Mit welcherSorgfalt machtdie Henne�iGneint

Ne�tam'ahgelegenen,vonGeräu�chund Stöhrurig

entfevntenOertern! Hat �ieihre Eyer nun �olcher-

ge�taltgelegt,daß �iedie�elbenausbrüten kann,wêl-

cheMühegibt �ie�ichnicht, �ie,oft umzuwenden,daa

mit alle»Theileder nôöthigewLebenswärmegêënießen

mögenGeht �iedavon, umihrennöthigenUnterhalt
zu �uchen,-wiepúnftlichkömmt�ienicht zurück,ehe

�iefalt, und zux Hervorbringung eines Küchleins'un-

tauglich: werden fönnen! Jm Sommer �iehtman

�ie�ich:größereFreyheiten: erlauben,und den Ge-

gen�tandihrer Sorge über zwey Stundey;lang
verla��en;im. Winter- aber.;- wenn--die «ftrenge

Witterung die Quellen des Lebens er�tarreuma-

chen „ und das Junge tódtenwürde, wird�ien

ihrer Wartung viel em�iger, und bleibt nur halb
- Çolange weg. Kömmt eudlich;die-Zeit-deuiGe-

;

PB & burt;
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:Vürty mit [welcher Behüt�anikeitunid Aufmerk
:famfeit i�t�ienicht dem Küchlein behülflich,* �ein

:Gefängnißzu durchbrechen! Nicht zu gedenken,

"daß�iees vor Wind und Regen bede>t , ihm die

‘dieulicheNahrung auf�ucht;undes lehxt, �ich�elb�t

‘gu-helfenzwie auh ; daß �iedas Ne�tim Stiche

läßt wenn die gewöhnlicheBrütezeitum i�t, und

das Jurige noh nicht zum Vor�cheinkömmt. Eine

<ymi�cheOperation könnte nicht mit grö��ererKun�t

[Und Sorgfaltvorgenonimenwerden , äls man bey
‘der: Ausbrütung"eines "Küchleins wahrnimmt ;

«wiewohles viele andre Vögelgibt , die in allen

hier erwähnten:D trochARIEpi�te
Séuntirebewei�en.

| ¿Nun aber betrachteman eben dieGetine, die

‘alledie�e�cheinbate(und wirkli< zur Fortpflan-
“zunñgihresGe�chlechts�chlechterdingsnothwendige)

“Klugheitbe�it,in @iden Stä&en , �owird man

‘nicht den klein�tenSchiiimer von Géèdankenoder

WVernunft‘an ‘ihr ‘finden. Sie féht ‘ein Stück

[Kreide für ein Ey án, und �ißtauf dem�elbeneben

 �o'zNe‘merktgar niht,’ ob der Eyér , die �ielegt,

mehr dder weniger -wérdenz �ieweiß ihre eignen
Eyer ‘von den Eyern anderer nichézu Unter�chei:

den; “und wenn die -Jüngen , die �ieausbrütet,

A von dem ihr E Vogel in der

Mele
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“Welt ind , \o pflegt �ie�iedoh als ihre eignen,

In allen die�onUm�tänden,welchekeine unmittel-
bare Beziehungauf ihre eigne , oder ihres Ge-

�chlehtsErhaltung haben„ i�t �iedie

wiIdiotinn.

Nichts “i�t,meiner Wettrierinnah, ein un--

erflärlicheresGeheimnißinder Natur, als die�er
In�tinktder Thiere, der �ichauf- der einen Seite

“�oweit über die Vernunfterhebt , und auf der ans

dern �ounendlich tief unter die�elbeherab�inft.
“Aus dew Eigen�chaftendex! Materie 1äßt er Æ<

nicht erflären , und doch Wirkt’ er auf eine �o�élt-.

“�ameArt „ daß man ihn ‘niht für das Vermögen

eines 'intelleftuellenWe�enshalten kann. Jh be-.

trachtèé'ihdäher,wie das Principium der Schwe-

_re'der Körper, welches �ichweder aus dei békann-

te Eigen�chaftender Körper�elb�t,noh aus den

_Ge�eben-desMechanisnius erklären läßt, �ondern,

den Begriffen der größtenPhilo�ophenzu folge,
ein ünmittelbarer Eindruek des er�tenBewegèrs

“und der göttlichenEüetgieift, die in allen Ge

Hep wirke,
243

L.
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#418 ih die�enMorgen in dem großenHofe ‘an

¡meinesFreundes Landhau�e�pabiecren;ging „ - ver-

- gnügteih. mi außerordentlichan der Betrachtung
dex ver�chiednenWirkungen des Jn�tinfts:jm-einer

“Henne, welcheeine Brut: von Enten-führte.?,Die

Jungen erblickten einen;Fi�chteich, (undliefen .�o-

¿:Kleich-hinein z- unterdeß-die-Muttex mit -aller er-

„denfklichenAeng�tlichkeitum - den Rand de��elben
herumflatcerte „ um �ie-auseinemElement zurÜck-

¿Zurufen , das ihr�ogefährlichund tödtlich zu �eyn

�cien, Da das ver\chiednePrinecipium > welches
in die�enver�chiednenThieren wirfte,, „nicht¡Ver-

_nunft hei��enkann, \�onennen wir es Jn�tinkt,

ein Ding von dem.wirnichtswi��enundbegreifen.
Mir �cheintes, wie ih �honim vorigenBlatt

Mite, die unmittelbareLeitungder Vor�ehung
E (Tens +

U
: und
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deben’ ene �olchèOperationdes hôch�ténMe�enE
i zu�eyn,als die, welch&älleTheilchender Materie zu

ihrem “gehörigenMittelpunkt treibt. Ein-teuerer-
|

Dhilö�oph,‘den Bople in �einergelehrtenAbhand=-

lung úber die Seelen dex Thiere anführt,"i�tebetr

der�elbenMeinung, wiewohl er �ieetwas kühner:

‘ausdrú>t,wenn er �ägt:Deuse�tanima brutorum,
Gott �elbi�t die Seele der Thiere. Wer kann

Fagen ; wofür man jene �cheinbareSagacität' der:

Shiere halten foll , die �iézu-derjenigen Nahrung
führt, welcheihnen dienti<i�t, und alles, was

ihnen �{hädlichoder unge�undFeyuwürde, von Natur.

Hermeiden lehrt? Cicero hatbemerkt„daßein Lamnr

niht è báld von �eineë*Muttexgewbr�eùi�tzals

es {on augenbli>li<üudaus eignem Triebe: �iely

ani ihr Euter macht und �augt.Danipier' érzählt

in �einen“Rei�en> daß’die Seeleute „wenn! �ieat

eine utibéfannte Kü�tévon Amerika geworfen wer=

den , es nié wagen, von der Feucht irgend eines
- Baums zule��en,\o: einladend. �ieauchaus�ehen.

mag , �olange�ieniht bemektken „. daß:�ievon Vd-

geln angepi>twordenz ber gleich ohne alle

Furchtfich drüber: GEGENwenu die

RO
VOL.

|

Us dabéygewe�en�ind.
:

Ungeachtetaber“die Vhterenichts an a6it
adi, was“jan fávrVernunft haltenkönnte ,- #0

tz e�d



‘be�ikenfle dochalle unteren Theile un�rerNatur,
die Leiden�chaftenund Sinne, in ihrer gröpten

Stärke und Vollkommenheit. Und hier i�t es

�ehrbemerkenswürdig,daßalle wilden Thiere und
Naubvögel dem Zorn, der Bosheit, der Rach-

“acht uud allen andern gewalt�amenLeiden�chaf-

ten 7 welche �iezur Auf�uchungihrer dienlichen
‘Nahrungan�pornenkönnen, äußer�tunterworfen
findz �owie diejenigen , die niht im Stande �iud,

�ich�elb�tzu vertheidigen - oder andern zu�chaden,
oder deren Sicherheit vornehmlich auf ihrer Flucht
beruhet, vor allem, was- �ie�ehenoder hôren,

argwöhni�ch,�cheuund furcht�am�indz.-unterdeß

andre, die dem Men�chenzur Hülfe zund zum

Núsben gereichen, etwas zahmes,- �anftesund

folg�amesin ihrer Natur haben , welches �ie:zum

‘hâäuslichenLeben ge�chicktmacht. Jn die�emFall

pa��endie Leiden�chaftengemeiniglichzu dem Bau

des Körpers. Wir finden die Wuth: des Löwen

‘nichtbey einem �o�chwachenund wehrlo�enThieve,

als ein Lamm, und die'Sanftmuth- des Lammes

zicht bey einem: zum! Kampf und Angriff�og-wa�-

“neten Ge�chöpf„als der Lôwe. Auf gleicheWei�e

finden wir , daß be�ondreThiere eine mehr oder

"weniger außerordentlicheSchärfe und Sagacität

“n-den be�ondernSinnen haben „ die:am mei�ien
iu
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ju ihrem.Vortheil dienen, und von denen ihre
Sicherheit ud Wohlfahrt am mei�tenabhangen.

Auch dürfen wir hier jenegroßeMannichfals
tigkeit von Wa��ennicht übergehen,womit.die
Natur die Körper ver�chiednerArten von Thieren
ver�chiedentlichansgerü�tethat; als Klauen, Hufe
und Hörner, Zähne und Hauer, Schwänze,
Stachel und Rü��el. Die Naturfor�cherhaben

 hiebey auh angemerft , daß es irgend ein verbor-
genes, von dem, das wir Vernunft nennen „ ver-

\chiédnesPrincipium �eynmü��e,was die Thiere
in dem Gebrauch die�erihrer Wa��enunterrichtet,
und �ichder�elbenaufs vortheilhafre�tezu bedienen

lehrt; weil �ie�ichvon Natur mit demjenigen

Theile ihresKörpers, der ihnen Stärke gibt, �chon

vertheidlgen, ehe die Waffen �elb�tnoch an den�el-

ben hervorgekommen�ind.Man bemerkt dieß an

Lämmern , die, wenn �ie gleich in einem Stalle

aufgezogen werden , und nie ihres gleichen ge�chen

haben , doch mit ihrem Kopfe nach denen , die ih-
nen nahe kommen , �tößen,ehe�ihnochder er�te
Keim eines Horns �ehenläßt.

|

Jh will die�enallgemeinenBemerkungenein

Bey�pieldev göttlichenVor�ehungeinesGe�chöpfs,[Betracht
welches uns das gering�teund verächtlich�tein der

ganzen animali�chenWelt zu �eyn�cheint„ nah
M zi der
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Lee Añgäbe‘desHerru'Locke beyfúgéu.„Aus

„dem Bau einerAu�teroder Mu�chel, �agter,

pfönnen wir {ließen, daß �iewêder' �oviel,

¡oh �o�charfeSinne hat ¿: als der Men�choder

o ver�chiéedneandre Thiere; und wenn �ie die�elben

«Hätte,"�owütde�ie�ichin ihrem Zu�tande,und

„bey“derUnfähigkeit, �ichvou einem Orte zum

„andeti zu bewegen, gewißnicht be��erdabey be-

„¡fitiden."Was würde das. Ge�ichtoderGehörei-

„tiem Ge�chöpfenúben, welches�ichniht zu den

©Gegen�tandehinbewegen , ‘oder von ihm entfer-

“nen könnte, an welchem es in einiger Entfer-

„nung Gutes oder Bö�esbemerkte? Und würde

„niht Schärfe “der �innlichenEmpfindung ein

„Uebel für ein Thier �eyn;das immer da, wo-

„hin der Zufall es einmaßhlge�ckthat, bleiben,

„und da�elb�tden Zu�lußvon kálceremoder wär-

„merem, reinem odex unreinem Wa��eraufnehmen

muß, je nachdem die Um�tändees fügen?<

“Dieß Bey�pielerinnert mi an ein anderes,

welches der gelehrte Dr. More aus dem Kardan

anfúhrt. Es betrifft ebenfalls ein Thier , welches

die Vot�ehüngmangelhaft
-

gela��en, zu gleicher.

Zeit aber ihreWeisheit in der Bildung desjenigen

Organs gezeigthar, in welchem �ievornehmlich

grfchlezuhaben�cheint,„Wasi�tgemeiner und

___ gobefanus
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» befánneét7als ein Maulwurf? ‘unddoch’,ws

(gibturls reti handgreiflihérü?Beweis von der

Vor�ehung,
- als ebene?“ \o ‘genau �iud:‘die

4,GliedinäßenFeines Körpers!�efñerNatur un

„, Lebensart äitgeme�en!‘Défida er�eineAbhs-
;„nung“inldeÉvdehat, wo Uichtszu �eheni�;
>»hat ‘die’Nâtukt ihm �overborgeneund dunkleAu-

z/gen gegebén, daß die Nacutfor�cherkaum eins

¡¡werden können, ob er irgenddas gering�teGez
„�ichthat; oder ‘niht. Zuni Er�aßaber hat!fie
¿ihm allés das in �ehrhohem Grade ge�chenkt,
„,

was ihm zum Schuß und zur Warnung vor
/, Gefahr dienen fann, denn er hat ein ausneh-
» mend ‘�charfesGehör. Und“wozu �einfurzer
»,Schwanzutid �einefurzen Beinë,, aber breiten

» Vorderfüßèmit �charfenKlauen bewaffnet, ihm
>»dienlich «�ind,�chenwir aus der Erfahrung, in-

„dem ‘er�ich�obehende unter dem Boden fortar-
» beitet, und �ich�o{nell einen Wegin der Erde

», bahut , ‘daßjeder , der es �icht,nit umhin
»„fann , es zu bewundern. Seine Beine �ind
„darum kurz, damit er niht weiter um �i<zu

1, graben brauche, als gerade die Dicke �eines
»» Körpers“erfordert; und �eineVorderfüße(ind
„: breit „damit ex viel Erde auf einmahlwegräume3 ;

èeinenfloinen oder gar feinen Schwanz aber hat
» Cy



{ 240 )

wet, weil er nicht über der Erde herum�hweift,
y wie die Rabe oder die Maus, dênen er verwandt

„i�t,�ondernunter der Erde lebt , und �ichda-

y �elb�t�eineWohnung gräbt. Da er �ihnun

o durch ein �odichtes Element �einenWegbahnt,

¿welchesnicht �oleicht weicht und nachgibt, als

»„ die Luft oder das Wa��er,�owäre es gefähr-

„lich gewe�en,einen �olangen Schwanz nachzu-
» <leppen ; denn �einFeind könnte ihm in den

» Rücken fallen , und ihn heraushohlen, ehe er

„fein Werf zu Stande gebracht ,

-

oder völligen

»» Be�ißdavon genommen hätte.
|

Ich kann mich nicht enthalten, des Herrn

Boyle Bemerkung über dießleßtereGe�chöpfan-

zuführen, Er �agtnähmlichirgendwo in �einen

Merken , ungeachtet der Maulwurf nicht �oganz

blind �ey, wie man gemeiuiglih glaubt , �o habe
er doch nicht Ge�ichtgenug, um be�ondreGe-

gen�tändezu unter�cheiden:man glaube , daß �ein

Auge nur eine Feuchtigkeit enthalte, die ihmdie

dee vom Licht gebe, aber von weiter nichts, und

�ogebildet�ey,daß die�eJdee ihm vermuthlich

�chmerzhaftwäre. So oft er ans offne Tages-

licht fâme, würde er leiht in Gefahr fommett,

gefangen zu werden , wenn ihmdas Lichtnicht �ol-

eherge�taltzuwider wäre, und ihn waxnte, �ich

gleich
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gleichwieder in �eingehörigesElement zu verga?

ben. Mehr Ge�ichtwürde ihm unnüß�eyn, und

ganz und gar keins könnte ihm ig zum Unter-

gange gereichen,

Ich habe bloß�olcheThiereangeführt,welche
die unvollkommen�tenWerke der Natur zu �eyn
�cheinen;und wenn die Vor�ehung�ich�elb�tin

den Gebrechen die�erGe�chöpfezeigt, wie viel

mehr offenbahrt �ie�ichdenn nicht in den ver�chied-

nen Eigen�chaften, die �ieauf �omannichfacheArt

‘an diejenigen Ge�chöpfeausgetheilt hat, welche

in ihren ver�chiednenFähigkeiten und Kräften, je

nah der Lebensart , wozu �iebe�timmtworden,

mehr oder weniger vollflommen

-

und vollen
det �ind!

Ich wÜn�chte,daßun�refönial.Societät ein

voll�tändigesWerk über die Naturge�chichtezu-

�ammentráge, �ogut �ichsnur aus Büchern und

Beobachtungen �ammelnließe. Wenn die vere

�chiednenSchrift�tellerin der�elben, jeder �einbe-

fonderes Thierge�chlehtnähmen, und uns eine

genaue Nachricht gäben, vou �einemUr�prunge,

�einerGeburt und Erziehung, �einerPolitik,�ei

nen Feind�eligkeitenund Bündni��en,neb�tdem

Bau und Gewebe �einerinnern und äußertrTheile,
und be�ondersderjenigen, die es von allen andern

Engl. Zu�chauer,-2.Bd. >, Thieren



C o4a

Thierenunter�cheiden,neb�tihren be�ondernGe-

\chicklihkeicenund Angeme��enheitenzu dem Zu-
�tandeder Exi�tenz,worein die Vor�ehung�iege-

�eßthat: �owäre das wohl einer der be�tenDien�te,

den ihre Studien den Men�chenlei�tenkönnten,

und würde nicht wenig zur Verherrlichung des all-

wei�enSchöpfersund Regierers beytragen,
Es i�twahr , eine �olcheNaturge�chichtewúür-

de, nachallen Unter�uchungender Gelehrten , un-

endlich furz und mangelhaft �eyn.Meere utid

Wü�teneyenverbergen Millionen von Thieren vor

un�rerBeobachtung. UnzähligeKün�teund Li-

�tenwerden in der heulenden Wildniß und in

der großen Tiefe ausgeubt , die uns nie bekannt

werden fônnen. Nicht zu gedenken, daß es un?

endlich mehr Gattungen von Ge�chöpfengibt, die

�ichnichr ohne, ja niht einmahl mit Hülfe der

fein�tenVergrößerungsglä�er,�ehenla��en,als

�olcher, die für die Bemerkung des bloßen Auges
groß genug�ind. Gleichwohl können wir doc
aus der Betrachtung �olcherThiere , die innerhalb
der Sphäre un�rerErkenntnißliegen, auf die

übrigen leiht den Schluß machen, daß die�elbe

unendli<hmannichfaltigeund bewundernswürdige

Weisheitund Güte �ichdurch die ganze Schöpfung
ausbreitet , und jedes Ge�chöpfin den Stand �et,

R FÚr.
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für�eineSicherheitund �einenUnterhalt in �eines
be�ondernBe�timmungzu �orgen,

Cicero gibt uns einen vortrefflichenEntwurf.
der Naturge�chichtein dem zweyten Buch �eines

Werfs über die Natur der Götter; und zwar

in einem dur<h Metaphern und -

Be�chreibungen
fo �ehrgehobenen und veredelten Styl, daß er

den Gegen�tandüber den Spott und das Lächer-

liche hinweg�ebßt,welches gemeiniglihdergleichen
feine und kißblicheBeobachtungen tri�t, wenn

�iedurch die Hâude eines Alltags�chrift�tellers
gehen.

£,

|
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Achtund bzigttesStück, (123)

Eüddxusund ZLeontin: Etwas fürErzieher
reicherErben.

ús

„ Dodrina �edvim promouet infitanr,
„ Reétique cultus peétora roborant :

Vtcunque defecere mores,

Dedecorant bene nata culpae.
E

HoR.

Mis ich ge�ternmit meinem Freunde, Herrn Ro-

ger, ins Feld ging, begegnete uns ein fri�cher,

rothbäckigerjunger Mann, welcher im vollen

Gallop , mit ein Paar Bedienten hinter �ich, bey

uns vorbeyjagte. Da ich mich nähernach ihm er-

kfundigte, �agtemir Herr Roger, er �eyder Erbe

eines an�ehnlichenRitterguts , der von einer zärt-

lichen Mutter , welchenur ein Paar Stunden da-

von wohnte,erzogen worden. Sie i�teine �ehr

gute Dame, �agtemein Freund, �orgteaber �o

�ehrfür ihres Sohns Ge�undheit,daß �iejet
einen Men�chenaus ihm gemacht hat, der zu

nichts in der Welt nüß i�t.Sie fand �ehrbald,

daß
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daß Le�en�einenAugen �{hâdeyund Schreiben ihm

Kop�weh-mache. Er wurde indie Wälder losge-

la��en,�obald er im Stande; war, zu Pferde
zu �iben„

-

oder eine Flinte zu tragen. Kurz,

ich er�ahaus meines Freundes Erzählung,daß er

�icheinen großen Vorrath von Ge�undheit,aber
auch weiter nichts erworben hattez und: daß es

feinen vollfommneren jungen Herrn im ganzen

Lande geben würde, als- ihn, wenn ein Men�ch

weiter nichts auf der Welt zu thun 9ittegi‘als

zu leben. TT

Die WahrheitE, Rinii bie:id Gini
Lande-bin, habeih unzähligeBey�pielevon-jun-

gen Erben und ältern Brüdern gehört, die, ent7

weder. weil ihnen�elb�t.die großenGüter „ zu: de-

nen �iegeboren�ind,im Kopfe �teéen, und �ieda?

her alle andern Vollkommenheiten für unnöthig

halten; oder weil ihnen die�e-Begriffe durchdie

Schmeicheley ihrer Bedienten „und Hausgeno��ett

oft eingeprägtwoerdenz oder-weildie�elbenthörich-
ten Gedanken bey ihren Erziehern obwalten-,zu

weiter nichts. in der Welt taugen „als' ihreFamiz
lien aufrecht zu erhalten, und-ihreLändereyen/und
Häu�erin gerader Linie ihrer-ESzn áberliefern. >
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Dieß erinnert mich oft an eineGe�chichtevon

zwey Freunden, die ih ehemalsgehörthabe, und

heutemeinen Le�ernum�tändlich,“ aber unter ev:

dichteten Nahmen, wieder erzählenwill. Die

Moral  der�elbènwird
'

hoffentlih nüßlih �eyn,

ungeachtet �ieeinige Um�tändeenthält,“ die thr

mehr das An�eheneiner Novelle, als“ einer wah-

ren Ge�chichtegeben. :

 Æudoxus und Leontin traten mit bte
Gütern in die Welt. “Beide bé�aßenviel Ver-

�tandund großeTugend. Jn ihren früherenJah-
xen: �tudirten�iegetiein�chaftlich,und �chlo��eneine

vertraute Freund�chäft,die bis ans Ende ihres
Lebens dauerte. ‘ Eudoxus begab �i<,�obald

erin’ die Welt trat; án einen Hof, wo’ ex �ich,

durch�einenatúrlihenGaben und �eineerworbnen

Ge�chitlichkeiten,von einem Po�tenzum andern

empor�chwang, bis er �ichendlich ein! �ehrat�ehn-

liches!Vermögenerworben hatte. Leontin hin-
gegen�uchtealle Gelegenheiten,�einenGei�tdurch

Studiren, Umgang und Rei�enzu vetvollklommnen

und" aufzuklären: "Er? war niht’nur mit allen

Wi��en�chaften,�ondernauch mit den vornehm�ten

Lehrernder�elben"dur<. ganz Europa , bekännt.

Er fannte das Jntere��e�einer-Regenten, neb�t
denIR u Modenihrer Höfe, aufs

i
| genaue�tez
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genaue�te, und er fand�elteneine barra
Per�on in den Zeitungengenannt , mit welcherer

nicht entweder ge�prochen,oder �iedoch ge�chen
hatte. Kurz, er hatte �eineMen�chen- und Bü-

cherfenntniß�owohl gemi�chtund verdauet ,

|

daß

er einer der vollkommen�tenund aufgeklärte�ten

Männer �einerZeit war, Währendder ganzen

Zeit �einesStudirens und �einerRei�enunterhielt
er eine púnftlicheKorre�pondenzmitdem LEudorus,

welcher �ihoft durch die Nachrichten , die er vom

Leontin erhielt , bey den vornehm�tenHerrn aux

Hofe beliebt machte. Als �iebeide über Vierzig

waren, (ein Alter, in. dem man mit Kowlep

zu reden, mit dem Leben nicht Furzweilen

darf ;) ent�chlo��en�ie�ich,dem Vor�aßgemäßz

welchen �ie{hon in ihrer “frühe�tenJugend ge-

faßt hatten, �ihin Ruhe zu begeben , und. dew

Re�t ihrer Tage auf dem Lande zuzubringenz

Dem zufolge verheuratheten �ie�ichbeide fa�tzu

gleicher Zeit. Leontin kaüfte�ichmit �einem

und �einerFrau Vermögenein kleines Laudgut vou

500 Pfund jährlicherEinkünfte, welchesin der

Nachbar�chaft�einesFreundes Ludopxus lag,

welcher �icheins vou eben \o- viel Tau�endengez

kauft hatte. Beide wurdeu fa�t“zu: gleicher Zeit

Ms Æudoxusvon einem Sohn, und Leon:

D 4 tin-
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tin von einer Tochter; zum unaus�prechlichew
Schmerz des leßternaber , �tarb�einejungeFrau,
die �einGlück und �einAlles war, wenig Tage

nach ihrer Niederkunft, Sein Gram würde uner:

träglichgewe�en�eyn,hätten ihn nicht die tägli

then Be�ucheund vertraulichen Ge�präche�eines

Freundes einigermaßengetrö�tet. Eines Tages,
da �ie�ihmit ihrer gewöhnlichenOffenheit unter-

redeten, kamen �ieauf ihre Kinder. Leontin

bemerfte, wie wenig er im Stande �ey,�einerToch-
ter in �einemHau�eeine gehörige Erziehung zu

geben , und Eudorxus�tellte über das gewöhnliche

Verhalten eines Sohns, welcher weiß, daß er

ein�tein großes Vermögen erben foll; �eineBe-

trahtungen an; furz, �iewurden eins , ihre Kin-

der zu vertau�chenz-der Knabe nähmlich�ollte
beymLeontin als �einSohn , und das Mädchen
beym LEudopus als �eineTochter erzogen werdens

_

bis �iebeide zu vernünftigen und ge�eßtenJahren
gekommenwären.  Eudoxens Gemahlinn, welche
wohl ein�ah,daß ihr Sohn nirgends �ovortheil«

Haft auferzogen werden könnte, als unter Leon:

tins Auf�iht und Anführung, und zu gleicher

Zeit bedachte, daß er be�tändigunter ihren eignen

Augen �eynwürde , ließ�ichallmählig bereden in

die�enPlan zu willigen, Sie nahm daherLeg9-

ias
2 nillezs
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nillen , \ohieß das Mädchen„ zu �i<,und erzog

es, wie ihre eigne Tochter. Beide Freunde hat-

ten cine �olcheZärtlichkeitfür die Kinder, die un=

ter ihrer Au��icht�tanden,angenommen , daßjeder

von ihnen die wahre Liebe eines Vaters da em-

pfand, wo doch die�erNahme nur auf Einbildung

beruhte. Florio , �ohießder junge Erbe , der
beym Leontin lebte, und alle nur er�inulicho

Ehrerbiethung und Liebe für �etnenvermeiutlichen

Vater- hegte; lernte bald, �ichauh beym Anblick
des Ludopus zu freuen „welcher �einenFreund

Fehr oft be�uchte,und. durch �einenatürliche Liebe

�owohl,als die Regeln der Klugheit angetrieben

wurde , �ichAchtung und Liebe beym Florio zu

erwerben. Der Knabe war jebt alc genug , die

Vermögensum�tände�eines.vorgeblichenVaters zu

i��en; und al�oeinzu�ehen,-daßer durch eignen

Fleiß�einGlücf in der Welt machen mü��e.Die�e
Ueberlegung wurde mit jedem Tage �tärkerbey
ihm, und that eine \�ogute Wirkung , daß ex �ich,
mit mehr als gewöhnlicherAufmerk�amkeit,auf

Erlernung alles de��enlegte, was Leontin ihm
empfahlund anpries. Seine natúrlicheuFähigz
keiten , die-�ehrgut waren, und durch die Aulei-

tungen eines �ovortre��lichenRathgebers unter.

Küßtwurden, fektenihn in den Stand, �chnellere

Ds Fart
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Fort�chritte, als geööhnlich, durch alle Theile�ei:
ner Erziehungzu machèn.

“

Ehe ex noch zwanzig

Sahr alt war , hatte er �chon�cine-Studien und

Uebungen mit großem Beyfall vollendet, und

wurde darauf von der Univer�itätat die Ober-Jus-

�tiz- Kollegia gethan, wo �o�ehrwenigeetwas er-

héblicheslernen, wel<hèwi��en, daß �ieohne bas

großeGüter erben werden. Dieß war nicht der

Fall micr Florio; er fand , daß zoo Pfund jähr-

licher Einkünfte riur einarm�eligesVermögenfür

ihn und Leontin waren, und �tüdirtedaher
ohne Unterlaß , bis er eine vollklommne Ein�ichtin

die Verfa��ungund Ge�eke�einesVaterlandes

befam.

Feh hätte meinen Le�ern�agen�ollen/ dis
RUS �olange er in dem Hau�e�einésPflege-
vaters lebte, immer ein willklommner Ga�t in der

‘Familiedes Eudoxus war, wo ex von Kindheit
auf mit Leonillen bekannt wurde. Seine Be-

kannt�chaftmic ihr wurde allmähligzur Liebe ;

eine Leiden�chaft, die �einerin allen Grund�äken

der Chre und Tugend auferzogenenSeele vielen

Kummer machen mußte, Er verzweifelte, je die

Erbinn eines �ogroßen Vermögens zu erhalten,
und wärelieber des Todzs gewe�en, als daß er

dieß irgend Ua:krumme Wege hättever�uchen
�ollen,
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follen. Léonille, ein Frauenzimmer von ausè

nehmender S<hdnheit, mit dergrößtenSitt�am-

feit verbünden,hegte zu gleicher Zeit eine gehei-
me Leiden�chaftfür den Florio , betrug �ichaber

mit �ovieler Klugheit, daß �ieihn nie das gering�te

davon merken ließ. Florio war nun no< immer

damit be�chäftigt,�ichalle die Ein�ichten,Ge-

�chili{feitenund Vollkommenheitenzu erwer-

bên, ‘welchedienlich �ind, eines Mannes Glück

zu machen, und ihm in �eißemVaterlande Glanz
ünd Achtungzu erwerben , ward aber ins geheim
von deë Leiden�chaftgequält, die in tugendhaften
und edlen Herzenam ‘heftig�tenwüthet, als er

vlöulichBefehl vom KLeontin erhielt , �ichden fol

genden Tag bey ihm auf dem Lande einzufinden.

Denn Ludopxuswar , wie es �cheint, �ovoll von

der Ehre, die �einSohn ‘�icherwarb , daßer �ich

nicht länger enthalten fonnte, ihm �einGeheim:
niß zu entde>en. DenMorgen na< dér' An:

kunft in dem Hau�e�eines!vorgeblichen Vatets,

�agteLeontin ihm, Ludoxus habe ihm cine Sa:

cè von ‘großerWichtigkeitzu eröffnen; worauf
der gute Mannihn umarmte und weinte. Floris

war nicht �obald hingegangen, als Ludsxus ihn»

nach den er�tenBewillkommungen , bey der Hand
nahm, und in �einKabinet fährte. Hier eröffnete

|

: er
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er ihm das ganze Geheimniß �einerGeburt und

Turzichung, und \{<loßmit folgenden Worten :

Jh habe kein andresMittel übrig, Leontinen

„meine Dankbarkeit.zu bezeugen, als daß ich

dich mic �einerTochterverheurathe. Er �olldurch
» die Entdecéung,die ih dir mache, das Ver-

»» gnügennicht verlieren,dein Vater zu �eyn.Auch
»eonille �ollno< immer meine Tochterblei-
» bez ihre findliche Liebe, wiewohl fie den Un-

„rechten traf, i�t�oexemplari�<hgewe�en,daß
» fe die grôßte Belohnung. verdienty die- ich ihr
»» Nur geben fann. Du wir�tdas Vergnügen ha-
»„, ben, ein großesVermögendir zufallenzu-�ehen,-

„» de��enbe�tenGenußdu verloren habenwürde�t,

» wein du gewußthätte�t,daß du zum Be�ikde�-

» �elbengeboren wäre�t.Fahre nur fort, es eben

», 0 jehr zu verdienen, wie bisher. Jch habe dei-

5, ne Mutter imnäch�tenZimmer verla��en.Zhr
»» Herz �chmachtetnach. dir. Sie entdeckt jet

» Leonillen da��elbe,was ich dir entdeckt habe.

Florio’s Herz war von. die�erFülle von

Glücf�eligkeit�o�ehrbela�tet,- daß er, nicht im

Stande war zu antworten , �ondern�i<�einem

Vater zu Füßen warf, unter cinem Strom von

Thränen �eineKnie umarmte und küßte, ihn um

Jeinen Segen bat, und mit fiummenGeberden
|

die
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die Ernpfindungenvon Liebe, Ehrerbiethunguns.

Dankbarkeit ausdrüctte , diezu groß waren „ als

daß er �iehâtte aus�prehenkönnen. Kurz, das

glücklichePaar wurde verheurathet , und erhielt
dieHälfte von Eudoxus Vermögen zur Mitgabe.
Leontin utid Eudoxus verlebten den Re�tihres
Lebeús in Einem Hau�e;und ärnteten in dèwm

ehrevbiethigenund liebevollenBetragen des Florio
uúnd der Leonille die gere<te Vergeltung �owohl,
áls die naturlichen Wirkungen der Sog fattdie i €:

auf ihreErziehung gewandt hatten , ein.

K

Neun und �iebzig�tesStück, (124)

Etwasuber wöchentlicheSchrift�teller;und

uber die Maulwürfein der Gelehrten-
Republik.

Meyæ fBifMov, peyz Kao.

E; Schrift�teller,der �eineWerke in einem Ban-.

de herausgiebt, hat unendlicheVortheile Über cinen,"

der�eineSchriften der Welt in unzu�ammenhan-
gender
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genden Auf�äzenund einzelnen Blättern.-mitz
theilt. Jn einem di>en Bande erwarten wir nie

eher etwas zu finden, als nah irgend einem

�chwerfälligenEingange, und na<h ver�chiednen

gewöhnlichenGemeinörteru zur Vorbereitung auf
das Folgende. Ja, die Schrift�tellerhaben es

gewi��ermaßenals eine Regel fe�tge�eßbt,daß es

erlaubt �ey,zuweilen ein- Dummkopf zu �eyn;�o

wie der �treng�teLe�ernichts dagegen hat , wenn

er manchesNuhebett und Schlummerpläßchenin

einemvolumind�enSchrift�tellerfindet. Dieß gab

Gelegenheit zu dem berüchtigten Griechi�chen

Sprichwort, welches ih zu meinem Motto ge-

, wähle habe: ŒÆingroßes Yuch, ein großes

Uebel.
|

Die hingegen, welcheihre Gedanken in be-
�ondernBlättern herausgeben, und gleich�am

Decailkrämer in der Gelehrten - Republik �ind,ha-
ben feinen die�erVortheile. Wir mü��engleich mit

un�rerMaterie bey der Hand �eyn,und jedeu

Theil der�elbenin einem lebhaften und angenehmen

Lichte dar�tellen,oder man wirft un�reBlätter als

“einfáltigund abge�hmatauf die Seite. Un�re

Sachen mü��endicht zu�ammemngedrängt„ und ent-*

weder an �ich�elb�t,oder in der Wendung, die

�iedurchun�reBearbeitungerhalten,ganz neu �eyn.
| Wúre

te
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Würden die Bücherun�rerbe�tenSchrift�teller�ols
cherge�taltim Kleinen debitirt, und jede Seite dem
Ge�chmackeinerAnzahl von vierzig bis funfzig taus-
fend Le�ernunterworfen , �ofürchteih, wix wür-

den uns über viele platte Ausdrücke, alltägliche
Bemerkungen , abgedro�cheueMaterien , und ges

meine Gedanfen beflagen, die aber jeßt im Rum-

mel ganz gut mit dur<ßlaufen.Zu gleicher Zeit
erwartet man oft, ungeachtet dann und wann ein

Stúek wohl aus abgebrochenenWinken und unzu-

�ammenhangendeneinzelnen Einfällenbe�tehen

darf , daß jedes Blatt eine Art von voll�tändigem

Traftat �eyn,und durch Gedankener�eßen�oll,

woas ihm an Grö��eabgeht; man will einen lau-

nigen Einfall allen �einenTheilen na<h ausgear-
beitet und. ins Licht ge�eßt,und jede Materie in

ihren we�entli<h�tenPunkten berührt �ehen,ohne
die Wiederhohlungen, Tavtologienund Erweite-

rungen , die man längern Arbeiten erlaubt. Die

gewöhnlichenmorali�chenSchrift�tellerver�chrei-
ben ihren Le�ernnah Galeni�cherManier; �ie

geben ihre Arzenecyenin

-

großen Quantitäten,

Ein Wochenblatt�chreiberaber muß nach der <y
mi�chenMethode prafkticiren, und die Heilkräfte
eines vollen Gla�esin wenigen Tropfen geben.
Wollte may alle

aids �olcherge�taltauf ihre.
Quint-
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Quinte��enzreduciren , �owürde manchexdicker

Autor in einem Dreyerblatt zum Vor�cheinkom-

tnenz es würde {werli< ein �olchesDing, als

ein Foliant , in der Welt gefunden werden; die

Merke eines Jahrhunderts, würden nur wenigé

Bogen anfüllen; der Millionen von Bänden

nicht zu gedenken, die
gänzlichvernichtetwerden

würdet, |

Ach kann nicht glauben, daß die Schwierig?

Feit, einzelne Blätter die�erArt zu verfertigen,

die Schrift�tellerverhindert haben �ollte,ihre Ge-

danken der Welt auf �ol<heArt mitzutheilen:

aber es wundert mich doch in Wahrheit nicht we-

nig, daß �ichbloß Zeitungs�chreiberund Zeloten
der Parteyen auf die�eArc der Pre��ebedienen ;

als wäre es nicht be��erund nüblicherfür die

Men�chen,wenn man �iein Weisheit und Tugend,

als wenn man �iein Politik unterrichter; und

wenn man �ie zu guten Vätern , Ehemännernund

Söhnen, als zu ge�chiétenRäthen und Staats-

leuten macht. Hätten die ‘Philo�ophenund großen
Männer des Alterthums , die �ich�oviel Mühe

gaben das Men�chenge�chlehtaufzuklären, und

die Welt be��erund wei�erzu hinterla��en, als �ie

RA fanden, hâtten�ieE �ageih, die Buch-
dru-
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dru>erfan�tbe�e��en„ �ozweifleich:nicht, �iewilt
den �ichder�elbenauf die�evortheilhafteArt bez
dient haben, um ihren Unterricht dem Publikum
mitzutheilen, Un�redffentlihenBlätter würden

von unendlichgroßem Nuten�eyn, wenn �ie�ol-

cherge�taltdazu gebraucht und eingerichtetwür-

den, ge�undeBernunft und Exkenntnißdurchdeu
großen Haufeneines Vólészu verbreiten, den
Ver�taudder Le�eraufzuklären,ihre Seele mit
tugendhaftenGefinnungenzu beleben, die Beküme-

merni��eeines gebeugten Herzens zu zer�ireuen,

oder den Gei�tdurch un�chuldigenZeitvertreib nach
ern�tha�terenGe�chäftenwieder aufzuheitern,
Wird die Erkenntnis, an�tattin Büchern“einge-
bunden zu liegen, und in Bibliothekenund ein�a-
men Studir�tubenaufbewahrt zu werden, �olcher-
ge�taltder Welt aufgedrungenz wird �ieder Ge-

gen�tanddes Ge�prächsund der Unter�uchung.aller

Ge�ell�chaften, und wird �ieäuf jedem Ti�chefr
fentlich ausgelegt;�okann ich mi< nict ‘enth
ten, an folgendeStelle iù! Salomons Sprüchen

zu deufen: „Die Weisheit rufet draußen, und

„lä��et�ichhôren auf den Ga��en;�ierufet in

der Thür am Thor, ‘Lötheu‘unter dem Volk.

„Sie redet ihre.Worté în der Stadt: Wie lange
„wollt ihr Albern-alber: �eyn?und die Spôtter:

; Eugl.Zu�chauer.2. Bd, R “ Lu�k
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„Lü�tzurSpôöttereyhaben? und die Rüchlo�etr
» die Lehreha��en?

Die vielen Briefe, die i< von den ver�tän-

dig�tenPer�onenbeiderley Ge�chlechtserhalte,

(denn ih darf wohl aus ihrer Art zu �chreiben

auf ihren Charakter�chließen,) muntern mich niht

wenig auf , in die�emmeinen Unternehmen fortzu-

fahren; da überdemmein Verleger mi ver�i-

chert , daß der Ab�abdie�ermeiner Blätter täg-

lich zunimmt. Auf �eineBitte werde i< meine

ländlichenBetrachtungen bis zu Ende die�esMo-

ats fort�ezen;da Ver�chiedne�iebe�ondersha-

benzu�ammenheftenla��en,wie vorher die Stücke

über den Wib, die úber morali�cheMaterien, oder

die, welchebloß�cherzhafteund launige Auf�äße

enthalten.

Jh fühlemich ganz und gax nicht gekränkt

oder gedemüthigt, wenn ich �ehe,daß Leute ohne

Ge�chmackund Gelehr�amkeitmeine Werke ver-

ächtlih auf die Seite werfen. Ueber den Gei�t

gewöhnlicherMen�chenhängteine Art von Nebel

und Unwi��enheit,zu di>, als daß die Strahlen
der Erkenntniß �iedurchdringen fönnten. Jhre

Seelen la��en�ich-nihterleuchten,
= Nox atra caua circumvolat vmbra,

Auß



( 259 )
i

“Auf die�emuß ih die Fabel vom“Maulwürf
anwenden: Er hatte �ichbeyvêr�chiednenOkuli�ten
wegen �eines{wachen Gé�ihtsRäths erhohlt,
undz�chaf�te�ichendlichein Paar gute Brillen an ;

als er aber Gebrauchdavon zu machen �uchte,�agte
�eineMutter ihm �ehrkläglich, ,, Brillen nd{<tèn

»wohl dem Auge eines. Men�chen�ehrbehülflich
» �eyn, aber einen Maulwurf fönnten‘�ie nichts
„nüßen, „. Zum Behuf der Maulwürfeal�ogebe
ich die�eBlâtter nicht heraus,

Allein außer die�enMaulwürfenaus Unwi�-
�enheit, gibt es noch andre, die es aus Neid �ind.
Wie das Lateini�cheSprichwort �agt:„ Ein Men�ch
„�eydes andern Wolf; „„ �oi�tauch, überhaupt

genommen, ein Schrift�tellerdes andern Maul-
wurf. Esi� ihnen unmöglih, Schönheiten in
des andern Werken zu entdecken; �iehabennuv
Auger für Fehlerund Fle>en, Sie fônnenfrey-
lich das Licht �ehen,wie man auch von den Thie:
ren, ihren Nahmensgeno��en,�agt, aber die Jdee
de��elbeni�tihnen �hmerzhaft;�iever�chlie}enal-
�obaldihre Augenvor ihm, und ziehen�ichin eine
vor�eblicheFin�ternißzurü>. Jc habe�honzwey

vder drey von die�emblinden untergrabenden Ge-

f<meißgefangen, und gedenke/eineSchnur voy

NR2 ihnen
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nen zumachen„ um �ie,allen �olchen‘vor�etzli-
chen.Maulwürfenzum Schrecken, in einem mei-

nerBlätterzur Schauguszuhängen.
C. ?

_Achtzig�tesStück. (127)

Schreiben“über die Reifröcke.

- =» OQuantum, e�tin rebus Inane!
¿Ld

Y y

/

PERS.

E‘ig un�reGewohnheit bey Hrn. Roger, �obald

die Po�tanfômmt, uns zum Ka��ezu �eten,und det

alten Ritter Dyer's Brie�evorle�enzu hören;

welcheser mit der Brille auf der Na�eund mit

vernehmlicherStimme verrichtet , und dabey�ehe

oft úberdie fleinen �atiri�chenZüge lacht, die in den

Schri�tendie�esAutors �ogewöhnlich�ind,Hier:

näch�ttheileich daun dem Ritter die Papiere mit,

die ih in der Qualität als Zu�chauererhalte.

FolgendenBrief, der ihmmehr als gewöhnlichgefiel,
will ich auf �eineBitte bekannt machen,

|

|

» Herr
l
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„»Herr Zu�chaué,!
„Sie haben die Stadtfa�teinen ganzenMo;

„nath auf Ko�tendes Landesbelu�tigt, und

„es i�tnun HoheZeit;; daßSie ‘deriLande

„Revengegeben.SeitdemSie von hier weg-

„gezogen�ind,verfallenunfte Sc{drænin
„große Aus�chweifungen.Jhre Röcke,die

„�<on, ehe Sie uns verließen,fichzu*heben
„und zu �chwellenanfingen, �indjet zu ei-

„ner ganz ungeheurenHöhlungaufgebla�en,

„Und {wellen mit - jedem Tagemehr und

„mehr an. Kurz, meinHerr, \eitdem un�re
„„ Frauenzimmerwi��ên,daß �ieniht: mehr
„unter den AugendésZu�i<auers�id’; wol?

„len �ie�i<in gar keinènSchranken:mehr

„haltenla��en.Sie‘lobten�iewegender Be-

»�cheidenheitihres “Kopfpukzesein wenigzu

GE„früh;"denngléih wie dieverdorbnenSô�te

Gi „änlesKratifenoft aus ‘deineinen Gliede in

„ein“‘andresgetriebentwerdeny #0 fcheinr
„ah ihr Uebetflüß!vol““Puwerk,nicht
Ñ gänzlichverbantit, fohdttnnur von- ihren
» Köpfenauf ihr"uritetTheilegefällenzu

„�eyn.Was ‘fieañ Hdhé‘verlbheenhaben,

„, gewinnen�iejest Zehlifathan Bréètte, und

-
erweitern,allen RégélndérAréhitérur zu-

3 3 »» Wider,



Ç 262, )

5 wider, den Grund zu der�elbenZeit, da �ie.

odas Gebäude�elb�tverkürzen, Könnten�ie,

¿1 »gleichSpani�chenStuten , durch den Wind

o» ge�hwängertwerden, �ohätte �ih feine

y hi>lichere Erfindung machen la��en.Da

 _„»manaber nochuichts davon hôrt, daß die�e

» Art Rô>e irgend einen be�ondernNußen

»haben, oder daß �ieirgend etwas mehr ent-

„ halten, als was man unter den vormahligen
»» fleinerenvoraus�ebte,�o�indwir ganz ver-

„legen , was wir daraus machen�ollen.

¿Das Frauenzimmer �uchtdie�eweitläuftige

,„ Cirfumferenz�einerRöcfe dadurch zu verthei-
„digen „ daß es vorgibt , �iewären luftig und

„für die�e.Jahrszeit �ehrangeme��en.Dieß

_» betrachteih aberbloßals eine Ausfluchtund

„einen Kun�tgriff, denn es i�tbekannt, daß

»wir �eitvielen Jahren her feinen�ogemä�-

»„�igtenSommer gehabt haben , als die�et,

 , {0 daß die Hibe, worüber �ieflagen , una

, »möglichin der Witterung �tetenkann. Ueber:

„dem möchte ih die�ezärtlihen Ge�chöpfe

- „wohl fragen „ warum �iemehr Kühlungverz

„ langen, als ihre Mütter vor ihnen?

__» Ver�chiedne�pekulativeKöpfe �indder. Mei-

puungun�erGallecit�ey�eiteinigenJahe

9 rel
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„ren her�ehrna�eweis-und. fre<h gewordenz
„und man bediene �ich‘daherdes Reifro>s, -

„um uns weiter vom Leibezu halten. Es

„i�tfreylichgewiß, daß.die Ehre einesFrau-
» enzimmers niht, be��erver�chanztwerden
„fann, als auf die�eArt, in Einem Zirkel
„Uber dem andern, zwi�cheneiner �olchen
» Menge von Außenwerken und Cirkumval-

„lationslinien,Ein Frauenzimmer „ das �ich

»» �olchelge�ialtin Fi�chbeineingemauert , i�t

fi her genug gegen die Laufgräben eines un-

»: ge�chli��enenjungen Bur�chen„ der �ichs
» eben �ogut einfallen la��enfönnte,nach

»Hrn. Etheredge's Manier, in cinerTonne
» den Liebhaberzu �pielen,als mittenunter

» (0 manchen Reifen.
Unter andern Muthmaßungenvonmancher-
»ley Art, gibt es abergläubi�cheLeute, die

» den Reifrockals eine Art von Wunderzei-
» chenbetrachten.Einigewollen,er bedeute den

„»Falldes Königs von Frankreich„und bes

„merken, daß dieVertúgadenfurzvor dem

5 Ruinder Spani�chenMonarchieinEngland
9 aufgekommen.Andrehaltendafür,er proz

», phezeyeSchlachten.undBlutvergießen, und

»glauben,er�eyvon
n

der�elben3Vorbedeutung,
R 4 3» als
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5 als der Schiveifeines Kometen. "Fütmeine

» Per�onbin ih eher geneigt , ihn für ein

» Zeichen zu halten , daß ungewöhnlichviele

»,Men�chenin die Welt kommen , als vas�o

‘viele herausgehenwerden.

„Das er�teMahl, da ich eine Dàme în einen

„die�erRöcke gekleidet�ah,konnte ich nicht
»umhin, ihr in Gedanken einen Vorwürf zu

» machen, daß�ienoh ausginge, da �ie ih-
» rer Niederkunft �onahe �ey,ward aber

», bald eines beßernbelehrt , als ih �ah,daß

„der ganze neumodi�cheTheil des \{önenGe-

» �chlehtseben �oweit in �einerZeitgekom-
» men war, als �ie. Die mei�tenglauben

» daher, einige argli�tigeFrauenzimmer häât-
»„ten ihre Bekanntinnenzu die�erTrachtver-

» führt, um ihnèn zur Verbergung ihrer Ge-

“»heimni��ebehüläichzu �eyn, damit�iédur<
» die�enKun�tgriffder übeln Nachrededer

„Welt de�toleichterentgehenmdctent wie

» behut�ameGenerale oft zwehoder drey

:

|

9 Dukendihrer Freunde �i<"ében�ohaben

e. ‘»fleiden la��eny wie �ie�elb�t,um keine bea
“*

y �ondernAngriffedes Feindesauf ihre Per�on
Ci

Ti
à

1 ee

n «s

5;dUveranla��en.“Der�trolendeReifro>hebt

‘vállenUnter�chiedauf, machtdie “Tochter
>

_

O
:

3dep
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„der Mutter gleich, und �etMädchen und

»- Matronen, Verheurathete und Wittwen auf
»da��elbeFundament. Unterdeßenmuß es

|

» dochwirklich jeden ehrliebendenMen�chen

„beunruhigen, �omanchesroohlge�talteun

» {huldige Mädchen aufge�chwoilen," und

» glei �{wangernFrauen herumwat�cheln
>)

zu�chen.

Sollte�ichdie�eMode ‘auchunter die: gerin:

„gern Stände verbreiten „�omüßtenun�re

» dffentlichenWege #9gedrängtvoll werden,

„daß es uns au Straßenraum gebrechen
„würde. Ver�chiedueder fein�tenund mo-

»di�chtenVer�ammlungenbefinden �ichbereits

„�ehrin der Klemme, und: follte die- Tracht
|

„noch an Umfange wach�en,�owün�cheich

» yrs daß �ienicht manche �chlechte.Frau in

» die Zu�ammenkünfteder Kopfhänger und

» Bet�chwe�terntreibe. Ließe �ichsun�erGe:

5�chlecht zu gleicherZeit einfallen, Pumpho-
»�enzu tragen (benn- wer: weiß, wozu der

„¿Unwille”über die�eweibliche-Behandlung
„ unsnochtreibenwird ? ). �owürde ein Mann

„mit �einev:Frau einen ganzen großen Kir-

5» <en�tuhlausfüllen.

N y » Sie
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- y Sie wi��en,mein Herr, es wird von Alexan-
„dern dem Großen erzählt, er habe auf �ei:

», nem Fndi�chenFeldzugever�chiedneWaffen-

„Rü�tungenvergraben la��en,die auf �ei:

„»„ nen Befehl viel größergemachtworden, als

„daß einer �einerSoldaten �iehâtte tragen

„töônnen,um der Nachwelt eine außerordent-

». liche Îdee von �ichbeyzubringen, und ihr
„Weis zu machen, daß er eine Armee von

die�enkfommandirt habe. Jh bin über-

»» zeugt , voenn einer von un�ernjeßigen Reif-

» rócéen in irgend einem Raritätenkabinet auf-

3, gehâätigtwerden �ollte,�owird er die künf-

» tigen Generationen zu einem ähnlichenJrr-

»„thumverleiten; wir möchten denn etwa

» glauben, un�reNachkommen�chaftwerde �o

»„ wenig Ehrerbiethung für ihre Urgroßmütter

» haben, und denfen, �iehätten �ichmon-

5 �ruds gemacht, um EA
ig zu

»» �cheinen.

9»Ueber�chaueich die�eneumodi�heRotunde in

„allen ihren Theilen, �okann ih ni<t um-

„hin, mich des alten Philo�ophenzu- erin-

„ nern , welcher, da er in einen Aëgypti�chen

„» Tempel gekommen war , und �ichnah dem

wGBöbende��elbenARYAhatte, endlich

9» mitten



«“ »Mitten_iniii eine in ein Heiligenz
„„ häuscheneinge�perrtefleine �chwarzeMeerz

» fäße entdecéte,worüber er fich nicht enthal

„» ten fonnte, (zum großen Aergerniß der

», Anwe�enden) auszurufen : Welchein prächs

„tiger Palla�tfür einen �olächerlichenBes

____» wohner!

»Ungeachtet Sie in einem Jhrer Blätterden
|

„ Ent�chlußgefaßthaben, �ichnicht ins Des

„tail der Kleidungen zu mengen „ �ohof�eich

„doch, Sie werden es nicht zu geringe für

» �ichhalten , in einem �o.außerordentlichen
» Fall, das \<hdèneGe�chlechtzuentreifen, und

», die�eneumodi�chefo �ehrum �ichgreifende

„Wind�uchtzu heilen. Ich hoffe, der Reif-
»ro> wird bey Jhrer Rückkehrin die Stadt»

» gleich von �elb�tein�chrumpfen; wenig�tens

„wird er, bey einer Berührung Jhrer Feder,

» fich, gleichder empfindlichenPflanze , zu-
„„ �ammenziehen,und dadurchVer�chiedne�ich

», verbinden„ die über die�eunglückweißagende
» Neuerung er�chre>enoder er�taunen; unteu
» andern auh

» Jhren 2c.
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Ein und ahtzig�tesStück, (128)

Harmonie aus den Di��onanzenbeider

Ge�chlechter,
|

— — Concordia di�cors.

LUCAN.

‘Frauenzimmer�indvon Natur aufgeweckterund

fröhlicher, als Mannspyer�onen.Ob dieß‘daher
fômmt, daß ihr Blut feiner, ihre Fibernzarter,
und ihre Lebensgei�terleichter und flüchtiger�ind;

oder ob es, wie Einige glauben, ein ver�chlednes

Ge�chlechtunter den Seeïen �elb�tgibt, will ih

zu be�timmenmirniht anmaßen. Wie Lebhaftig-
Feit des Frauenzimmers, fo i Evn�tdie Gabe

des Mannes. Beide �olltendaher über den -eigen-

thimlichen Hang , welchen die Natur ihren See-

Ten eingedrücfthat, wachen,damit er fie nicht zu

weit fortreiße, und �ievon den Wegen der Ver-

nunft abführe. Dieß wird gewißge�chehen,wenn

der Mann in jedem Wort und jedet Handlung

‘den Charafter des Ern�thafceenund Strengen
afcte
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affeftirt „- und das Frauenzimmerin al�enDinx
gen lebha�tund lu�tig�eynwill, Jener �ollte
wohl auf �einerHut �eyn, �ichnicht. durch eine

Art von wilder Philo�ophie,und die�es, �ichtucht
durch eine gedanfenlo�eGalanterie dabinreißenzu

la��en.Wird die�eVor�ichtnicht beobachtet, �o
artet der Maun oft in einen Cyniker, ès Frau-
enzimmer in eine Kokette aus; der Mana wird

grâmlich und mürri�ch,das Frauenzimmer{re<
und fanta�ti�ch.

Aus dem , was ich ge�agthabe, fônnen wire
dünft mich , den Schluß machen, daß das männ-
liche und roeiblicheGe�chlechtgleich�amGegen�titze
men zu einander �eynfollen, damit die Múh�e-
ligfeitenund Sorgen des Maanes durch die Leh-

haftigkeit und Aufgewe>theit der Frau gemildert
würden. Sind die�egehöriggemi�cht,�ogehen
Sorge und frohe HeiterêeitHand in Hand; und

es gebricht der Familie, gleich einem wohlver�e-
henen Schi}, weder an Segeln noch an Balla�t,

|

Naturge�chicht�chreiberbemerken (denn �o

lange ih auf dem Lande bin, muß ich meine
Vergleichungeu aus der Natur entlehnen ) daß

nur die Männchen der Vögel Stimmen haben z

daß ihr Ge�angkurz vor der Brutzeit anfängt,

und furz nachder�elbenwieder aufhört; daß - �o

lange
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Tangedas Weibchenauf �einenEyern brütet,das

Männchenmehrentheils auf einem benachbarten

Bweige�it, wo das Weibchen ihn hören kann,
und �olcherge�taltdie ganze Zeit über, �olange

das Siken währt, es durch feine Lieder ergekt,

und ihm die Zeit vertreibt,

Die�erVertrag zwi�chenVögelndauert nicht

länger, als bis daraus eine Brut von Jungen

ent�tandeni�t; �odaß bey dem gefiedertenGe-

\{le<t die Sorgen ‘und Be�chwerlichkeitendes

Ehe�tandes„ wenn ichs �onennen darf, vornehm-

lich das- Weibchen treffen. Bey uns hingegeri,
wo Mann und Frau auf Lebenslang verbunden

find, und die Hauptla�tauf dem er�ternliegt,
hat die Natur alle die kleinen Kün�teder Be�ánf-

tigung und Liebko�ungdem Weibchen gegeben,
damit es �einenGatten aufheitere, erquicke und

zu be�tändigemund unermüdetem Fleiß in der

Ver�orgung�einerFamilie, und der Erziehung

ihrer gemein�chaftlichenKinder, ermuntere. Man

darf dieß indeß niht �ogenau nehmen, als ob

ebendie�elbenPflichten nicht oft we<�el�eitigwä-

ten, und von beiden Theilen ausgeubt werden

müßtenzes �ollnur zeigen, was im Allgemeinen
- die Ab�ichtder Natur bey den ver�chiednenNei-

gun-
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gungen und Gaben, die �ieden ver�chiednenGé,
{hlehtern ertheilet hat, gewe�enzu �eyn�cheint.

Masaher auh immer der Grund �eynmag,

warum der Mann und das Weib mit �over�chied-

nein Temperament begabt worden „ �ofinden wir

doch, wenn wir das Verhalten des �{<önenGe-

�chle<htsbeobachten , daß ein Frauenzimmer�i

lieber mit einer Per�onverbindet , die ihm in der

lcicht�innigenund flúchtigenGemüthsart, welche

igm natürlichi�t,gleicht, als mit einer �olchen,

die im Stande i�k}�iezu mäßigen, und ihr das

Gegengewichtzu halten, Es i�teine alte Klage,
Z

daß der Geck bey ihmmehr gilt, als der Mann

von Ver�tande. Sehen wir einen lauten und .

{hroabßhaftenMen�chen, voll abge�hmackterLeb-

haftigkeit und immer lachend, �\ofönnen wirs

�icherwagen, ihn für einen Gün�tlingdes weib-

lichenGe�chlechtszu ertlären. Geräu�chund Fa-
�eleyfind Volikommenheiten, denen es nicht zu.

wider�tehenvermag. Kurz, „die Liebe eines ges

wöhnlichenFrauenzimmers für eine Mannsper-
�oni� nichts anders, als Selb�tliebe,auf einen
andern Gegen�tandgelenkt; ihr Liebhaber�ollin

allen Stüen, außerim Ge�chlecht, ein Frauen-
zimmer �eyn,Jh kenne keine feinere. Satire

|

anf
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«úfdie�enTheildes Frauenzimmers,als fol-
gendeVer�evon Dryden :

Nichtsfe��elt�{nellermein LittrbsGe-
�chlecht,

{ls leeres Außenwerkund thôrihtes Geräu�chz

Es lieëct den Mann uicht ; nein, es liebt �ich

�elb�t,

Dieß ift eine Quelle von unendlichem Elende

für viele Schönen , indem es �ieoft Männern in

die Arme führt , die , ihren Gedanken nach, eben

�oliebenswürdigeGe�chöpfe�ind, als �ie�elb�t;

und die, wenn �ichsja trifft, daß �ieimmer �o

aufgewec>t bleiben , nur dazu dienen, ihr Ver-

mögen durchzubringen, ihre Thorheiten noh mehr

zu entflammen , und ihre Unbe�onnenheitendurch

uochärgere zu vermehren.
Der�elbèweibliche Leicht�inni�t nicht weniger

verderblich für �ienach der Heurath „ als vorher:

er �telltihrerEinbildungskraft den treuen , flugen

Ehemann als ein gutes ehrliches und zahmes

Hausthier vor , und lenkt ihre Gedanken auf det

feinen lu�tigenHerrn, der �oviel angenehmer

lacht , �ingtund �ichleidet.

Wie die�eunregelmäßigeLebhaftigkeitdes

Temperamettsdas Herz gewöhnlicherFrauenzim-

mer in der Wahl ihrer Liebhaber und! in“der Be-

hand-
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handlungihrer Männer irre führt, �owirkt �ie

auch mitgleich verderblichemEinflußauf ihre Kin-

der , welchefrühgelehrtwerden , �ichin allen den

erhabnen Vollfkommenheitenauszubilden, die in

dem Auge ihrer Mutter �oviel bezauberndes ha-
ben, Was �iean ihremGalan liebte, bewundert

�iéauh an ihrem Sohn , und trägt dadurchalles

mögliche-bey, �ih in einer nihtswürdigen Nach-

kommmen�chaftfortzupflanzen.
|

Die jüngereFau�tinawar ein auffallendes

Bey�pielvon die�erArt Frauenzimmer.Ungeach-

tet �iemit dem Markus Aurelius, einem der

größten„ wei�e�tenund be�tenRômi�chenKai�er,
vermählt war, hielt �iedoh einen genteinenFech-

ter fúr einen viel artigern Herrn; „und. �iehatte
�ich�olcheMühe gegeben, ihren Sohn Kommo-

dus nach ihren eignen Begrif�envon einem fei-
nen Manne zu vervollkommnen, daß er, als er

den Thron �einesVaters be�tieg,der toll�teund

ausgela��en�teTyrann wurde , der je das Rômi�che
Reich beherr�chthat , indem er �ihdur nichts
als dur<h Wettkämpfeund Todt�chlagenhervor-
that. Daer kein Gefühl von wahrer Ehre hatte,

fo �ehenwir ihn, auf ver�chiednenMünzen und

Statuen , die no< von ihm übrig�ind,als einen

Zerkules mit Keuleund Löwenhautabgebildet.
Ensl, Zu�chauer,2, Vd, S Zu
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Zu die�enBetrachtungen veranlaßtetimichdie

Charaftereeines Herrn auf dem Lande und �einer

Frau, die nicht weit von Hrn. Roger wohnen.

Die Frau i�teine alte Kokette, und �hmachtet

immer nach den Lu�tbarkeitender Stadt; der Mann

ein grämlicherBauer, der �chonbeymNahmen

der�elben�aureGe�ichtermacht und iu Harni�ch

_geräâth.Die Frau i�tvom Kopf bis zum Fuß

aus A�ektationzu�ammenge�eßt,der Mann in

Brütalität ver�unken.Die Frau kaundas alberne

Ge�chreyderNachtigallenund Lerchen nicht aus-

�tehen, haßtdie langweiligen Sommertage, und

wird übel beym Anblick �chattigerWälder und

rie�elnderBächezder Mann wundert �ich,wie ein

Men�chan den Narrenpo��ender Komödien und

Opern Gefallen finden kann, und �chimpftvom

Morgen bis in die Nacht auf parfumirte Gecten

und bunt�chä>igeHof�chranzen. Die Kinder

_ werden in die�enver�chiednenBegriffen ihrer Ael-

tern erzogen. Die Söhne folgen dem Vater auf

�eineAecer und Triften , unterdeß die Töchter

ihrer Mutter Liebesbriefe und Romane vorle�en.

So fômmts denn , daß die MädchenihrenVater

als einen groben Bauer betrachten , und die Jun-

gen von ihrer Mutter nicht be��erdenken , als �ie

wirklich i�t.

IPKelch



C 275 )
|

Welch ein ganz anderes Leben führenAri�t
und A�pa�ia!Die un�chuldigeLebhaftigkeitder
leßtern wird durch den heitern Ern�tdes er�tern
gemäßigtund geordnet. Die Fraü wird wei�e
dur<h die Ge�prächedes Mannes

;

¿ und dex

Mann wird aufgeräumtdurch dieGe�ell�chaftder

Frau. Ari�ktwürde ohne�eineA�pa�ianicht�o

liebenswürdig�eyn,und A�pa�iaohneihrenAri�t
nicht �oviel Hochachtungverdienen. Shre Tus .

genden�ind in ihren Kindern vermi�cht,
. und ver-

breiten durch die ganze Familie einen immerwäh-
renden Gei�tdes Wohlwollens ,

-

dey ANUIESunnd der Zufriedenheit,

C.

S 2 Zwey
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 Zweyundachtzig�tesStück, (130)
Von dè: Zigeunern. Ge�chichteeines von

ihnenge�tohlnenKindes,
piacer

E

— — Semperquerecentes

ConueQare iuuat praedas, et viuere rapto.
|

i V1RG.

ti

Ats ich ge�ternmit meinem Freunde ins Feld ritt,

�ahenwir nicht weit von uns einen Haufen Zi-

geuner. Herr Roger bedachte �ichanfangs, ob

er niht von �einerFriedensrichterlichen Gewalt

gegen die�esPack ge�eblo�erLand�treicherGebrauch

machen �ollte; da ex aber �einenGerichts�chreiber
nicht bey �ichhatte, der ein nothwendiger Rath-

-

geber in�olchenFällen i�t,und zugleichbe�orgte,
�einHühnerhofmöchte�ichnachher �ehrübel dabey

befinden , ließ er den Gedanfen fahren. Statt

de��enerzählteer mir um�tändlich,welch Unheil

�ieim Lande anrichten , indem �ieden Leuten ihre

Sachen �tehlen,und Knechte und Mägde ver-

derben, und ihnen das Geld aus der Ta�che�pie-

len, I�tirgendwo ein Stück Linnen aus Ver�e-

hen
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_ hen auf einer Heckehangen gebliebetr,�agte:Herk
Roger, �oi�tes gewiß ihrez verirrt �ichciù

Schwein ins Feld , �okann man zehngegen'-eis

wetten, daßes ihnen zurBeute wirdz- un�reGän�e

habennie Frieden vor ihnen ; und verfolgtJemand
�iemit Strenge , �okann er �icher�eyn, ‘daß�eit

Húühnerhausdafür bezahlen muß.
|

Sis �träifen

gemeinigli<h*um die�eZeit’ des Jahrs hier in der

Gegendherum ; und machenun�reMägde �onât-

ri�chund erpiht auf Männer „daß wir nichthof-
fen dürfen, �olange �icim Lande find’,‘irgcid et-

was im Hau�e‘ordentlichverrichtet zu �ehen.Jh

habe ein ehrlichesMilhmädchen, welchesihnen
alle Sommer ein gutes Stü Geld iù die!Hand
drückt,unddafür immer die Fréude‘hat , daßihrn
der �chön�tejunge: Kerl im Kirch�piel"ver�prochen
wird, Jhr Freund’, der Kellermei�ter,i�t<örichc
genug gewe�en, �ichvon! ihnen anführenzu lä��en';
und ungeachtet er gewißimmer ein Mé��eët!'>eine

Gabel oder einen Ldfféleiùbüßt, �ooft ér�i<gut
Glück �agenläßt, �o{ließt

|

er“ �ich"doh gemei-
niglich einmahl im Jahre mit einem alten Zigéunet-
wweibe im �eineKainmer ein. Mein“\{ödner
Herr; mein Schätz, �itiddie: �úßénWorté-von
‘denen �ieleben, und �iean alles, was �ichan �ie

wendet, mit vollen -Hähdén/äustheilén.© “Man
E Sz �ieht
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�iehtdann und wann einige hüb�chejungè Menz

�cherunter ihnen: die Rabenä�erhaben oft �ehr
weiße:Zähne und fohl�hwarzeAugen. )

Da Herr Roger bemerkte, daß: ih �einer

Erzählungvon einem Volke ; das mir �oganz neu

war „ �ehraufmerk�amzuhörte,�agteer, wenn ich

Lu�thätte, �o�ollten�ieuns einmahl gut Glück

�agen. Der Vor�chlagdes Ritters gefiel mir ;

wir ritten daher auf �iezu, und hielten ihnen

un�reHände hin. + Eine Ka��andravon der

Notte. �agtemir „nachdem �iemeine Linien fleißig
unter�uchthatte, daß ih ein hüb�chesMädchenin

einem Winkel liebe, der Mann eiuer gutherbigen

Frau �ey,und mehr dergleichen; was ih eben nicht

wiedererzählenmag. Herr Roger �tiegvom

_ Pferde„ und da er zweyen oder dreyen, die ihm
zunäch�t�tanden,�eineHand hingereiht hatte,

bogen und drückten�iedie�elbeauf alle mögliche
Art zu�ammen,und unter�uchtenjedes Fältchen,
das �ichdarin nur- machenließ, aufs �orgfältig�te5

als eine„. welcheälter und von der Sonne mehr
verbrannt war, als die übrigen, ihm �agte,er

hâtteeine,Wittwe in �einerLebenslinie: worauf
der Ritter ausrief :- Geht, geht, ihr �eydein un-

ver�hämtesPack! und mich zu gleicher Zeit lä-

<elud an�ah,Dadie-Zigeunerinn merkte,daß
|

e i das

(
‘
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das Ge�agteihm im Grunde nichtsaanigasals:

mißfiel.,�agte�ieihm, nachdem �ie�eineHand

noch fernerunter�uchthatte, �eineLiebe�eyihm

getreu „und würde die�eNacht von ihmträumen.

Meiualter Freund riefP�ch! und befahl ihr, fort-

zufahren.Die Zigeunerinn�agte al�o,er �eyein

Jungge�ell,würde es aber nicht lange bleiben;
und eine gewi��ePer�onhabe ihn lieber„als er

wohl dächte,Der Ritter rief no< einmahl: Zhr
�eydein unver�chämtesPack! und befahlihr fort-

zufahren. Ach! �chônerHerr , �agtedie Zigeune-
‘rim, das muthwillige freundlicheAuge.da. macht

einem hüb�chenFrauenzimmer viel Herzwehz;das

�âßeLächelnum den Mund habenSie wahrlich
uicht um�on�t! — Das rauhe fauderwäl�cheGe-
�chnatter„ womit alles dieß, wie ins Dunkel, eines

Orakels:eiugehüllt, ausge�prochenwurde, machte
uns nur: nochaufmerk�amer. Kurz, der Ritter
ließ ihr das Geld, womit er ihr das Kreuz in die

Hand gemachr hatte, und �elte�ich.wieder zu

Pferde. 4

Judem wir weitesritten, �agtemirHerrRo-.

ger, er tenne ver�chiednevernünftigeLeute„. die
der Meinungwären, daß die�eZigeunerinnen
dann und wann wirflich �onderbareDinge voraus-

�agten;und erwar nachhereine halbeStunde
S 4 lang
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lang aufgeräumter, ‘als!gewöhnlich.Mitten itt

�einerbe�tenLaune traf’er einen Bettler auf der

Land�traßean, der kein Schwarzkän�tlerwar,und

da er hinzuritt , ihm was zu geben , fand: er , daß

�eineBör�e ihm aus der Ta�chegemau�twar;
denn dieß i�teine Art von Handgriffen , worin die

ZigeunerMei�ter�ind.

Jch: könnte hier meine Le�ermit hi�tori�chen
Bemerkungenüber dieß nichtswürdigelüderliche

Diebesge�indel, welches �i<hüber alle’Länder von

Europa ausgebreitet hat, und mitten im Staat

in einer Art von Staat für�ichlebt , unterhalten.
Statt de��enaber will ih lieber den übrigenTheil
die�esBlatts mit einer Ge�chichteanfüllen, die

in Holland noh in fri�hemAndenken i�t,und in

einer un�rerMonaths�chriftenvor etwa" zwanzig
Jahren gedruckt er�chien,„Als die Threk�chuyr

» oder das Miethsboth, welches dieRei�endenvon

» Lepden nachAm�terdambringt, eben ab�toßen

5, wollte, fam ein Knabe am U�erdes Kanals

_» heruntergelaufen, und bat, daß man ihn ein-

» nehmen möchte,Der Herr des Boths weigerte

» fich, weil der Junge nicht Geld genug hatte ,

» das gewöhnlicheFährgeldzúbezahlen. Ein an-

9» ge�ehenerKaufmann aber, dem die Phy�iono-

»
mie des Knabengefiel, und der von geheimen

i

» Mit-
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;»Mitleidén gegetiihngevührtwurde, bezahltefür
» ihn , üud befahl, ihn älBord zunehmen!" Da

„er �i<naher mit ihm insGe�prächeinließ/fand
„er, daßer drey oder vierSprächen fertig'�pre?

„chen fonhte, und erfuhr bey- weiterer Erfutidiz

„gung,daß er als Kind von éiñerZigeunerinn
z¿ge�tohlenworden , und �eitdémimmermit einer

„ Bande die�erLand�treichérdurch ver�chiebne

»„Theile vor Europa hérütigeivaldert�ey.Es

>» téaf-�ich,‘daß’derKaufmann„de��enHerzdut
„einengeheimênJn�tinktvoti dem Knaben aiigezo-
» gen zu �éyn�chien,�elbeinige Jahre vorher ein

», Kind' verlohrenhatte. Die Aeltern glaubten da-

_„mahls/!nachdem�ie lange vergebens nahge�uht

„hatten, das Kind �ey-inciné der Kanäle gefallen;
», dereti es dort �oviele gibt, und �eyertrunken ;- und

», die Mutter betrübte �ich�o�ehtüber den Verlu�k
„eines {önen Knaben, ihres einzigen Kindes,
» daß�iebald darauf vor Gram �tarb.Nachdem
» der Kaufmann alle Um�tändéverglichen, und
„die ver�chiednenMähler und Zeichen, welchedié

,„»Mutter bey der er�tenVermi��ungdes Kindes

„anzugeben pflegte, unter�uchthatte, fand �ich,

„daß der Knabe, de��enAnblick�einHerz �oun-

„ erflärlicherweicht hatte, �einSohn �ey. Der

„Knabe war nicht übel damit zufrieden , einen

S 5 9° Vater
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»Vater zu bekommen, der �orei<hwar, und votr

dem er allem Au�cheinnah, eine? gute Erh-

» �chaftzu hoffen hatte;: und der Vater freute�ich-

» dagegennicht wenig, einen Sohn, den er läng�t

y verlohren gegeben-hatte, und der jeßteine�ofe�te

„Ge�undheit,einen �o�charfenVer�tand,und eine

„�ogroßeGe�chi>lichkeitin
SpraÁenbe�aß,wie-

ERRE Éd echi

_So weit geht- nux-die a C :

rs man aber dem Gerücht trauen, �owurde un-

�er-Lingui�t, nach einer-.�o:außerordentlichenVor-

bereitung zu einer. guten Erziehung „. nachher in

allem. dem unterrichtet, was ein Mann votr

Stande wi��enmuß... Er legte nachund nach alle

diefehlerhaftenGewohnheiten und Praktiken ab,

die er auf �einenWanderungen angenommen hat-

tez1ja,man�agt, er �eynachmahls an fremden

Hô�enin Nationalaugelegenheitengebraucht wor-

den, habe dabey�ich.�elb�tund �einerNation große

Ehre erworben ,„, und habe ver�chiedneLänderals

ein öffentlicherMini�ter.be�ucht„ in denener votre

mahls als Zigeuner herumgewandertwar.

C,

Drey
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Drey undachtzig�tesStü, (131)
Der Zu�chauerent�chließt�ich,in die Stadt

zurücfzukehren,Selt�ameBegrif�e,die

man �i auf dem(andevonihmmacht,

— Ipíae rur�um concedite Syluae.
Vi1RG.

aD

Ter

Ein Liebhaber der Jacht pflegt gemeiniglichdas
Wild auf �einemGrund und Boden zu- �chonen»
und �ichmit dem zu belu�tigen, das �einem:Nachs
bar gehört. Mein Freund, Herr Roger, reitet ges

meiniglih er�tauf eine Stunde weit von �einem

Hau�e, und bis an die Gränzen �einesGuts „ehe
|

er einen Ha�enoder ein Rebhun aufzujagen �ucht,

um �eineeignen Felder zu {honen, wo er dann im-
mer Zeitvertreibzu finden�icheri�t,�olltedie Jacht
auch noch:�o�chlecht�eyn,Auf die�eArt hatdie

Brut um �einenHau�eher Zeit, zu wach�enund

�i<hzu vermehren , ungerechnet, daßdie Jacht da

am angenehm�teni�t,wo es am �chwer�tenhält,

das Wild aufzutreiben, und wo es niht �odie

liegt,
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liegt, daß'es Ungewißheitund Verwirrung im

Nach�eßenveranla��enkönnte. Ausdie�enGrün-

den �uchendie Landjunker, gleichdem Fuchs,�elten

inder Nachbar�chaft.ihrerWohnunglinenRaub
auf.

|

Auf gleicheVei�machteauchi eiteDv:
lichèExkur�ionaus dè Stadt, der großenWild-

bahn-fürJäger meiner-Art.„ um—mein-Glück auf
‘dem Lande zu ver�uchen,-wo ich denn'auch „nicht

ohne Vergnügen für mich�elb�t,und hoffentlich

auchfür Andre , ver�chiednesaufgejagt und erlegr

habe. Hier �cheih mich nun genöthigt, großen

Fleißanzuwenden „ "ehe mirs gelingt, - etwas nach

meinemSinne auszu�púrenz;in der Stadt hinge-

gon'verfolge ich faum--Einen Charakter , �ogilts

Fehú-gegen eins, es' läuft mir gleich-einañdrer über

‘dênVeeg, undich treibe gleich eite �olcheMenge

‘von�elt�amenGe�chöpfenbeiderleyGe�chlechtsauf,

“daß�ieeiner des andern Spur verderben , und die

acht ganz irre. machen. Meine größteSthwie-

rigkeit auf dem Landéi�t,'Wildpret zu finden, und

in der Stadt, unter. der Menge zu wählen, Un-

terde��en, da ih der Stadt einen ganzen Monath

Nuhe ‘gela��enhabê, o" ver�precheih ‘mir einen

Ueberflußvon neuem Wilde bey meiner Rück-

"Aint 30.
2E GIRE A OTST |
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Es i�twirklich hohe Zeit, daß ih das Land

verla��e, da ichfinde, daß die ganze Nachbar�chaft

immer neugieriger wird, meinen Nahmen - und

Charakter zu wi��en.Meine Liebe zur Ein�amkeit,

mein be�tändigesStill�chweigen„ und meine be-

�ondreLebensart „ �indacti , worein nieniand

�i<hfinden fann.

Die Begriffe, die man �i<von mir gemacht
hat , �ind�ehrver�chieden;einigehalten mich für

�ehr�tolz,andre für �ehrbe�cheiden,noh andre
für *�ehrmelancholi�<h.Wilhelm Krei�el, wie
mein Freund , der Kellermei�ter,mir �agt, be-

fürchtet,weil er bemerkt hat, daßih �ehroft allein,

und in Ge�ell�chaftimmer �ehr�tillbin, ih habe

Jemanden im Duell er�tochen.Das Landvolk
�cheintzu muthmaßen, daß ich ein Zauberer�ey3

und einige, welchegehört haben , daß ih einmaßl

mit meinem Freunde die vor geblicheHexe Grete
Witte be�uchte, behaupten für gewiß, Herr R0-

ger habe einen Gei�terbannermitgebracht um
dem alten Weibe den bö�enGei�tzu vertreiben,
und das Land von ihrer Hexerey zu befreyen.
Man hâlt mich al�oin einem Theil der Nachbar-

�chaftfür nichts geringeres,als einen Weißkün�t-
ler, wie mans hier neunt.

|

& Eitt
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Ein gewi��erFtiedensrichter, der etwa einèë

Meile von hier wohnt, und niht von Hrn. Ro-

gers Parteyi�t, �ollzwey oder drey Mahl über

Tafel ge�agthaben, er wün�chte,daß Herr Ro-

ger feinen Je�uitenim Hau�ebeherbergte, und

er �eyder Meinung , die Herrn Gutbe�ißerauf
dem Lande würden �ehrwohl thun, wenn �iemir

eine Erflärung úber meine Per�onund meinen

Stand abforderten. :

Auf der andern Seite fürchten einige von

Hrn. Rogers Freunden , er habe �ihdurch einen
hinterli�tigenKerl anführenla��en, und da�ie ge-

hôrthaben , daß er, wenn er in der Stadt i�t,

mit allerley Leuten ohneUnter�chiedUmgang hat,
�owi��en�ieniht , ob er in meiner Per�onniht

vielleichtirgend einen abgedankten Whig mitge-

bracht-hat , der immer grämlich i�t, und nichts

�pricht, weil er nichts mehr gilt.
|

|

So ver�chiedenund mannihfa< �inddie

Meinungen, die man hier von mir hegt, indem

ich bey einigen für einen mißvergnügtenPolitiker,
und bey andern für einen fatholi�henPfaffen,

bey einigen für einen Hexenmei�ter, und bey an-

dern für einen Mörderpa��ire;und dasalles aus

feinem andern Grunde , �oviel ih irgend vermu-

then fann, als weil ih nicht juche und halloeund
|

feinen
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feinen Lärm mache. Es i�t-wahr,Herr Roger:

�agtihnen, dieß �ey�omeine Art, und i

�eynichts weiter, als ein Philo�oph; aber das
thut ihnen fein Genügen. Sie glauben, es �tecke

“mehr in mir, als éxmerke, und es �eygewiß

nicht um�on�t,daß ih immer das Maul halte.
Aus die�enund andern Gründen werde ic

morgen nach Londonabrei�en;Die Erfahrung hat
mich gelehrt, daß das Land zum Aufenthalt für

einen Mann von meinem Temperament, der nicht

zur Lu�tigkeitund zu dem, was man gute Nach-
bar�chaftnennt, gemacht i�e, gar nicht taugt.

Ein Men�ch„ der gleich verdrießlichwird, wenn

ein unvermutheter Ga�tihn überfällt, und niche
Lu�that, jedem Mü��iggänger, der ihn be�ucht,

einen Nachmittag aufzuopfern; der Herr �einer

Zeit �eynund �eineneignen Neigungen folgen
will, machteine �ehrunge�elligeFigur auf dem

Lande. _Fch begebe mich al�owieder in die Ein-

�amkeitder Stadt , wenn die�erAusdruc mir er-

laubt i�t,und eile, �o�ehrih fann, unter den

großenHaufen zurück,um für michallein zu �eyn.

Dort kann ih Betrachtungen über Andre an�tellen,
wie und �oviel mirs beliebt, ohne �elb�tbeobach-
tet zu werden, und zu der�elbenZeit aller Vor-

theile der Ge�ell�chaftund aller Rechte der -Ein- /

�am-
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‘�amkeitgenie��en.“Unterdeßwill ih, zuniSchluß
meiner ländlichen Betrachtungen, hier. noch einen

Brief von meinem Freunde, Wilhelm Zonig-

�eimmittheilen, ‘der nun �eit‘vierzigJahren

nicht außer dem Kohlendampf von London gelebt

“hat„ und �ichnach�einerAtsüber mein Landleben

lu�tigmacht.
»„Kieber Junge,

» Jch zweiflenicht , du wir�teben ‘Ghübldbm:
„chen pflücken, oder einen Heu�choberberie-

„chen, oder dir mit einer andern un�chuldi-

» gèn Landlu�t-von‘gleichemSchlage die Zeit

„vertreiben, wenn die�erBrief dir zu Hän-

,, den fômmt. Judeß habe ih Befehl von

„un�ermKlub , dich hierdurchförmlichzu ci?

tiren, und ‘dir aufzuerlegen, daßdu mit

„näch�temwieder in der Stadt er�cheine�t;

» indem uns allen verflucht bange i�t,du wer-

„ de�t,da du dur Herrn Wilhelm Krei�els

„Und des Herrn Kellermei�terstäglichenUm:

„gang verwöhntworden, �{hwerli<han un-

» �er Ge�ell�chaftlänger Ge�hmact-finden,

Jh bitte dich, �chickeuns feine Predigten
„und Weibermährchenmehr, und er�chrecte

»
» die Stadt nicht mit Ge�pen�ternund Hexen.

| »»DeineBlôttex fangen an, unerträglichuach

53 Sâl-



Wäldern und Wie�enzu rieheti, Kömini�
„du nicht �ehrbald , �owerden wir �chließen,
» du habe�tdich in eins von Hrn. Rogers
» Milchmädchenverliebt. Viel Grüße an den:

»„„Ritter. Herr Freeport i�t jet ‘derHahn
„des Klubs geworden , �eitdemEr uns ver-

„la��enhat, und

-

wenn Er nicht �ehrbald zur

y rúcé fômmt, wird der unterdeßjedes Mute

„terfind unter uns zum Republikaner machen,

» Ewigder Deine |

„Wilhelm Honig�eim.

Vier und achtzig�tesStück. (132)

Qui, aut tempus quid po�tuletnon videt, aut plura
|

loquitur, aut �e o�tentat, aut eorum quibuscum
ef rationem non habet, is ineptus e��edicitur.

'CicERo.,
E

autos

Des Zu�auutsNüérei�eun die Stadt,

a _i<meinem guten Freunde, Hrn. Roger,

zu wi��engethanhatte; daß ich den folgendenTag

zach Löndon'abrei�enwürdè , waren �einePferdé
"

Eñgl.Zu�chauer.2. Bd, T ¿ti
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za be�timmter:"Zeit gegen Abend bereitz und ich
fam, in Begleitung eines �einerBedienten, in

der Dämmerung in dem näch�tenLand�tädtchenan,

um-mih da�elb�tam ‘folgendenMorgen auf die

Landkur�chezu �eben,So bald wir im Wirths-

hau�eanfamen , fragte mein Bedienter den Auf-

wärter in meinerGegenwart , was �ürGe�ell�chaft

er für die Landkut�chehätte? Der Kerl antwortete,

Mam�elBetty Pflugbar, mit dem großen Ver-

mögen, und die Wittwe, ihre Mutter; einen

ILerbofficier , der bloßihr zur Ge�ell�chaftmitfah-
rei wollte; den �ungenQueck�ilber, ihren Vet-

ter, an welchen ihre Mutter �iezu verheurathen

_wän�chtezden. QuáäkerÆLphraim,ihren Vor-
útund; und no< einen Herrnvon Hrn. Roger
de Koverlep's ‘Landgut, der �ichumm �tudirt

hätte. Ich �ahaus dem, was er von mir �agte,

daß er �ich,�einemAmte gemäß, �tarkaufs Kund-

�chaftenlègte; und zweifeltenicht, daß die übrigen

�einerNachrichten eben .�owohl einigen Grund

habenwürden, als die wunderlicheBe�chreibung,

die er von mir machte. Den folgenden Morgeu

bey Tages Anbruch rourden wir alle gerufen; uud

ih, der ih meine natürliche«Blödigfkeitkenne,

und \o- �ehrals möglichgern alle: Gelegenheiten,
wo man mit mir zanken:fôunte , vermeide, zog

Fi O

R

mitch
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“michaugenbli>lih an, damit niemand auf mi
zu roarten brauchte. Die er�teZurü�tungzu un�rey

Abrei�ewar , daß des Hauptmanns Sponton nes

ben dem Kut�cherauf den Bock gelegt, und eins

Trommel hinter der Kut�chebefe�tigtwurde, Un-

terde��enverlangte der Trommel�chläger, des

Hauptmanns Aufwärter,mit großemGe�chrey,
man �olltealle Sachen des Herrn Hauptmanns ja

wohl verwahren, damitnichtsverdorben würde;o

worauf denn �einMantel�ackin den Kut�chen�ibßge

packt wurde, Der Hauptmann�elb�tbefahl �einem

Bedieuten, dem gewöhnlichenaber �ehrgehäßigen
Betragen der Herren vom Militär�tandegemäß,ev

�ollteja wohl Acht.geben, daßkeiner,als eins von

den Frauenzimmern�ichauf den Plas �ebte,den ey
�ich,dem Bocke gegenüber,vorbehalten hätte.

Es währte nun uicht lange, �ohatten win
a��eun�rePläße eingenommen, und �aßenalle da

mit dem Mißfallen , welches Leute „

-

die nicht gar

zu gutherzig �ind, beym er�tenAnblick gegen eins
ander zu empfinden pflegen. , Die Kut�cherâts
telte uns uuvermerêt in eine Art von Vertraulich-
feit zu�ammen;und wir waren noch keine halbe
Stunde gefahren, als die Wittwe den Hauptmanu-
�ragte, obs mit �einerWerbung gut von �tatten
Hinge? Der Officier antwortete ihr mit einer

Ta Fireys
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Freyheit,von det er glaubte, daß �ieihu ganz
vortrefli< kleide , » das Glück �eyihm in der That
>»niht �ehrgün�tig,und er habe viel dur< De-

»»fertiotigelitten; er würde �i daherfreuen, wenn

„er �einKriegsleben in ihren und ihrer {önen

»TochterDien�tenendigenkönnte. Mit Einem
_» Wort „“fuhr ex fort,“ ih bin ein Soldat, und

„Gerade heraus i�tmein Charafter : Sie �ehen

»mich hier,Madam, jung, ge�und,und unver-

5 häâmtz nehmen Sie mich �elb�t,meine �chne

3»Wittwe „, oder geben Sie mich ihr; ih úberla}\e

» mi< gänzlichJhrer Di�po�ition.Jch bin ein

>»Glücfsritter, ha!“ Hierauf erfolgte ein lautes

Gelächtervon ihm �elb, und ein tiefes Still-

�chwelgender ganzen übrigenGe�ell�chaft.ZJ

hatte nichts dafr übrig, als fe�teinzu�chlafen,

welchesih denn inaller Eile that. »„, Kommen

9 Sie, fuhrer fort , fri�chbe�chlo��en!Jm näch-

“�tenStädtchenwollen wir uns fkopuliren la��en.
»„Die�enlu�tigenKameraden hier , der uns einge-

»�hlafén‘i�t, wollen wir weten ; er �ollBraut:

*fnecht�eyn, und ( indem er dem Quäker einen

3 Schfkagaufs Knie gab) die�er�chlaueHeilige,

der, das wett ih, �ogut Be�cheidweiß, als

»ih oder Sie, meine Wittwe, �ollVater�telle
vertreten , Und mir dieBraut zuführen,© Der

ATEM Quäker,
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Quäker,der ein beißenderKopf war „ und. nichts
f<huldig blieb, autwortete: Freund, es �reuet

», mich, daß du mir väterlicheGewaltüberdieß
» wohlge�talteund tugend�ameKindgegebenha�t;;

„Und ih muß dich ver�ichern, daßich, wentis
„auf mich anfômmt, �iewahrlichdir nichtgeben
„werde. Deine Lu�tigkeit,Freund,�chmectcnach
» Thorheit; du bi�tcin Men�chvon leichtfertigem
diGemüthe und leerem Kopfezdeine Trommel i�t
„ein Sinndild von dir, fie macht �oviel Geräu�ch,
„weil �iehohl i�t.Wahrlich , ich �agedir , nicht

„aus deiner Fülle,�ondernaus deiner Dárftigteit
_» ha�tdu heute ge�prochen.Freund, Freund, wir

_» habendie�eKut�chegemein�chaftlichmit dir ge-
_„„mmniethet,um uns nach der großen Stadt zu brin-

gen, weil wir nicht auders dahin fommen föôn-

„uen, Die�eehrbareMutter muß dich -hôren,
»„wenn du durchaus dein faules Ge�chwäßvor-
», bringen will�t; wir fônnenes dir nichtwehrenz

;

» Freund , �ageih, wenn du will�t,müßenwir
„dichhôren: wäre�tdu aber ein ver�tändiger.

„Mann „ �owürde�tdu deines kriegeri�chenAus-
„�ehensnicht mißbrauchen, uns Kinder des Frie-

_
9, dens hamrothmachen.Dudi�t, �ag�tdu, ein
„ Soldat; nun, �ogib uns doh Quartier- uns,
„die wir dir nichtwider�tehenkönnen. Warum

2 T 3. �pots
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/, �pottete�tdu un�ersFreundes, der < �tekltes

_s%,als �chliefeer? Er �agtnichts; aber wie weißt

_»du, was er in �ichhat? Wenn du ungebührliche

5»Dinge in Anwe�enheitdie�ertugendhaften jun-

„gen Jungfrau �prich�t,�obedenke, daß das eine:

Beleidigung gegen eine unglücklichePer�onift--

„die dir nicht entflichenkann. Unver�chämtin

¿, den Tag hinein�prechen,was wir alle hören

„mü��en,weil wir in die�emöffentlichenFuhr-

», werf mit dir eingeklammert�ind,das i�tgewi

» �ermaßennicht viel be��er,als ein Angriff auf
4 der Heer�traße.

Hier hielt Ephraim inne, und der Haupt-
mant, mit einer glücflihen und ungewöhnlichen

Unver�chämtheit( die ihrer Schukd überführte

\eyn, und �ichdoh zu gleicher Zeit behaupten
Lann ) rief: »Wahrhaftig, Freund, ich datmfe

„dir! Jh würde ein wenigimpertinent gewe�en

„�eyn,wenn du mir den Verweis nicht gegeben

_„hâtte�kt.Komm , laß es gut: �eynzih �ehe,du

» bi�tein räuchriger alter Kauz, und ih will

6» den übrigenTheil. un�rerRei�eganz ordentlich

„�eyn. J< war im Begriff, mir Airs zu ge
» ben, aber, meine Damen, ih bitte um Ver-

$ zeihutig.
M

De
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Der Hauptmannwar über die�ekleine Lauge.

�owenig bey übler Laune, und un�reGe�ell�chaft

�oweit entfernt , darüber mißvergnügtzu �eyn,

daß Lphrain: und er es �ichbe�ondersangelegetn

�eynließen, einander fürs Künftige gefällig zu

�eyn,und beide zur Bedienung der Ge�ell�chaft

ihr be�onderesAmt übernahmen. Un�reRech-

nungen , Zimmer und Aufwartung ware

Æphraims Sorge; und der Hauptmann wachte
úber alle Streitigkeiten auf der Land�traße,als

úber die gute Aufführungdes Kut�chers, und un-

�erRecht , daß uns , die wir na Londonfuhren,
alle andern Fahrzeuge, die von da her kamen,aus-

weichen mußten. Es begegnete uns unterwegs

nichts ungewöhnliches,und überhauptfielwenig vor,
de��enErzählung den Le�erunterhalten könnte.

Bedachte ih aber, in welcher Ge�ell�chaftwir uns

befanden, �ohielt ichs für fein fleines Glücf , daß

die ganze Rei�enicht unter Jmpertinenzen und

Ungezogenheitenhinging „ die vielleichtfür einen

Theil von uns eine Unterhaltung, und fär den

andern ein Leiden gewe�enwären. Was daher?

Ephraim �agte,als wir dicht vor London waren,

�chienmir niht nur viel Ver�tand,�ondernau<

gute Lebensart zu verrathen. Da nähmlichdas

fangeFrauenzimmer�eineZufriedenheitüber. die

Rn Rei�e:
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ei�e bezeugte,und ver�icherte,daß �ieihr �ehr

angenehm gewe�en,erklärte Ephraim �ihwie

folget: „Unter allen gewöhnlichenTheilen des Le-

» bens zeugt feiner �o�ehrvon einer recht�cha��e-

y» nen Seele und einem wahren innern Men�chen,

„als �einBetragen,wenn er mit Fremden zu�am-

_e„mentrif�t, vornehmlicl mit �olchen,die vielleicht
» die un�chiklich�teGe�ell�chaftfür ihn zu �eyn

»{cheinen, Kömmt ein �olcherMen�chmit ein-
5» fältigenund un�chuldigenLeuten zu�ammen,\o
5s, wird er , wäre er gleich noch \o bewandert in den

-, Wegender Men�chen,damit nicht großthun, �on-

»,
dern vielmehr �eineUeberlegenheit über �iever-

s- bergen, damit er �ieniht demüthigeoder fränke.

o» Mein guter Freund ( fuhr er gegen den Officier
» fort ) du undih werden uns nun glei trennen,

» Und vielleichttre��enwir uns nie einander wieder

o»anz aber laß dir von einem einfältigen {la<ten
», Manne einen guten Rath geben: Moden und
» Außenwerk�indnur Kindereyen für den wahren
» Mann, und daher denke nicht , daß ein Mann,

s» wie du, wegen deiner Kleidung furchtbar , odex

einer, wie ih, wegen der meinigen verächtlich

�ey, Wenn zwey �olcheLeute, wie du und ich,
9» mit �olchenGe�innungenals wir gegen einander
haben �ollten/ MIGGEfámen,�o�ollte�tdu

fi dich
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» dichfreuen, mein fried�amesBetragen zu �ehen,

„und ich�ollte�roh�eynüber deine Stärke und
» Ge�chicklichkeit, mich in dem�elbenzu verthei-
»» digel.

Tz

m t———- REES
ENCs Y A

Fünfund achtzig�tesStück. (136)

Schreiben eines gners,

—— Parthis mendaçior —

HoR.

y.

Un den Wun�chdie�es�elt�amenMen�chenzu be-

friedigen , macheic)fein Schreiben hietdur<
bekannt.

»„ Herr Zu�chauer,

„ Ohne alle Vorrede oder Apologie willLid96:
„nen �agen,daß icheiner der größtenLügner,

„die die�eJu�elje hervorgebrachthat, bin,

„Und von Jugend auf gewe�enbin. Jh ha-
» be alle Morali�tenüber die�enGegen�tand
» gele�en; aber ihre Betrachtungen hatten nie

„die gering�teWirkungaufmich, außerdaß
TS y e
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„fle mein Unglück nur vergrößerten,indes

9 �iemich auf neue Jdeen und Einfällebrach-
„ten, mich fertiger in meiner Sprache mach-

„ten, und mich in den Stand �elten,zuwei-

„len �cheinbareWahrheiten mit meinen Un-

»wahr�ceinlihfkeitenzu paaren, Bey die�em

»„unüberwindlihenHange zur Fal�chheitdie�er

» Art, gibt es keinen ehrlihern Mann und

„aufrihtigern Freund auf Erden , als mich;

„aber meine Einbildungsfraft läuft mit mir

»» davon, Und man mag nun vorbringen , was

„man will , �o�teigtaugenbli>lih eine �olche

„Scene von Begebenheitenvor meiner Fan-
„ta�ieauf, daßih mi niht enthalten fann,

„�ieAndern mitzutheilen, ungeachtetih, zu

„meiner Be�chämungweiß,daß ih in Ge-
» fahr bin , von dem er�tendem be�tenLügen
»» ge�traftzu werden.

„Bey Gelegenheit, als der Schlachtbey Pulta-
»wa erwähntwurde , konnte ich niht umhin

“

„voneinem meiner Verwandten zu erzählen,

+ einem jungen Kaufmann , der zu Noskau

„erzogen war: Er hatte zu viel Feuer, als

„ daß er �ich,währendeiner �othätigenSce-

one in dem ii wo er �ichaufhielt,um

„Y Han-
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5»Handels�achenund Rechnungsbücherhätte

y befümmernkönnen, und begleitete daher den

/ $ »Kzarals Volontair.

“

Die�erhibige Jüng-

„ling, der um die Zeit der Begebenheit, wo-

„von die Rede war, er�tgeboren wurde,

„war der Mann, welcher den Schwedi�chen

„
General aus dem Sattel hobz er war die

„Ur�ach,daß die Mo�kowitenihr Feuer

„„ auf eine �o�oldatenimäßigeArt unterhielten;

„er führtedie Truppen an, die das Korps

»de Re�erveausmachten, und hatte zulest

»nochdas Glücé, den Grafen Pipex gefan-

„gen zu nehmen. Bey allem die�emFeuer
„aber fannte ih meinen Vetter als den höf-

» lich�tenMann von der Welt. Nie that er

„auf eine un�chiélicheArt groß mit �einer

„ Tapferkeit, und dabey war er auch in jedem

„andern Betracht recht zum Weltmannge-

» boren, Ach hatte Briefe von ihm , (hier
» �uchteich in meinen Ta�chenherum ) die dew

, Chavrafterdes Kzarsy den ih vollfommen

„wohl fannte, nah dem Leben �cilderten;

„Und ich fonnte niht umhin, zum Schlußne<

» anzumerken, daßi< mit Sr. Kai�erlichenMa:

>»je�tät,�olange er zu Deptfort logirte, zwey
“

poder drey Wahl.wöchentlichin Ge�ell�chaft

dees
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„gewe�en.— Was aber {<limmer-i|, als

„alles dicß, �ofann man mir unmöglichet-

„was �agen,ohuemir Anlaß zu geben,gleich

„mit irgend einer Lüge zum Vor�cheinzu

»fommén , die weder Wiß, oder Laune, oder

„Eigennubß, oder �on�tirgend einen er�innli-

„chen Bewegungsgrund zur Ur�achhat.
„Als neulich einmahl Jemand einen be-

»„rühmten und ein�ichtsvollenGottesge-

» lehrten rühmte, was in aller Welt hatte

„ich da wohl für einen Grund zu �agen,ex

2» würde, meiner Meinung nach, viel ehrwür:

» diger aus�echen, wenn er nicht fo gar blond
„wäre? Ich erinnere mich, daß die Gé�ell-

1» �chaftlêchelte,Seitdem habe ih ihn �elb�t

„ge�ehen,und er i�tfohl�hwarz.Man gibt

„wirs alle Tage deutlich genug zu ver�tehen,
„daß fein Men�chmir glaubtz „aber das bef-

„>�ertmich nicht im gering�ten...Jch �agte

„vor einigen Tagen etroas zu einem alten

,, Freunde auf Will's Kaf�chau�e,und ep

„antwortete mir nichts; �agte'miraber , Ci-

„cero habe ein�teinen alten Bekannten , der

„ibm zwey oder drey Mahl hinter einander,

„ohne Antwort zu erhalten, ver�icherte,er

o feyauf �eineEhre-, indie�emMonath er�t

, 1» vier?
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vierzig Jahr alt, geantwortet!KWahrhaf:
„tig, Sie halten mich fär den ungläubig�ten

„ Men�chenvon der Welt z wie �ollteich das

„nicht glauben, was/Sie mir �chondie�ezehn
» Jahr-her alle Tage ge�agthaben? —Das

„Unglückbey der Sache i�t, ih fühlemich
„wunderbarlichgeneigt, bey jedem Borfall,

„wovon man in meiner Anwe�enheit�pricht,

„» zugegen gewe�enzu �eyn.Dieß hat mich
„in mancheVerdrießlichkeitenverwielt,wel-
„ches jedoch noh viel öfter ge�chehen�eyn

»„ würde, wenn ich nicht ein fo gutartiger
„Men�ch wäre, und nie etwas �agte,

„das Jemanden zum Nachtheil‘gereichen
„fönnte. Jc verleumde niemahls gerade zu,

+ thue aber etwas, das eben fo �chlimmeFol-
„gen hat; denn i< habe oft Jemanden die�en

», oder jenen flugen Einfalk �agenla}en , dex

„ doch bloß zu einem fetten Kapitali�tengebo-
„ren war, Sagt etwa Jemand daß: ichs

„hore: Der und der i� au< nicht klüger,

“pals et �eynmuß; �ofälle ih ihm augen-
» blilih ins Wort: Nun, wahrhaftig!ich

„finde dae do niht; er âußerte doch ‘neus-

„lich re<t vernünftigeGedanken gegen! den

„Und den, bey der und der Gelegenheit,; unb

»: (0
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„�oiwweifer. Nun paßt mam einem�olche

„Schôps bey jedem Worte auf, das er �pricht,

„weil ich �einenVer�tandgeprie�enhabe, und

» findet ihn folglichzehnmähl�olächerlich,als

„er ohue das gewe�en�eynwürde. Zh bemühte

„mich einmahl, mich von die�erabge�chmack-

poten Eigen�chaftzu heilen, und ent�chloß

v mich, ganker acht Tage mein Maul zu hal-
„ten; ich that es, aber da famen fo viel Win-

„fe und unnöthigeVerzerrungenmeines Ge-

„�ichtsheraus , �ooft ein andrer etwas �agte,

5» daß ih fand, i< vermiedebloß.den Aus-

»„drucé„und lôgedoh im Herzen gegen Je-

» den „ der mir anuf�tieß.Cins mü��enSie

__ „noh wi��en:(wovon Sie, glaube ich, �a-

__»gen werden, es �eySchade drum, wegen des

„guten Gebrauchs, den ich davon hâtte ma-
|

», hen �ollen) ih bin in meinem Leben nicht

gerei�tz aber ih weiß uicht, ob ih von ir-

gend einem fremden Lande vertraulicher und

» zuver�ichtlicherhätte�prechenkönnen,als ih
» jet, �elb�tin Ge�ell�chaftvon wildfremden

_ » Leuten, thue. Jc habe die Wirthshäu�er

„tn Deut�chlandzum Teufel gewün�cht;die

„Bordelle in Venedig, und die: Freyheitdes

Umgangs in Fraufreich,haben mirgefallenz
i

» und
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"und ungeachtet ich uie über zehn Meilen

» weit aus die�erlieben Stadt gefommien, biix

„ich doh zu Ziom, wegen einer Liebesintrigue
„mit der Mátre��eeines Kardinals, drey
>»Nächtehinter einander von Banditen ver-

folgt worde,

» Jh würde nicht fertigwerden, wenn ih Ah»

„nen mehr Um�tändevon die�erArt erzählen

„ wollte ¿:aber ich fann Sie ver�ichern,Here
» Zu�chauer„ daßes etwa zwanzig bis drey-
�ig Leute von meinem Schlage hier in der

»„ Stadt gibt 5 al�oeine hinlänglicheAuzahl,
„um eine Ge�ell�chaftfür fich zu formiren.
„Da nun Niemand uns-längerglauben kann,

„�o bitte i< Sie, la��enSie doc die�en

» Brief drucken „ damit - wir zu�ammen,und
i

„eine �olcheEinrichtung-tre�en,daß nicht
„„ der gering�teGrund zum Glauben oderVer-

„trauen unter uns übrig bleibe. Wenn Sie

„es fúx gut finden, �oföônnte man uns die

„Hi�törchenmacher.neunen , denn Lügner
„i�theut zu Tage eiu gar zu hartes Wort.

_»Und- ‘damit ein Mitglied.der Ge�ell�chaft
„ von der übrigenWeltkünftignicht�o�chlimm

„au�genommenwerde „ �owün�cheih, Sie

»„erflärten-die�eArt Leute ein wenig; und

-: VCL
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verhinderten; daß wir Hi�törchehniachet
„nicht, wie bisher in der Einbildunggewdhn-

» licher Men�chenge�cheheni�t, zu den ge-

»„ meinen Lügnern,Ohrenblä�ern, Betriegern

„und Mordbreniern gezählt werden. Zu
» Zhrer eignen Belehrung hierübermü��en

» Sie wi��en,daß ein Hi�törchenmacherin

» Ge�ell�chaftennur ein Men�chvon �o�{hwan-

»» gerer Fanta�iei�t,daß er �ichmit gewöhnli-

» chen Vorfällen nicht begnügenkann. Jch

» kenne einen vornehmen Mann von un�erm.

Orden, welcher im drey und vierzig�tenJahr

„i�, und �hon �eiteinigen ‘Jahren, wie

„ Cicero’s Bekannter, da��elbeAlter hat.

», Die�erHerrhat eine reht romanti�cheAder.

„Geben Sie ihm: nur die gering�teGelegen-
5» heit, �oerzählt er Jhnen gleich eine um-

»�tändlicheBegebenheit , die�ichin dem und

„dem Jahr zugetragen, und in der und der

»Ge�ell�chaft, wo beyläufig det ünd der zu-

„gegenwar, der’nahmahls das und das ge-

„worden i�. Aus“ állen diejen Um�tändetr

„�ebter, ‘in der be�ténSprache von der

» Welt, mit �owahr�cheinlihènVorfällen
©

„und Situationen éitie Erzählutigzu�ammen,
t

E] « Y

„die einen Mann von der tief�tenEin�ichtund

te
f

Li der
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5» dernecht�chaf�en�tenSeele vérräth, und daz

„bey: �pricht-ervon �ich�elb�t,daß Sie ihn
-» bewundern würden, - Lieber Herr, warum

„�ollte.dasLügnen�eyn!Nichts i�tvielmehr
» �olehrreich. «+ Ueberdem hat er das ehrwür-

_»dig�teAn�ehen, etwas \o Maje�täti�ches,
5 �oGro��es!“-Ein andrer die�erHi�törchen-

„macheri�tein junger Mann, den wir wohl
„unter uns aufnehmen möchten, ungeachtet
es ihm�ehran Gaben gedbricht; �owie: man
»: die Kinder in die Schule \hi>t , ehe �ienoch
„das gering�telernen können , damit �ie fein

„Unheil anrichten." Er erzählt Dinge / die

„ganz und gar nichts �agen,und kann weder

„gefallennoch mißfallen, �onderneinem bloß,

„ohne irgend zu belehren oder zu ver-

»gznügenpz die Zeit raubenz aber ex i�tguther-
» zig ; und thut es weil er gern etwas �agen

„und uns unterhalten möchte,

» Jch könnteJhnen aucheinen Soldaten nennen,
»„ der �chrgroßeThaten ohne Blutvergießen
» gethanhat; er i�tunbegreiflichdumm und

9) lang�amvon Kopf; was er aber irgend
» �prechenfann , i�gewiß fal�ch,und daxum
„mü��enwir ihn haben.

Engl.Zu�chauer.2,0, UU yErlau-
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4 Erlauben Sie mir, Jhnen no< von elnem

„zu �agen„ der ein Liebhaberi�t; er wäre das

 yunglúüfli<�te Ge�chöpfauf Erden, wenn

| „das, was zwi�chenihm und einer großen
|

» Schônheit “vorgegangen , je -ausfkommen

9 �ollte. Aber dann trô�teter �ichwieder:

», Der Teufel hohle die Schindmähre, ihr
» Mädchen! Wenn Geld den Uickel ver-

» �chwiegenmachen Fann, �owende ichs
5 dran , �ollt’ich auch jede Zufe verpfän-

»den. Alles für Liebe, und die Welt
“

„mag zu Grunde gehen!
|

„Und dann, mein Herr , i�tda noh mein fklei-

-, ner Kaufmann, der ehrliche Indigo auf

„der Bör�e;dá hôrt man nichts als Verlu�t

„und Gewinn, Tara und Rabat , und Lú-

‘55 gen von einem Ende der Erden bis zum an-

» dern. Er'i�t \o ungeheuer voll von gehei-
» men Nachrichten , daß er alles weiß, was

»die Franzo�enthun, oder was wir vorha-
9 ben oder vorhaben �ollten,und hat es von

» �olcherHand! - - -

i

|

» Aberach! wo geratheichhin! Unterdeßih fla-

» ge, und Jhnen erzähle, i�tdas alles wieder

„tine Luge, und es gibt, �oviel ih weiß,
„feinen �olchenvornehmen Mann, Verlieb-

|

:

|

„tens
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„ten, Soldaten oder Kaufmann, als ich.
»jebt be�chriebenhabe, in der Welt. Aber

„einmahl in meinem Leben will ih mich do<
» fe�thalten, und der Natur zum Troß eine

» Wahrheit �agen,nähmlich, daßich bin 2c.

CT,

y

q edin

Sechs und achtzig�tesStück, (137)

Klagen einigerBedientenuber ihre Herr-
�chaften.

At hacc etiam �eruis �emperlibera fuerunt,- time-

rent, gauderent, dolerent, �uopotius quam al«

 terius arbitrio.

GTC.

E- i�tmir niht wenigKummer, daßih unter

meinen Papieren �oviele Klagen von �olchenmei-

ner Mitmen�chenfinde , deren Loos es i�t, in der

Dien�tbarkeit zu leben, daß die, von denen �ie

abhangen , ihnen niht einmahl erlauben wollen,
nur �oLOE zu �eyn, als ihr Stand es ver�tat-

U 2 tet,
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tét, 'Es gibtHerrn, wie die�eunglücklichenKor-

re�pondentenmir berichten, die �ichdurch ein fröh-

liches Ge�ichtbeleidigtfinden , und �ichgleich ein-

bilden, ein Bedieuter habegar feineScheumehr vor

ihnen, wenn et niht die Ehrfurcht eines armen

Sündersin ihrer Gegenwartbli>ken läßt, Einer

�agt,wenn er nur ein wenig vergnügt aus�ähe,

�o‘frageihn �einHerr gleich, was ihn denn die�en.

dorgen �omuthwillig mache ? und�äheer ein we-

nig �auer:Hör�tdu, Schlingel , bezahl" ih dir

nichtdeinen Lohn? Die armen Ge�chöpfeleben

im größtenElendzu�ammen:der Herrweiß nicht,

wie er �i<hin Re�pekt�eßen,und der Bediente

nicht, wie er ihu bewei�en�oll.Es �cheint,die�er

Mann muß wohl von �ehrgrämlicherGemüths-

art �eyn,und �ichinnerlichärgern, �ooft er die

gering�teMiene von Zufriedenheit an einem Men-

�chengewahr wird,der nicht den hundert�tenTheil

der Einkünftede��enzu verzehren hat, der im Be-

�ibdes Ganzen unglücklichi�t, Mißvergnügte

Leute , die �ich�elb�tnicht in ihrer Gewalt haben,

la��enihren Verdruß gegen alles aus, was unter

“ihnen�teht; ein Uebel, welches, dünkt mich, in

folgendenBriefenre<t nah demLevonvorge-

�telltM
|

»» NTein:
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» Mein err,
“_%Jch habeJhren Zu�chauervom zten vorigen

„„ Monathsgele�en,und wün�chenichts mehr,
„als daßih �oglúlih wäre, einem �oguten

» Herrn, als Herr Roger, dienen zu können.

» Der Charakter meines Herrn i�tgerade das

»» Wider�pielvon dem Charakter jenes guten

„ und leut�eligenRitters, Er ertheilt �eineBê-

„fehle, erklärt �eineMeinung nie anders, als

» durchdas Gegentheil de��en,was er roill. Soll

» ih mich, zum Bey�piel,an etwas erinnern, �o

»„ ruft er mit einer ganz be�ondernMiene mir

» nach + Aber hôr�tdu!du mu�tsnun ja ver-

„„ ge��en!Sollich ge�chwindzurÜcékommen, �o

» heißts: Zwep Stunden aber mußt du

„nun wenig�tens aus bleiben; vergiß

„nicht, unterwegs einen deiner Kame-

» raden anzu�prechen.Eine f andre. - vor-

»» trefflicheMauier , die er an �ichhat, i�tdie,

» daß er, wenn. er mir etwas zu thun auf-
- gibt , wovon er weiß, daß es nothwendig.
„einen halben Tag wegnehmenmuß,- mich
1, zehnmahl in Einer Viertel�tunderuft, um

» zu fragen, ob i< no< niht fertig bin.

» Dieß i� �eineArt; und eben die�e-Ver-

»: fehrtheit zeigt �ichin allen �einenHandlun-
U 3 „ gen,
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4, gen , je nach dem die Um�tändever�chieden?

» �ind,Ueber alles das i�ter auch �oargwdh-
» ni�ch,daß er �ichdem müh�amenGe�chäft

9 eines Spions �elb�tunterzieht. Er �elb�t

»i�teben �ounglücklich, als er �eineBedien-

„ten macht : er paßt uns be�tändigauf, und

„an Vergnügenund Freyheit i�tweiter fein

» Unter�chiedzwi�chenuns, als zwi�cheneinent

» Kerkermei�terund einem Gefangenen. Er

» legt allenthälbenFallen aus , um Fehler zu

__» erwi�chen,und entde>t niht �obald das

Ss

» gering�te,�owirft er mit einer Sprache
um �i<, worüber i< mi< mehr �{äme,

» daß�ievon ihm fômmt, als daß"�iegegen

„mich gerichtet i�t, Dieß, mein Herr, i�t

» ein furzer Abriß eines Herrn, dem ih nun

» Über neun Jahr dienez und wiewohl ich
» nie treulos gegen ihn gehandelt habe, �o
» mußich doch ge�tehen, daß meine Verzweif-
» lung ihm zu gefallen, mein Be�trebenihm
, gefällig zu?�eyn�ehrniederge�chlagenhat.
» Wollen Sie mir erlauben , einenAus�pruch

o aus meines Herrn Klarendon zu �tehlen,

» �ofann i< Jhnen meinen Fall in Einem

„Worte �agen:da ich �chlimmerbehan:
Hdelt at als ich verdiente, �obe-

» múhe-
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„mühte ich mich weniger, mi ver:

„dient zu machen, als E �on�tge:

p than batte.
_Jch bin 2c.

RalphValet.
» Mein lieber Zerr Zu�chauer,

„Jch bin die näch�tePer�onnah der Kammer- =

—

„jungfer meiner Herr�chaft,und �teheal�o

9» �owohlunter der Kammerjungfer , als unter

», meiner Frau Befehl. Sie gehen beide �omit

„mir um , daßes mich herzlichfreuen würde,

»,�ieeinmahl in dem Zu�chauerzu �chen.Meine

», Frau �elb�tweiß in der Welt nicht , was. iy
„fie will, und darum will ihre Kammer-

|

„jungferzwanzigerley in einem Augenblick.
-»» Meine Frau i�teine von denen, die nie-

»„ mahlswi��en,was �iegus �ich�elb�tmachen

„„\�ollénz�iezieht alles, was �ieam Leibe

„trägt, zehnmahl an, und wieder aus, che
„�ie�ichent�chließt,was �ieden Tag tragen

„will, Jch �teheam einen Ende des Zim-
„mers, und reiche ihrer“Kammerjungfer alle

» Sieben�achenzu. Fordert meine Frau etwas,
2 �ohabe is �honhalbgebracht, wenn die

„„Kammerjungfermir ‘iitten im Zimmerente

UU 4 2» Bg
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gegen fômmt, um es mir abzunehwet,
und in dem Augenblick�agt�ie,Nein, �ie

-, wolle es nicht, Dann gehe ih zurück, und

»„ die Kammerjungfer geht wieder zu ihr , und

„gegen de��enwill �iedieß oder das, und

»»zwey- oder dreyerley mehr in Einem Au-

5: genblié, Die Kanimerjungfer und ih laufen
„Nun auf einander zu; ih bin bepa>t, und

„gebe faum meine Ladung au �ieab, als

» Madam �chon�agt, �iewolle von dem Plun-
„der nichts, und wir wären die dumm�ten

» Ge�chöpfe,und �iedie unglücklich�tePer�on

3,901 der Welt , weil �iefichÜber un�redum-

„men Streiche den ganzen Morgenmit dem

» Anziehn plaken müßte. So �techenwir da,

„Und wi��enniht, was wir thun follen,
» bis un�regute Madam mit aller möglichen
»» Geduld uns \o vernehmlich, als �ienur �pre-
»; hen fann , �agt,�iewolle Gedult mit uns

» haben, weil wir nichts begreifen fönntenz
„Und dann wieder anfängt �ichanzukleiden,
», Und uns �elb�trathen läßt, was wir thun
», follen, Sobald �ieangekleidet i�t,geht�ie

_»an Tafel, und nachdem �iean allen Gerich-
„ten etwas auszu�eßengefunden hat, be�teltt
»fie ihren Wagen , und läßt ihn dann wieder

» hineint-
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- hineinfahren; danu will �iegar niht aus,

„Und dann will �iedoch aus, und lâßt den

»„ Wagen wieder kommen. Nun, mein guter

» Herr Zu�chauer, ih bitte Sie, �eßenSie

» doch, allen denen zum Be�ten,welche bey

„wunderlichenDamen dienen, in Jhr Blatt,

„daß man nichts thun kann, wenn einem

», nicht Zeit dazu gela��enwird, und daß man

„mit dem, was man hohlen�oll,niht �hon

zurück �eynkann, wenn man �chonzurük-

„gerufen wird, ehe man no< einen Schritt

„darnach thun fônunen. Und wenn es Jh-
„nen beliebt , �othun Sie ihnen doh zu wi�-

„jen, daß alle Damen eben �owohl Men-

„�chen�ind,als alle Bedientinnen. Jch bin 1c.

Patientia Schwinodlig.
Dasi�t nun freylih ein großes Elend! aber

wenltißtraf ih auf dem Felde nah Chel�eaeinen

noch fomi�chernTyrannen, als einen von die-

�en beiden. Ein fetter Wan�tging in �einer

aufgeknöpften We�te einher , und ein Knabe

“von vierzehn Jahren, in einer Liverey, trug

ihm�einen Mantel, �einenRo>k, �einenHut,
�einePerúfke und einen Degen na<h, Der ax-

me! Junge
*

wollte unter �einerLa�t nieder-

�inken,und founte mit �einemHerrn nicht gleichen

Us Schritt
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Schritt halten, dex �ihalle drey Minuten um-

kehrte, und �ichwunderte, warum der �auleHund
dochzurüctbliebe. i

Es i�tdoh ganz unerklärlih, daß gewi��e

Leute �ichnicht an die Stelle ihrer Untergebnen
_ �etzenkönnen , roenn �iedie Befehle bedenken, die

�ieihnen ertheilen. Aber nichtsi�tgewöhnlicher,
als cinen Kerl (den, wenn er �oweit herunter
fâme, kein Men�chzum Bedienten nehmen wür-

de ) �ichbeflagen zu hôren, daß er �ichmit den

nihtswürdig�tenHunden auf Gottes Erdboden

plackenmü��e.

Ich würde mich vielleiht zu weit aus den

Gränzendes gemeinen Lebens verliehren, wenn ih

darauf dringen wollte, daß der, welcher nicht

Herr über �i �elb�tund �eineLeiden�chafteni�t,

kein tauglicherHerr eines Andern �eynkann. Gleich-
müthigeHeiterkeit in den Worten und Handlun-
gen eines Mannes, wird �ic leicht durch feine

ganze Familie verbreiten, Pamphilio hat die

glücklich�teHaushaltung unter allen, die ih kenne,

und das fômmtvon der Leut�eligkeitund Achtung

her, womit er allen �einenLeuten, �owohlin

_Rüef�ichtihrer �elb�t,als weil �ie�eineBedienten

�ind,begegnet. Gibt es irgend einen Fall, wo �i

“

voraus�ekenläßt , daß�iean �ich�elb�tunge�chi>c

find
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find ihres Herrn Angelegenheiten zu be�orgen,

rocil �iemit ihren eignen zu thun haben , �oi�tex

�ogütig„�ichin ihren Plab zu �een. Jch fand
etwas �ehran�tändigesund edles in der Art, wie

er �ichneulih an der Tafel ent�chuldigte, daß er

nicht mehr Aufwartung habe. Der eine meiner
Bedienten , �agteer, i�tauf der Zochzeit �ei-

ner Schwe�ter,und von dem andern Lann

ich nicht verlangen,daß er uns aufwarte,
oeil �einVater er�tvorge�ternge�torbeni�t.

|

|

T.

Sieben undachtzig�tesStück, (138)
Von ver�chiednenArten unnükerWort-

främer.

Nr

Utitur in re non dubia te�tibus non nece��ariis,
y

C) LCI

Mn trifft dann und wann Leute an, welche
die flär�tenDinge von der Welt �ehrgelehrt und

fün�tlihvorzutragen und auseinander zu �eben

�uchen,Cicero erzähltuns von einem Schrift-
t

�teller,
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�teller,der einige Seiten ver�chwendete,um zu
bewei�en,daß Generale die großenThaten, welche

�ie�oberühmt gemacht , nicht hätten verrichten
können , wenn �iekeine Leute gehabt hätten. Er

behauptete auch, daß ein Mini�terzu Hau�e,o

wenig als ein General im Felde, das gering�tethun
éônnte, wenn niht andre Men�chen�eineWerk-

zeuge und Gehülfen wären. "Er führtebey die-

�erGelegenheit das Bey�pieldes Themi�toLles,

Perifles, Cyrus und Alexanders des Großen

�elb�tan, und leugnete, daß �ieim Stande gewe-

�en�eynwürden , das auszurichten, was �iege-

than haben , hâtcenfie nicht andre bey �ichgehabt.
Es ift lu�tiggenug, wenn man �ieht, wie �olche

. Leuteohue Gegner ENESund ant Sieg

triumphiren.
Der obgedachteSchrift�telleri�

v

von dem Rôö-

mi�chenRedner nun auf immer in ein �ehrlächer-

liches Licht ge�tellt;er i�taber nicht der einzige

_ feiner Art, und wir finden täglichin Ge�ell�chaften

Leute, welche die�elbeArt von Ruf verdienen,

weil �iedie , mit denen �ie�ichunterhalten, mit

eben dergleichen unzweifelhaften
©

Behauptungen
plagen, Die höch�teBewunderung in die�erArt

verdienen , meiner Meinung nach, die gewöhnli-

cen Hi�tôrchenerzähler,die �oäng�tlichbe�orgt

�inds
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�ind,in jedem fleinen Um�tandeeiner Erzählung,

er gehöreübrigeuszur Sache, oder nicht ja nicht

im gering�tenvon der Wahrheit abzuweichen,
Ein ‘gewi��erHerr, mit dem ich vor einigen Ta-

gen in Ge�ell�chaftzu �eyndie CThrehatte, �agte

bey ciner Gelegenheit, die er �ich�elb�tzu nehmen.

beliebte, er erinnere �ich:einer �ehrfeinen Repar-
tie eines �ehrwikigen Kopfsunter König Karls

Regierung , bey einer ähnlichenGelegenheit. F<
 erinnre mich, �agte:er; indem er �eineErzählung

anfing , daß ih, um die Zeit der- Ver�chwörung
mit meinem Vetter in dem Bären zu Zelbourn
war: ‘doch nein, ich be�inne-michjezt, es war in

den zwey Schlü��eln;aber Jakob Thom�on
war da, denn er war ein be�ondrerLiebling des

Herrn, welcher die wißigeAntwort gab. So
viel i�tgewiß„irgendwo da herum wars „ denn

wir tranfen alle Abend zu�ammeneine Fla�cheda in

der Nachbar�chaft: doch daran liegt nichts, die
Sache bleibt immer die�elbe;aber —

Er wollte fortfahren, die Topographie ‘des

wißigen Einfalls zu be�timmen„als ih das Zim-
mer verließ, voller Verwunderung úbereinen \o

�elt�amenKopf , der: tau�endWorte hergusjagen
fann, ohne das gering�tezu �agen,was zur Sache

gehört, der immer �elb�t�eineAlbernheitenbe-
|

merft,



(312 )

merft, und- doh immer damit fortfährt. Jc
zweifleniht, er unterrichtete den übrigen Theil

�einerZuhörer, die mehr Geduld hatten , als ih,
von der Ab�tammung,den Verwandt�chaftenund

“Nebenliniender Familie des wikigen Kopfs , und

‘de��en,der ihm zu der Repartie Gelegenheitgab.
Es i�tfein geringes Unglück:für einen, der

den Werth �einerZeit zu {äbßen weiß, wenn

die�eEigen�chaft, �oum�tändlichund gewi��enhafc
pünktlichzu �eyn,�i<an einem Manne befindet,
dem man vermöge�einesStandes zuzuhörenver-

bunden i�, �ooft er bewei�et,daß es jet Tag

�ey, und dergleichen. Dieß Unglück abêr wird

noch vermehrt , wenn ein �olcherKopf �ichgaran

einem Manne befindet , der öffentlicheAutorität

be�ißt, wie �ehroft der Fall i�t.Fa, ich eritinre

mich „ daß ich ein �olchesGeniemehr als einmahl
die Kanzel be�teigenge�ehenhabe. Einer von die-

�erArt , der �ichseinfallen ließ, ein großer Be-

wunderer von Tillot�onund Beveridge zu �eyn,

_

ermangelte nie, aus die�enbeiden großenSchrift-

�tellernDinge zu bewei�en,die keine lebendige

Seele ihm auf �einbloßes Wort geleugnet haben
würde. Eines Tages , da er im Begriff war , auf

feine vorhabende Materie zu kommen , �agteer:

Jeßt will ich, dem Bey�piel“jenes vortrefflichen
|

Got-
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Gottesgelehrten zufolge, die Sache �elb�tabhan-
deln, oder, um mich in �eineneignen Worten, iù

{einer funfzehnten Predigt, Pagina 160 der Folio-

ausgabe , auszudrúcfen:Jch will er�tkürzlich
die Worte ertlôren, und dann die in den-

�elbenenthaltenen Sachen betrachten.
Die�er ehrlihe Mann, �ollteman denken,

brauchte eben �eineBe�cheidenheitniht �oweit

auszudehnen , daß er �eineAb�icht, die Sache

�elb�tabzuhandeln, in eine Lürzliche Erklä-

rung und Vetrachtung abänderte. Aber #o

wars, und er begnügte�ichnicht einmahl mit die-

�erAutorität , �ondernnahm: no< den andern

Gottesgelehrten zur Unter�tüßung�einerMethode
zu Hülfe, und �agte:Mit dem gott�eligenund ge-

lehrten Dr. Beveridge, Pagina 4 im neunten

Bande, werde ich mich bemühen, es aus den

verle�enenWorten �odeutlich, als möglich,

zu zeigen, und wir wollen al�ojezt in deh
�elbenbetrachten. — Die�enWortfrämer hielt
die Gemeine, die ihn nicht ver�tand, für eineu

ganz vortrefflichenPrediger; nur daß er ein we-

nig zu viel �tudire,und �odemüthig�ey,daß

er �eineneignen Gaben nicht genug zutraue.

Den näch�tenRang nach die�en�innreichen

Herren „ die etwas zu bewei�en�uchen,was fein

Men�ch
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Men�chihnen �treitigmachenkann , verdient eine

Art von Leuten „ die �ich.freylich nicht die Mühe

geben unbedeutende Dinge zu bewei�en, aber

immer darüber aus. �ind„ etwas gegen euch zu

behaupten, was ihr ihnen ohne deu gering�ten

Streit „zugebenwerdet. Einer von die�enLeuten

�agtezu- einem Herrn, welcher erzählte, er habe
die�enMorgen um neun Uhr: den und den nach
den Mergelgrubengehen �ehen:Um Verzeihung,
mein Herr, daß ih Ihnen dieß nicht zugeben
kann z denn ob ih gleih ungern Streit mit Jh-
nen haben möchte,�omuß ih mir doch die Frey-

heit nehmen , Jhnen zu �agen,daß es neun Uhr
war , als ih ihn zu St. James �ah.  Be�iben

Leute von �olchemGenie ein BißchenGelehr�am-

keit, �owerden �ieverlangen, ihr �olltihnen be-

wei�en, daß.der Schnee weiß �ey,und laßt ihr

euch darauf ein, �owerden �ieeuh �agen,es

gäbe eigentlich gar fein �olches.Ding, als Far-

be, in der Natur; furz, die wenige Kennt-

niß, die �iehaben, verwandelt �ih bey ihnen

in eine Fertigkeit Zweifel aufzuwerfen , in

eine Fertigkeit , immer unnüßes Zeug vorzu-

bringen, und immer unbeantwortlih zu �eyn,

Es waren zwey Di�putantenvon die�eralber-

nen und ge�chäftigenArt, von denen der Cyni-
fer
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fer �agte:Der eine von die�enbeiden Lew
ten melkt den Vock, und der andre hält
den Liner,

T.

1

3

CL

E

Acht und achtzig�tesStück, (139)
Vergleichungtudewigsdes Vierzehntenund

Peters des Er�ten. VA
n)

Vera gloria radices agit, atque etiam propa-

gatur : Fita omnia celeriter, tanguam flo�culi,
decidunt, nec fimulatum pote�tquidquam ele
diuturnum. E

Cic.
und Lù, a

4

——TR

Von allen Neigungen der men�chlichenSeele

i�tEhrbegierde die heftig�te.Je nach dem die�e
bey Prinzen fkulrivirt wird, trägt �ieentwedex

die be�tenund heil�am�ten,oder die �chlimm�ten
und verderblich�tenFrüchte, Hat ein Regent �ie
bloß durch Eindrúcke der Erziehung empfangen, \o
erzeugt �iemehr einen ehr�üchtigenals einen edlen

Gei�t; i�t�ieaber naturlicher Trieb und Hang bey
Engl. Zu�chauer,2, Bd, & einem
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“tinemRegenten,"�o�pornt�ieihn an, �olchenDin

gen nachzujagen,die wahrhaftigrühmlich�ind,Die
beiden größtenMänner ( nach dein gewöhnlichen

Begriffedes Worts Groß ) die je6t in Europa
leben , �indder Königvon Frankreich,Ludewig
der Vierzehnte, und der Kai�ervon Rußland, Pe-
ter der Er�te.Da, wie Jeder weiß, niht aller

_

Rúfaûs Tugendent�pringt,�oi�tés, dünkc

mich,fein unangenehmerZeitvertreib, denRuhm

die�erbeiden Potentaten zu unter�uchen,und das,
was leer, vergänglichund nichtsbedeutend i�,von

dem;,-was gründlich,dauerhaft und wichtig i�t,

zú �ondern.Ludewig der Vierzehntewär wäh-
rend �einerKindheit in den Händen argli�tiger

nd weltlich ge�intiterLeute, die großenUmfang
des Gebieths für den glorreih�tenBeweis der

Macht,und weit ausgebreiteten Ruf für wahre
Ehre hielten. Das Herz des jungen Monarchen

wurde,durchden Umgang folcher Leute leicht ge-

táu�cht,und zu. einer Begierde nach -eitler Ehre

verführt; er mußte al�o.nach die�enungerechten

Grund�ätzenimmer-bereitwillig�eyn,Entwürfe zu

EroberungfremderLänderauszu�innenoderzu billi--

pansund �ichal�oder Râubereyen/Plünderungen,
Mordthacenund aller der Verbrechen�chuldigzu

nacen,die ein ungerechterKriegmit �ichführe,

evttittis y “Re Zu
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Zuder�elbenZeit , da die�eTyrännè eingefühtd
wurde, wurden Wi��en�chaftenund Kün�teauf diá

großmüthig�teArt aufgemuntekt,als ob man Mäns

ner von höhernTalenten be�techenwollte , die Niez

dermebßelüngder übrigenWelt zu erlauben. Jedes
Gebäude, welches der Fränzöfi�cheHof auf�eine
er�tenEutwürfe , die an �ich�elb�tla�terhäftwas

ren, auf�ähßrte,waren �einemverkehrten Fundas
ment angeme��en,Großthuereynit Reichthümern,
eitles Géprängemit Equipagen und dergleichen,
Schande der Armuth, Verbannung àller Sitt�ams
feit und Bé�cheidenheit, dieß ivarendie allgenele
nen Kük�te"dèsLebens, Dik edleLiebe zu Einem
Erauenzitämeëward in Galanteriegegen das ganze
Ge�chlecht,und Freund�chaftunter Maunsper�onen
in ein Vérkehtdes Eigennutbesoder in leereVera
�icherungenverwandelt. "Bey die�enLebensregeln,
die�emherr�chendenGei�te,rwnren die meineidigett
Bundbeüchigkeitendes Königs, “und ‘allgemeiné
Verderbuiß dex Sitten der Unterthanèn, die Falls
�tricte; erein Frankreichalle �eineNachbarnverz
wickelte, Mit �olchenfal�chenAn�ttichender Dingè
bezaubérteman Ludewigs Augen, von de Ans-
�chweifunigen�einerfrühe�tenJugendan, bis zu
dem Abekglauben�eines-jebigenhöhenAlters-hinz:

auf. ‘Daher kömmc es, daß er die Geduld ht,
) XA �eines
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�einerStandhaftigkeit, Tapferkeit , Unüberwind-

lichkeitStatuen errichten zu �ehen,und mitten

inderWeichlichkeitund Ueppigkeit eines wollü�ti-

gen Hofes, �einerGroßmuthund �einemkühnen

unternehmendenGei�tin kriegeri�chenThaten Bey-

fallzujauchzenzu hören.

Peter Alexowiz�ah�ich, da er die männli-

chenJahre erreichte„ als Kai�ereines großen und

zahlreichenVolks, als Beherr�chereines unermeß-

lichenGebieths, als unum�chränftenHerrn über

dasLeben und die Güter �einerUnterthanen ; aber

mittenin die�ergränzenlo�enMacht und Größe,

wandteer �eineGedanken mit Befkümmernißauf
�ich�elb��und �einVolk. Rohe Unwi��enheitund

_viehi�cheLebensart �ahund verachtete die�eredle

Prinzbloß durchdas Licht �eineseignen Genies.

Seine Urtheilskraftzeigteihm die�eDinge von

ihrerwahrenSeite „und �einMuth trieb ihn, �ie

zu verbe��ern.Zu die�emSnde roandte er �ichniche

an die Nation, von welcher der übrigeTheil dev

Welt�einePolitur -erborgthat , �onderner �elb

verließ�einDiadem, um den wahren Weg zu

Ruhmund Ehre, und den Fleißin nüßlichenKün-

�tenzu lernen, womit ex den arbeit�amen,�impelu

undehrlichenTheil�einesVolfs be�chäftigenkönnte.

Mechani�cheHOGARes und Arbeiten waren

08

mit
j
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mit Recht die er�tenGegen�tände�einerBegün�tf:
gung und Aufmerk�amkeit,Mit die�errúhinlichen
Ab�ichtrei�eteer auf eine verborgeneArt in fremdé
Länder, weit darüber erhaben �i kleine Ehren er-

wei�enzu la��en, wo er �ih aufhielt, aber eifrig
darüber aus, das fennen zu lernen, was viel wich-

tiger war, ihre Kün�tedes Friedens und des Krie-

ges. Auf �olcheArt hat die�ergroße Für�tden

Grund eines großen und dauerhaftenRuhns ge-

legt , dur per�önlicheArbeit, per�önlicheEiu�ich-

ten „ per�önlicheTapferkeit, Es würde Beleidi-

gung für irgend einen großen Mann des Alter:

chums �eyn,ihn mit Petern zugleichzu uennen.

Wer außer ihm , verließje einen Thron, um �ich
fähig zu machen, ihn derein�tde�tomehr zu zie-
ren? Wer dünkte �ichje klein im Be�is der un-

um�chränktenGewalt, �olange ex nicht die Kun�t-

�iezu gebrauchen, gelernt hätte?

Betrachtet man die�enbewundernswürdigeri

Mann , o weiß man nicht, wo man �einLoban-
fangen �oll, Von andern mag man es ineinem

metaphori�chenoder philo�ophi�chenSinne �agen

fönnen, daß�ie�ich�elb�tbeherr�chen; aber die-
�erKai�er�tehtauch buch�täblich)unter �einereig-

nen Herr�chaft. Wie edelmüthigund wie gut

war es nicht von ihm, daß ex �eineneignen Nahmcit
es

'

X 3
i

als
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als gemeinenSoldaten in der Armee, die ex er:

richtete, ein�chreibenließ, damit feiner �ichHoff:
nung machen möchte, die Stufen zu über�prin-

gent, auf denen er �elb�thinaufge�tiegenwar!

Durch�olcheMaßnehmungenlernte die�ergöttliche

Für�t, wie man erobern, lernte ex, wie man von

�einenEroberungen Gebrauchmachen mü��e,Wie

furchtbar hat er �i nicht im Treffen, wie gelinde
und meu�chlihim Siege gezeigt! Sollen denn die

niederträchtigenKün�tedes Franzo�enfür polirt,
und die re<t�haf�nenArbeiten des Ru��enfür

barbari�chgelten? Nein, Barbarey i�t, wenn

man die wahre Ehre nicht fennt, oder etwas an-

deres an ihre Stelle �ekt.Der ungerechte Für�t

i�tniedrig und barbari�h, und nur der gute

Für�ti�tberühmteund glorreich,

Wenn gleichdie Men�chendur ihre ver-.

derbte Einbildungskraft\�i<�elb�tvor�piegeln,
was ihnen beliebt, �obehauptet doch die Wahr:

__ heit immer ihren Po�ten; und da Ruhm nichts
anders i�t,als der Schatten der Tugend , �owirò

er gewiß ver�chwinden,wenn die Tugend von uns

weiht, Wie �orgfältigaber �oliteman die wah:
xen Begriffe von dem�elbenzu bewahren, und

wie em�ig�olltenwir jeden Trieb zu dem�elben

Gué
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aufzumuntern. �uchen.Der Knabe in der We�t-

min�ter-Schule, welcher neulich “�agte,die ‘Fah-
nen in der Halle ließen ihn weder \�{lafenno<

�pielen,�ollteauf immer von allen Schlägew
fey �eyn,

gh

a

imar

n rere’

Neun und achtzig�tesStück, (142)
Eine altmodi�cheArt von Liebesbriefen.

_— “Trrupeatenet copula —

|

Ho,

Di folgende Briefe e<ht, und Abdrückeeiner

roûrdigenLeiden�chaft�ind,�oräume ich der Er-

innerung der alten Dame an mich, und der Vor-
frellung ihrer eignen Glück�eligkeit,�ehrgern cinen

Plas in die�enBlättern ein,

» Herr Zu�chauer,
- Den 9ten Augu�t17141.

„Ich bin jet im �iebenund �echzig�tenJahr

“MeinesAlters und le�eJhreBlätter . mit

ä
: X 4 » Vets

J
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» Vergnägen3; mich dünkt aber, Sie greifen
» das größte Uebel im Leben, ih meine die

» fal�chenBegriffe von der Galanterie in

ÿ der Liebe, noch niht recht bey der Wurzel

„an. Man treibt die Sache jekt, �chon�eit

»„ langer Zeit , auf einem �ehr{le<ten Fuß z

„aber ich, die ih jekt vierzig Jahre verheura-
„thet , und auf eine Art erzogen worden bin,

„ die mich mein ganzes Leben durch glücklich
5 gemacht hat, �eheder Thorheit auf den

»Grund. Mit furzen Worten, mein Herr,
„da ich noch ein junges Mädchen war, wur-

» den alle, welche man vor den herr�chenden

» La�ternder Zeit zu verwahren �uchte,�ehr

„ �orgfältigerzogen , und alle fanta�ti�chen
»Gegen�tändewurden von uus enuferuc.

„Die Tapetenmit der großen und ehrwürdi-
», gen Einfalt bibli�cherGe�chichten,hatten ei:

» ne be��ereWirkung, als jekt die Liebesbe-

¡, gebenheitender ‘Venus und des Adonis,

» oder des Yachus und der Ariadne in den

5» neumodi�chenKupfer�tichen.Der Mann,

» mit dem ich verheurathetbin, erklärte mir
:

+ �eineLiebe mit Entzúcken; aberes war das

» Entzückeneines Chri�tenund eines Mannes

» von Ehre, nicht eines Romanhelden oder
: E

e » eincs
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» elnes win�elndenGecken: dieß legte einen

„fe�tenGrund für un�erkünftiges Leben.

»Um Jhnen einen Begriff von un�rerAchcung .

» gegen einander zu machen, �chließeich einige

„�einerBriefe bey, die er vor vierzig Jahren,
„als ex noch mein Liebhaberwar , und cinen,

„den er noch ganz fürzlich,�oviele Jahre nach

» un�rerVerbindung,an mich �chrieb.

Jhre Dienerin,

Andromacha.

Be�teFreundinn,
den 7ten Nugu�t167%.

» Wenn meine Wach�amkeitund zehntau�end.

»„ Wün�chefür Jhre Ruhe das gering�tever-

»moc<t haben, �o�chliefenSie die vorige

» Nacht in Frieden, und hatten jeden guten

„Engel zum Schulz, Immer nur an Sie

»: denfen , in be�rändigerFurcht vox jedem
,» Zufall leben, dem das men�chlicheLeben

„asge�est i�t,und �tündlihGebethe zum

„Himmelhinauf �chicten, daß er �ievon Zh-
„nen abwendez das thue i<, das leide ich

„für die, dér mein Anblick �obe�chwerlich

„i�t, und die allcn meinen zärtlichenKum-

X $ » mer
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; „mer Alberuheit nennt. Sie*�tehenjet da vor

„Meinen Augeu, meinen Augen, die vor Zärt-

»lihfeit überfließenwollen, abermeinem �c{wel:

» lendenHerzenfeine Erleichterungver�chaffen

„föônnen,welchesmir das, was ich jet �chreibe,
„in die Feder�agt,und {machtet, alles �ein

„Weh vor Jhnen auszugie��en.

-

Wie bi�t
» du, meine Seele, �oganz dir�elb�tgeraubt!

,„ Wie i�talle deine Aufmerk�amkeitver�chwun:
»den!. Meine Bücher find unbe�chriebenes

„Papier, und meine Freunde find mir zur

„La�t!Jch habekeine Hoffnung dex Ruhe,
„als von Jhrêm Mitleidenz Jhr Triumph

„aberwürde noch grö��er�eyn,wenn Sie es

„mir nicht ver�agten.Schmerzenerregen, i�t

„die Tyrauney, glü>li<hmachen aber die

„wahre Herr�chaftder Schönheit. Ueberle-

„gen Sie nur die Sache roohlz gewiß wür-

„den Sie den angenehm�tenTau�ch dabey

„finden,wenn Sie den unterthänigenSékla-
7

„zu cinem gefälligenGe�ell�chaftermachten.

Jc ertrage das Schic�aaldes er�tern, in

„Hoffnung eines be��ern;und �owie i< in

» Ketten lebe, ohne über die Macht, welche

„air die�elbenanlegt, zu murreny �ofönnte
iO vs desVevvaitgenießen,- ohne.der

» Gna:
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»„ Guade, welcherih �ieverdankte, zu verz

»ge��en,Jh bin 2e,

Ungeachtet ih mich hierauf noh nicht: nach

feinem SGun�cherkiärte, �ohatte er doch gute

Hoffnung, wie Sie �ehenwerden, als er im nächs

�ienMonathe mir Folgendes�choieb,
|

ZsGeliebte�teA abietits
den zteu Soptbp, 1671,

»Ehe heute Morgen uoch dex Tag zu dämmern
» anfing, erwachte-ih.„ und erroartete �ehn-\

„lich die Ankun�tdex Sonne, nicht weil �ie

„mix. irgend ein neues. Gefühl vdn Freuds
„hâttegeben fönnen,�oudernweil ich hoffte,
„daß �ieZhuen nachder Ruhe, die ih Jh-

„nen in der vergangenen Nachc wün�chtez
„mit �egnenden, freundlichen Auge zu lächeln

„würde. Jt mein Gebeth erhört, �oer�chien
»„ der Tag mit allen Einflü��eneines guädigen

» Schöpfersüber ihre Per�onund ZhreHaudz
„lungen. La��enSie andre, meine liebens-

„würdigeZauberinau, von einem blinden LWe-

�en �hwaben, das ihre Herzen regiert : ich

»„ verachteihre niedrigen Bilder der Liebe, I<“
„hege feinen Gedanfeun, der Sie becrif�ts

vAM:ih nichedenAllgegenwärtigenund

n Alll�ès
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;, All�ehendenmit Zuver�ichtbitten könnte,
„ daß ex mich in den�elben�egnenwolle. Er

„leictèéSie auf allen Jhren Wegeny und be-

„lohne Jhre Un�chuld, Jhre unbe�le>ten

„Sitten, Jhre wei�eJugend, und Jhre ver-

„nün�tigeFrömmigkeitmit der Fortdauer �ei:

„ner Guade und �einesSchukes! Dieß i�t

„tine ungewöhnlicheSprache gegen Frauen-

„Zimmerz aber Sie haben eine Seele, die
„Über die �chwindelndenBegriffe eines Ge-

„ {le<ts erhaben i�t, welches �i<durch
»Schmeicheley be�triken, und durch eine

3» fal�cheund furzwährendeAnbethung zu ei-

„ner wahren und immerwährendenVerach:

„tung verführenläßt. Schönheit, mein En:

„gel, verliehrt ihren Reiß dur<h den Bef�iß;

»» aber ih liebe auh Jhren Gei�t; Jhre Seele

„i�tmir �otheuer, als meine eigne; und

„wenn die Vortheile einer guten und �tandes-

„mäßigen Erziehung, einige Kenntniß, und

„eben �oviel Verachtung der Welt, neb�tdem

„„ Be�trebennach einem dem Vor�chriftender

„Tugend und Religion gemäßenLeben, mic

„ge�chicktmachen können , in einem�owohl-
» geordneten Herzen und �ofähigen Kopfe,

„als dem JFhrigen, neue Empfindungen und

„ Jdeen
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„ ZFdeen'zu erwecken „ �owerden un�reTage.

„UnterZufriedenheit und Freude ver�tießen

„und das Alter, an�tattuns, durch melan-

»„choli�cheAus�ichtenauf un�ernVerfall,

„niederzu�chlagen,uns mit der Hof�nung

» ewiger Jugend in einem be��ernLeben er-

»freuen. Jh habe nur wenig Minuten

„von meinen Berufsge�chäftenübrig, Jh-

„nen zu �chreiben, und nicht Zeit , was ich
» ge�chriebenhabe, wieder zu überle�en:Sie

»„ werden mir daherverzeihen, daß ich dieß-

„ mahl die er�tenEinfällemeines Herzens
„10 ‘unordentlichhingeworfenhabe.

„Jhr 2c.

Als er mir folgenden Brief kurz vor un�rer.

Hochzeit�chrieb,war er ein �oangenehmer und

liebenswürdigerMann , als ciner in England.

den 2oten Octobr. 1671,

» Verzeihen Sie, meine Theure�tedaß ih kein

»„ feiner Papier zu die�emBriefe nehmen
„fann, aber i< �chemi genöthigt, aus
„einem Ka�fehau�ezu �chreiben,wo ih eben

„Ge�chäftehabe, Jh bin von einem �{mus-
» bigenHaufen ge�chäftigerGe�ichterumge-

„ben , die von nichts reden, als von Geld,

„da
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u/dà hingegen mein ganzer Stolz, thein gan-

» zer Reichthum Liebe i�t; Liebe, die mein

¿Herz be�eelt, meine Gemüthsart“gefälliger

wund �anftermacht, meine Seele ‘erweitert,

und auf jede Handlung meines Lebèns ihz-
»„ren Einfluß ‘hat. ZJhnen, meine liebens-

», würdige Zauberinn , verdanke ihs , daß �o

_wLicle edle Zdeen ‘alle meine ‘Worte- und

«4,Handlungen begleiten: es i�tdie natürliche
©

¿Wirkung die�eredelmüthigenLeiden�chaft,

daß fie in dem Bewrounderer ‘einige!Aehn-

“plichfeit mit dem bewunderten Gegen�tande

4, hervorbringt und�o, meine Théure�te,

+ werde ih. tägli<h.in dem Umgange einer

_»�ovortrefflichenGe�ell�chafterinube��er
:

9» Wérdett.Blickehinauf, uteine Schdn�te,
„hu dem Hinimnél,derDich�ohônmachte,
“und vêveinige Dich mit mik, féinenEii-

5 flußauf un�rezärtlichenun�chuldigenStun-

den zu erfleheiï,urnid'den Urheber‘detLie-

„be zu bitten, daß er‘die chelihen Gebräuche

„�egne,die er angeordnet hat, und mit un-

» rer Glück�eligkeitein tiefes Gefühl un�rer

" gHinfälligfeitvermi�che,und gänzlicheEr-

„gebungin �einenWillen, die“allein un�re

» Seelen. zu einem unwandelbarèn - Be�treben

y lenfen
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 slénfed' añ, ihm und. unsunter dinander
Bs„gefälligzu �eyn

|

J<h bin éwig 1e. i

F< will Ihnen für:diéßmahl nichtmit

mehrer Briefen bè�chwerlihfällen; �ähenSie

aber die arme welf&Hand, die Jhnen dies
�chreibt’,i�o!wrden Sie geiviß lächeln bey dem

Gedanken , daß es cinen Mann gibt; der galant.

genug i�i,vou der�elbennochals von einem �owills
fomnen Ge�chenéezu �prechen,nachdem er on j

vierzig Jahre im Be�ilsdes Frauenzimmers gewes-

�eni�t,dem ec folgendés�chreibe,
|

Meine Liddy) ri II

Dew zten Juni1711,

„Jh bicteDich von Herzenum Verzeihung,
„daß ih Dir ge�ternnicht ge�chriebenhabe,

_» Es ge�chahnicht aus. Mangel meiner zárte
„lichenAchtung gegenDich; aber da ich

_» mirüber den Inhalt meines vorigenBrieze
„fes den Kopf �o�ehrzerörochenhatte, ent-

„{<loß i mi, ni<t chéwiede vondere
»„ Sache: zu �prechen,als bis ih �elb�tkäme.

Gewiß aber, meine Be�te, es �ehtni<t
„in der Macht des Alters, oder des Un-
» glúcfsy oder irgend"cines andern Zufalls,
dem das men�chlicheLeben ausge�etti�t,

; | „die
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„godle liebevolle Hochachtungzu \{<wä<en,
odie ih für Dich hege, oder mir die ange-

» nehme Erinnerung zu nehmen, welch eine

y» bezaubernde Figut Du machte�t, als Du

y» Deine Hand und Dein Herz gab�t

Deinem i

ewigdaukbaren und treuen Manne.

E

Neunzig�tesStück. (143)

Ueber die klagendenKränkler und den wah=
ren Verlu�tdes tebens,

Non e�tviuere �ed valere Vita.

Makt.

vt, ams

Nichtsi� unbilliger in der Welt, als was ci-

nige Leute von ihren Bekannten verlangen. Sies

flagen immer, daß �ieniht wohl, oder mißver-

gnúgt�intd, oder daß ihnen , �iewi��en�elb�tnichr

was, fehlt, und �ind�oweit entfernt, daß �ie

dieß für einen Grund an�ehen�ollten,nachHau�e

¿ul
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zu gehen, daß �iees vielmehrals den Grund as
geben , warum �iein Ge�ell�chaftfommen. Wer

i�twohl mit Erzählungenvon eines Men�chenUns

pâßlichfeitenetwas gedient, als �einemArzte k

Wenn Jemand in einer Ge�ell�chaftklagt, ws

die Uebrigen alle gut aufgelegt �iud, einander anéè

genehm zu unterhalten, �o�ollteer es nicht übel

nehmen, wenu man einem Bedienten - beföhle,

ihm ein warmes Vier oder eine Haber�uppevors

zu�eßen,um ihn zu erinueru , daß er nach Hau�é

gehen, und �ichzu Bette legen �ollte.Derjenige
Theil un�ersLebens, den roirx Ge�ell�chaftodeë

Umgang nennen, i� ein Vergnügen, das wiè

dem ge�elligenTheil un�ersWe�ens machenz
und ‘wir �olltendaher immer uti�erKontiné

gent vou Wohlwollen und guter Laune mitbrine

gen, wein wir mit guten Freunden zu�ammen
fommen , und �ieniht mit Erzählungenbeunrué

higen „ welche �ienothwendig zu wahrer oder ver-

�teltterBekümmerniß nôthigen mü��en,Un�re

eignen Sorgen , Widerwärtigkeiten,Krankheiten
and Verdrießlichkeiten�olltenwir un�ernFreundew

feinesweges aufdringen. Bedächtenwir , welch
ein kleiner Theil die�erAbwech�elungvon Bewe-

gung und Ruhe, die wir Leben nennen, mit

Vergnügen zugebrachtwird, �owürden wir mehté

Eugol.Zu�chauer.2. Bd, Y Schot
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Schonung"gegen un�reFreunde bewei�en;  und-

yns hüten, ihnen fleine Bekümmerni��eaufzula-

den, die �ieniht angehen. Es gibt fein wahres

Leben, als ein fröhlichesLebenz und daher �oilte

man alle Kränkler, ehe �iein Ge�ell�chaftkom-

‘men, \{<wörenla��en,�olange die Ge�ell�chaft

bey�ammenbliebe, fein Wort von �ich�elb�tzu

�prechen.Jh verlange hier niht, daß wir uns

immer mit Ro�enund Myrten befkränzen�ollten,

um uns die Ge�ell�chaftre<t angenehm zu nia-

«chenzaber wenn die, (wie man gemeiniglih be-

merkt ) welche�ichvornehmen recht lu�tigzu �eyn,

es �elten�ind: wie viel unwahr�cheinlicheri�tes

denn niht , daßwir vergnügtfeyn werden, wenn

_

wir diejenigen zu la��en,die �ichimmer beklagen,

daß �iemißvergnúgtfind? Wir mögennun thun,
was wir wollen, \o �olltenwir immer einen hei:
tern Muth zu behaupten �uchen, und ihm nie er-

lauben , unter die Neigung , uns wenig�tensver-

gnúgen zu la��en,herabzu�inken.Das Mittel

dazu i�t,un�ernKörper in Bewegung , und un�re

Seele in Ruhe zu erhalten. Der ge�chmacklo�e

Zu�tand,wo keins von beiden �eineKraft und

Munterkeit hat , i�tnicht ecinmahlfür einen Theit

un�ersDa�eynszu re<hnen. Nur dann, wenn

wir die Süßigkeit eines un�chuldigenVergnügens
N �{<me>en,
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f{<me>en; vdet irgendein lôblichesVorhabei augi
zuführen�uchen,oder der innern Beruhigung nah
tugendhaften Handlungen genießen, �indwir im

Be�ibdes Lebens, des men�chlichenLebens. Das
Glück wird uns oft genug in un�ernErwartungen
hintergehen, und die Natur führt Schwachheiten
und Gebrechen genug herbey, ohne daß wir ndz
thig haben , die unglülihe Seite un�ererRechë

nung durch un�reMilz�uchtoder üble Laune no<
voller zu machen. Den armen Kotyplus , der o
piele wahre Uebel erdulden muß, der eine <ronis
�ceKrankheit , und dabey nur ein geringes Vere

mögen hat , hôrt man niemahls flagen. Die in?
nere Zufriedenheit und Gleichmüthigkeit,die er bez

�it, und. die jeder be�ibenfann , der, gleichihm,
Stolz, Eitelkeit und A�efktationüberwindenund

der Natur folgen will, fann nichege�töhrtwerden,
weil er nichts zu erringen �ucht,was ihm fehl-
�chlagenkönnte. Um nichts beküramert �eyn,was

die Natur nicht als nothwendig fordert, i�t,wo

nicht der Weg zu einem großenVermögen, doch
der Weg zu dem, was die Men�chendur<hErwer-

bung eines großenVermögens zu erlangen geden?
fen, Die�eGemüthsart erhält �owohlden Kör-

per ge�und, als die Seele heiter. Kotylus �ieht
das Gerenne und Getümmel der Welt mit eben

|

Ya4
: des
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der Verachtung an, wie ein Nüchterner einen

‘Trunkenen.Wäre der und der mit dem zufrieden

gewe�en, was ihm hätte genügen�ollen , �agter,

wie hátteer �ich�o�ehrin �einerErwartung be-

trogen finden kônnen? Hätte ein andrer: �eineGe-

liebte für das gehalten, was �iewirklich i�t, �o

würde er nicht in ihrer Gewalt gewe�enfeyn:

hâtteihre Tugend Antheil an �einerLeiden�chaft
gehabt , �owürdeihr Leicht�innihn geheilt haben 5

�iehâtte dann nicht fal�chund liebenswärdig zu

gleicherZeit�eynkönnen.

“Da wir uns keine be�tändigeGe�undheitver-

�prechenkönnen, �o�olltenwir nach ciner�olchen

Gemäthsart trachten, die un�rebe�teStúße im

Verfall der�elben�eynkönnte. Uranius hat es

zu die�erSeelenruhe und Gela��enheitgebracht,
und �ichzu �olcherGering�häßungalles de��en

erhoben, was den größtenTheil der Men�chenbe-

zaubert , daß nichts ihn beunruhigen fann, als

heftige Schmerzen; und �elb�tgegendie�ebe�itzt

er, wie er �einenvertrauten Freunden �agt,ein

Geheimniß,welches ihm augenbli>li<h Erleichte-

rung ver�chafft.Uranius i�tfo innig von cinem

künftigenLeben. überzeugt, und be�trebt�ich�oreds

lich, �ichdie be�tenAus�ichtenin da��elbezu �ichern,

daßer den Schmerz bloß-alseine Be�chleunigung
|

|

|

�einer
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�eiherWander�chaftnach

'

einein Vaterlande bé-

trachtet, wo er unendlich be��erver�orgt�eyn

wird, als in �einergegenwärtigenHerberge.Statt

der melancholi�chenVor�tellungen, die andre �ich

gemeiniglichzu machen pflegen , wird er euch �a-

gen er habe�chonverge��en, daß er �terblich�ey,
und er denft �ichwirklich niht mehr als einen

Sterblichen, Er glaubt , daß er mit dem Augen-
blicé �einerGeburt ein un�terblichesDa�eynan-

getreten; und den furzen Augeublick des Todes

läßt er niht einmahl für eine Unterbrechung des

Lebens gelten, weil die�erAugenbli> nicht halb �o

lange dauert , als �eingewöhnlicherSchlaf. Sol-

cherge�talti�t�einDa�eyneine gleichförmigeund

harmoni�cheReihe von heitern Vergnügungenund

leichten Sorgen, ohne Furcht oder Hoffnungin
An�ehung�einesübrigen Schick�alsauf Erden.

Ge�undheiti�tihm mehr, als Vergnügen einem

audern; und eine Krankheit i�tihm weniger be-

\hwerlich , als andern eine Unpäßlichkeit,

Fch muß ge�tehen, betrachtet man das Leben

niht guf die�eArt, �okönnen nur Jdioten die

Geduld haben, es erträglichzu finden, Man

nehme ein feines Frauenzimmer von zärtlichern

Körper, �owird man, von dem Augenblick‘an,

da �ieau��teht,einen gewi��enUeberdrußan allem
:

Y 3 dem,



C 3482 )

dem, was um �ievorgeht, wahrnehmen. I<
Fenne mehr als eine, die viel zu zärtlih und deli-

fat i�t,als daß �ieganz am Leben wäre. Jhnen
wird ganz übel von den �elt�amenfürchterlichen

Leuten „ die �ieantreffen; der eine i�t�otöôlpi�ch,

und ein andrer �owiderlich, daß es eine Art vou

Tortur i�t, die�elbeLuft mit ihnen athmen zu

mü��en.Man �ieht,dieß i�t�owahr , daß .cia

großer Theil des Ceremoniels und der guten Le-

bensart unter den Frauenzimmern ihre Unpäß-

lichkeiten zum Gegen�tandehat; und ih wette,

wenn die unterthänigenDiener un�rerDamen,

die �ichjeden Morgen nach ihrem Befinden er-

fundigen, ein wöchentlichesKrankenverzeihniß

machten (wie un�reKü�terihr Sterberegi�ter) �o

würde man unter Dreyßigenniche Eine finden,
die nicht. entweder bettlägerig, oder unpäßlih,
oder nur ein wenig be��er,als vorher, und fo
weiter , gewe�enwäre.

Gewiß i�t,daß wir, zum wahren und�üße-

�tenGenußdes Lebens und der Ge�undheit, das

Vergnügennicht für nothwendig halten , �ondern,

wo möglich,zu einer unge�töhrtenGleichmüthigfkeit

der Seele zu gelangen�uchen�ollten.Es i�t�oflein,

�ichbey glücklichenVorfällenübermäßigzu freuen,
als bey GIG - acid gleich ganz niederge-

{la
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Ichlagen zu werden. Lachen in dem einen Falle i�

�ounmännlich, als Weinen in dem andern. Wix

�olltenuns nicht gewöhnen, bey jeder. Gelegenheit
Entzücken zu erwarten, �onderndie Kun�tzu ler-

nen �uchen,�elb�taus Schmerzen �üßenGenuß

zu bereiten. Ehrgeiß„ Neid, aus�chweifendeBe-

gierden, oder ungezogene Lu�tigkeitwerden �ich

un�rerSeele bemächtigen,wenn wir. uns nicht in

derjenigen Nüchternheitdes Herzens zu erhalten

wi��en,die über alle Bergnügungen ‘erhabeni�t,

und �ichviel be��erfühlen, als be�chreibenläpt.

Der gerade�teWeg aber zum wahren Genuß des

‘Lebensi�t,dúnft mich, wennman, wegen der hohen
“

Aus�ichtenauf ein. künftiges, nur eine �ehrgerin-
ge Meinung vow dem�elbenhegt, Ein großer

Schrift�tellerun�rerZeit hat dieß in ein vortreffliz

ches Lichtge�eßt,wenn er, mit einem philo�ophi-

�chenBedauren des-men�c<lihenLebens, in �einer

Theorie der Erde folgenderge�talltdavon �pricht.

» Denn was i�tdieß Leben anders, als

-

ein.

„ Kreislauf kleiner geringfügigerHandlungen?

», Wir legen uns nieder und ‘�tehen-wieder auf,
„„tleiden uns an und aus, e��enund werden hun-

„, grig , arbeiten oder �pielen,und werden müde,

„und legen uns dann wieder nieder, und �ogeht

,, 7s immer-in dem�elbenZirkel herum, Den Tag
D Y 4 9» VEU:
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55 verbringen wir mit nichtsbedeutenden Dingen,
Und. fômmtdie Nacht , �owerfen wir uns ins
»» Bett der Thorheit , unter Träumen und unzu-

» �ammenhangendenGedanken und wilden Fanta-

» �ien.Un�reVernunft liegt mit uns im Schlaf,
3 und wir �indtn der Zeit eben �overnunftlo�e

. $;Thiere, als die, welchein Ställen oder im Felde
9»�chlafen. Hat denu der Men�chfeine höhern
» Fähigkeitenals die�e?Und �ollten�eineErwar-

tungen und �einEhrgeiß nicht größer �eyn?

Laßt uns doch auf die Eroberung einer andern

»Welt ausgehen: es i�twenig�tensein �chönes

oH Und edles Unternehmen; und in die�erWelt i�t

5» doch nichts , das un�rerGedanken oder un�rer

», Leiden�chaftenwerth wäre. Sollten wir uns in

»Un�rerHoffnung betrogen finden, �ofind wir

„immer nicht �chlimmerdaran , als unfre übrigen
» Nebenmen�chenzgelingt uns aber un�reHoff:
>»Uung,fo �indwir ewig glücklich.„,

T.

Ein
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Ein und neunzig�tesStück, (150)

Empfehlungeiner an�tändigenKleidung.

Nil habet infelix paupertas durius in fe,

Quam quod ridiculos homines fäcit —

JUVEN,
TEER

As ih an dem Morgen vor meiner neulichen

Nei�eaufs Land in meinen Zimmer auf und nie-

der ging , hörte ich die Büchertrödler mit großem

Ge�chreyein Blatt ausrufen, welches den Titel

hatte : Die neun und neunzig Plagen eines

leeren Geldbeutels. Ju dem�elbenMonath wa-

ren �chondie Plagen des Ehe�tandes, die Pla:

gen des einzelnen Lebens, die neunzehn Plaz

gen eines Kammermadchens , die Plagen eiz

nes Kut�chers, die Plagen eines Lakepyen,
und die Plage aller Plagen , er�chienen,Das

Glúck, welches die�ever�chiednenPlagen machten,»

gab“vermuthlih Gelegenheitzu obgedachtenGet

dicht auf einem leeren Geldbeutel. Sey dem,

wie ihm wolle, die dftere Wiederhohlung de��elben

Ge�chreyesvon den Plagen eines leeren Geld-

Y 5 beutels“
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Beutels �enftemeine Gedanken unvertnterkt auf ez

nige von den Ungemächlichkeitenund Demüthi--

gungen, die gewöhnlicherWei�emit der Armuth

verfnüpft�ind; kurz, es gab gegenwärtigemBlatte

feinDa�eyn.

Nachdem meine Fanta�iedie auffallend�ten

und gemein�tenUebel, denen Leute von geringem

Vermögen ausge�eßt�ind,durchgelaufen , verweil-

te �iecndlich bey jenen kleinen Ver�pottungenund

Gering�chäßungen, die „wenn�ie gleichin der Bee

�chreibungfa�tzu nichtsherab�hwinden, doch an

�ich�elb�tviellcicht �chmerzhafterund unerträglicher

�ind,als die er�tern.Juvenal erzähltmit. vieler

Laune und Wahrheit, daß nichts einengewi��en
armen Mann �einerZeit �ohart gedrückt,als dep

be�tändigeSpott, wozu �einAufzug und �eine

Kleidung den Stußern in Rom Gelegenheitgab.

Quid, quod materiam praebet cau�asqueiocorum

Omnibus hic idem; fi foeda et �ci��alacerna

“Si toga �ordidulaeft, et rupta calceus alter

Pelle patet, vel fi con�uto vulnere. cra��um

Atquerecens linum aítendit non vna cicatrix,

e —

——“— Allen gibt ex zum Wißeln

Anlaß und reichlichenStoff: wenn der Mantel be-

�chmuutund ver�chli��en,-
« E

|

Oder
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- Oder das Röckchennicht �auberi�„ oder dasD)

der des einen

Alten Schuhesble>t, und, hat man die Wunde

‘geheilet, :

Ooch die groben Fadendes Garns die Narbe ver-

rathen.

Beydie�erGelegenheit �et er nachher die

Reflexion hinzu, die ich zu meinem Mettog2-

wählthabe.

MA Loos der un�eligenArmuth , daß�iedet

Meu�chen

Lächerlichmacht! :

Man muß ge�tehen,daß wenig Dingeeittent

Men�chenein. �overächtlihesAn�ehengeben,oder

�eineZuhörergegen das, was ex �agenwill, im

voraus mehr einnehmen, als ein úbelfleidender
oder armf�eligerAnzug z fo. daß ih gewißglaube,

hâtteCicero �elb�t,beyHaltung einer Nede, �ichmit

einem Bettlaken �tattder Toga bekleidet, fo würden

mehrere über �einenAnzug gelacht , als �eineBe-

red�amkeitbewundert haben, .Die�eleßtere Be-

trachtung macht, daß ih mich über[cine gewi��e

Kla��evon Leuten wundern muß , die, ohue dur

widriges Schick�aldazu gezwungen zu �eyn,�ich

freywilligdem Spott der Welt in die�emStücks

Preis geben. Jch meine die, welche es �ichin den

i Kopf
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Kopf �een, der er�teSchritt ein Genie zu wer-

den, �eyder, daß man fein {lotterig und �äui�ch

‘einhergehe,Gewiß, nichts hat die�en�on�t�o

großenund ehrwürdigenCharafter �overächtlich

gemacht , als die�etolle Einbildungz und i< weiß

�ie�chlechterdingsnicht zu erklären, wenn �ie nicht

‘etiva aus Gefälligkeitgegen diejenigen Seelen enct-

�tandeni�t , die feinen Begriff davon haben , daß
eben die�elbe‘Per�onver�chiedneVollkommenheiten

zugleich be�ißenkönne. Oder i�kes vielleicht eine

Arc von Opfer, daß einige Leute der Verleumdung

bringen , indem �ieihr erlauben, einen Theil

ihrer Ehre anzugreifen, um unterdeß den andern

de�tofe�terzu grúnden? So unerklärlichindêß

die�ethörichteGewohnheit i�t,�ofürchteih doch,

�iemöchtewohl eine lange Verjährungfür �ichan-

Führenfênnenz und vielleicht gab �ienur zu viel
Anlaß zu der gemeinen Definition von einem

heidni�chenPhilo�ophen, die �h no< immer

unter uns erhalten hat.

Fch habe die Rede eines Magi�tersge�ehen,
die unter König Karls des Zweyten Regierung

gehalten war , worin der Verfa��erzwey berühm-
te Männer , vielleicht die größtenGelehrten ihrer

Zeit , ab�childert;und nachdem er ihrer vertrau:

tenFreund�chafterwähnt hat, zum Schluß hin-
RE zu�ebt:
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zu�et: Sie Hatten nur Line Seele, Linen

Beutel, Lin Zimmer, und Linen Zut. Auch

die Ge�chäftsleutewaren von einer Art Sonder-

lichfeirtange�te>t,die nicht viel be��erwar, als

die�e. Jch hâbemeinen Vater erzählenhören, ein

Hut mit einem hohen Rande, kurz abge�chnitte-

nes Haar und ein zur Schau aetragenes Schnupf#

tuch, wären zu �einerZeit �{le<terdingsnöthig

gewe�en,um eineu ange�ehenenMann zu be-

zeichnen; und er habe ver�chiednegekannt, die,

um �ehxange�eheneMänner zu �eyn,mit gutem

Erfolge ihre Schuhe nicht zuge�chnallt,�ondern
mit Schnüren zugebunden hätten,

Zur Ehre un�rerZeitmuß man doch ge�tehen,

daßver�chiedneun�rergrößtenKöpfe, �owohlim
der gelehrten Welt als in dèr Ge�chäftsweltdie:

fen Ungereimtheiten fa�tgänzlichdas Garaus ge-

macht haben. |

Viktor er�cheintoft, nachdem er die wichtig-
ften Staatsge�chäfteabgethan, in einer A��emblee,
wo alle Damen ihn für den fein�ienund elegante
fren Mann in der ganzen Ge�ell�chafterklären;

und am Attik?us, ungeachtet er in aller Ab�icht
einer der größtenGei�teri�t,die un�reZeit her-

vorgebrachthat, �iehtman ni<ts Be�onderesin�ei-

ner Kleidung oder in �einemäußerlichen Betra-!

gen,
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gen, wel<hesAn�pruchauf Genie oder Geleßr-
�amkeitverriethe. Man fann es al�odoch jekt

wagen,Hut und Perúfe nah der Mode zu tra-

gen , ohne für einen Taugenichts oder einen eins

fáltigenSchöps gehaltenzu werden.

Ein vernünftigerMann wird immer �uchen,

zwi�chengéckhaftund liederlich das Mittel zu hal-
ten; doch erinnere i< mi<, daß Herr Osborn

�einemSohn den Rath gibt, �ichlieber etwas

über , als unter �einenStand zu kleiden; weil er

finden würde, daßein {öner Anzug immer noh

etwas mehr Achtungver�chaffe,als man fon�tge-

nießen würde. Jch habe wirklich �elb�tdie Be-

merkung gemacht, daß mein Bankier �ichimmer

am tief�tenböct, wenn. i< meine Staatsperúücte

tragez und mich in �einenBriefen HochEdelgebo-
ren oder Wohlgeborentitulirt, je nah demer mich
das leßteMahl gekleidet ge�ehenhat.

Jch will dießBlatt mic einerBegebenheit
�chließen,von welcher ih vor kurzem �elb�tein Aux

genzeuge war.

F< ging neulich in ein didéibinKaffe:

haus in der Nachbar�chaftdes Juri�tenkollegiums.

Gleich darauf fam auch ein etwas âltliher Mann

herein, der �ehr�chlechtgekleidet war, und �ichbey

mir nieder�eßte.Er hatte einen ganz abgetragenen»
weiten
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weitèn Ueberroe an, den er offenbar nur trug;
um �ichwarm zu halten, und niht um �einUn-

terfleid zu �chonen, welches wenig�tensniht jüns

ger zu �eyn�chien:�einefurze Perücke und �ein

Hut waren dem übrigenAnzuge vollfkommen ge-

mäß. Er hatte�ichnichr �obald ge�eßt, als er eine

Portion Thee forderte;da aber ver�chiedneHerren
im Zimmer etwas anderes verlangten,�oglaubten
die Aufwärter, daß er wohl warten fönnte, bis

fie Zeit hätten, auf ihn zu achten. F< bemerkte,

daß der Alte über die�eGering�chäßung�ehruu-

gehalten warz er wiederhohlte �einenBefehlver-

�chiedneMahl um�on�t,bis endlich einer vou den

Jungen ihm etwas abgetrunkenen Thee in einer

zerbrochenenKanne brachte, und etwas groben

Zucker daneben �eßte.Dieß brachte ihn �o�ehr
auf , ‘daß er nah ver�chiednenEhrentiteln von

Hund und Schurke, den Jungen ganz laut vor
der ganzen Ge�ell�chaftfragte, warum man ihn
mit weniger Lhrerbiethung begegne, als dent

tTarren da? wobey er auf einen �chöngefleidetén

jungen Herrn wies, der an einem andern Ti�che

Thee trank, Der Junge ver�ebteganz frech, un-

ter Ga�tund Ga�twäre ein großer Unter�chied,
und der Herr an dem andern Ti�chehabe ihm

manchen Sech�erfürs Schuhabbür�tengegeben.
Y

Um
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Um die�eZeit hatte der junge Herr, da er fand,
daß �eineEhre bey dem Streit intere��irtwar, und

daß das ganze Kaffehaus �eineAugen auf ihn rich-

tete, ein Zeitungsblatt, worin er eben las, auf
die Seite geworfen, und kam auf uns zu, unter-

deß wir andern an die�emTi�cheuns davon zu

machen �uchten,um nicht mit in den bevor�tehen-
den Streit verwickelt zu werden. Wie �ehrer-

�tauntenwir aber nicht , als wir ihn, da er näher

fam, eine ganz unterthänigeund ehrerbiethige
Miene annehmen fahenz und als der alte Mann

ausrief: Hor�tdu, Schurke? fúr dießmahl
woill ich noch deine aus�chweifendenRechnun-

gen bezahlenz aber fürs künftige will ich

�chonMittel zu finden wi��en,daß deine

Ver�chwendung �olcheWBärenhäuternicht
weiter aufmuntern foll, deinen Vater zu be-

�chimpfen.
So wenig ich nun, weder die Unver�chämt-

heit der Au�wärter, noch die Aus�hweifungendes

Sohnsbillige, �ofann ih doh ni<t umhin zu

dènfen, daß dem alten Herrn gewi��ermaßenRecht

ge�chah,weil er ma�kirtging, ih meine, in ei-

nemAnzuge er�chien,der \o tief unter �einem

Stande und Vermögen war.

Z

Zwey
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Zweyund neunzig�tesStück, (152)
|

Von der mechani�chenund der vernünftigék

Tapferkeit,

Oly y QuiAwuY yves Taie xa uvòguv,

Hom.

Dag

E- gibt feine Art von Leuten, deren Umgang an?

genehraer und unterhaltender wäre, als �olcherMie

litärper�onen,

/

deren Tapferkeit und Großmuth
eine Frucht des Nachdenkens und der Ueberlegung
i�t, Die mancherleyBegebenheiten, die ihnen
bey ihrer Lebensart auf�to��en,reichen ihnen �o

vielen Sroff zur Unterhaltung dax , und geben ih-
nen ein �ofreyes o�enesWe�en, wenn �ie von

dem reden, wovon �ieAugenzeugen gewe�en�ind,

daß feine Ge�ell�chaftliebenswürdiger�eynfann,

als die aus Soldaten be�teht, welchezugleichver-

�tändigeMänner �ind. Sie haben eine gewi��e

Unregelmäßigkeitin ihren Erzählungenund Unter-

redungen, welche ihnen mehrWärme und Anmuth
gibt , als wir bey Leuten finden, die �ichgewöhnt

._ Engl. Zu�chauer,2, Bd. Z haben,
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haben, {hreGedankenordentlih und "methovi�c<

vorzutragen,
Als ih ge�ternAbendmit meinenblinde,

dem HäuptmaunSentry „ im Felde �paßierei

ging , und er mir mancherley„ was �ihwährend

�einerKriegsdien�tezugetragen, hatte erzählen

mü��en, konnte ih niht umhin meine-Verwun-

derungzu bezeugen,daßdie Furcht vor dem Tode,

gegen welchewir übrigenMen�chenkinderuns mit

fo viel Nachdenken, Vernunft und Philo�ophie

‘waffnen, in denLageku\s fremd i�, daßgemeine

Leute, nicht nur ohne Wider�treben,�ondern�ogar

mit fédhlichemMuth; �ichiù offnéBre�chen�túr-

zen, und entgegen�tehendeHeere unter be�tändi-

gem Feuer angreifen, “Mein Freund antwortete

mir hierauf Folgendes: » Was Sie in Verwun-
‘

„derung �et, muß natürlicherWei�ejedem wun-

è» derbar vorfommen; der nicht weiß, wie es in

“einem Lager hergeht; wer aber eine Zeitlang in

«4 die�erLebensart zugebrachthat, der lernt da eine

»,gewi��emechani�cheTapferkeit kennen, wovon

„die gewöhnlichenMen�chenMei�ter“werden,

“tidem fie immer ‘im großen Haufen handelu.

„Sie �ehenfreylih viele fallen, aber: dann �cheu

„�ieau<h no viel mehrere am Leben ; �iewi��en,

“9daß�iemit
E R davongekommen:find,

: 4
; y

|

5, und
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„Und fvarum�olltéihnen,die�esniht no< ei

„mahl gelingen? Außerdie�emallgemeinenLeichts
» irn im Deuken,bringen �iegewöhulicherWei�e

»„denübrigenTheil ihrer Zeit mit Ergeblichkeiten
hin, woxaufihreSeele �ogänzlicherpichti�,
„daß furbeArbeitenund GefahrenihnenfürLute
2 �tigfeit,Triumph,Sieg „fri�cheQuartiere,

5 neue. Scenen und .ungewöhnlicheAbentheuer,
e;nur ein. �ehrwohlfeilerPreis �cheinen.Dieß
i�t die Deufkungsart.des eigentlichausführenden
„Theils einer Armee , �owieüberhauptdesgro�-
„�eu,Haufens

.

der Men�chen;aber feiner von
»die�enmechani�chtapfernLeutenhatje einegroße
»» Figur im Kriegswe�engemacht. Zum Komman-

_»do-taugenuur diejenigen,die�i, aus Rück-
»�ichtauf ein größeresGut, als Längeder Tage,
»in cine,�olcheGleichgültigfkeirgegenihr Leben

“phineinrá�ounirthaben,daß �iees zu ihremer�ten
»Srund�atzemachen: �iemúßteues doch einmahl

„verlieren z und �ichdaherdaran gewöhnenu
00

„in Vollbringung rühmlicherHandlungenund

„im Dien�tdes Vaterlandes gleichgültigaufs
» Spiel zu �chen,Der Erfolg un�rerAb�ichtén,

_»- �agen�ie, iu �ofern er andre angeht, i�tunge-

»wißz in �oferyzer aberuns �elb�tbetri��t,muß
9: £1 glücklich�eyn,�olangewir un�reP�iche

WR „thun,
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„thun,und die Bedingungenerfüllen , auf wel-

9 chebie Vor�ehunguns, wir mögen leben oder

„�erben,Glück�eligkeitverhei��enhat. Alles,

‘was die Natur zum Ge�eßgemacht hat, muß

„gut �eyn;und da nun der Tod uns natürlich

„i�t, �oi� es Ungereimtheit, ihn zu fürchten,

„Furchti�tunvernütftig,wenn wir überzeugt
5

;

�ind,daß�ieuns nicht erhalten fann, und wir
“

„�olftenaus det Unmöglichkeitdem Tode zu entrin-

5, en Ent�chlo��enheir{öpfen ihm entgegen zu

„gehén. Ohne völligeErgebung in die Noth-

„wendigkeitzu �terben,kann ein Men�chunmög-

„li fähig �eyn,irgend etwas Rühmlichèszu un-

„ternehmen;hat man es aber einmahl zu die�er

»Volléommenheitgebracht, �o�ind die Ver-

5 guägungeneines Lebens , welches man in krie-

„, geri�chenBegebenheitenzubringt , �ogroß, als

irgend andre, deren die men�chliche“Seele fähig

R i�. Dié Kraft der Vernunft, "mit dem Be-

„wußt�eynGutes zu thun und der Begierde

„nach Ruhm vermi�cht,gibt allem dem, was

* vorher der Einbildungskraft fürchterlihund

„„ grau�envollwar, eine gewi��eSchönheit.Hierzu

2 nehmen Sie noch, daß die gemein�chaftliche

» Theilnehmungder Gefahr, das Wohl des Va-

9 terlandes, die IRE Sache, und die auf-
|

|

» fallen-
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» fallende Gei�tesfkraft�ovieler Men�chen,„die
»»�icher�tan: dem Tage auszeichneten„ eben �o

:

»„viele An�pornungen�ind„; die kleine Rück�icht
„auf �eineeignePer�onhintanzu�eßen.

.

Von die-
_» �erArt i�tder heroi�che,Theilder Soldaten, der
„zu Auführungder andern ge�chickti�t.as die
» Übrigenbetrifft+ von denen ih vorhiu �agtey �o
„» Weißichnicht,wie es kömmt, aber �iegelaugen
„¿u einer gewi��enGewohnheitgedanfenlos zu
„[eyn, �odaß�ie,wenn auch die grôßte Gefahr
„Über ihren Häuptery �{webt, immer in ber�el-
„ ven Gleichgültigkeitbleiben. Ja, ih erinnere
» mich eines immer lu�tigenKerls , der von einem
»ODf�icierins Tre��enge�ührtwurde, von de��en
» Verhalten er immer mit Verachtungund Spott
¿u reden pflegte, und gleich zu Anfange des
» Gefechtseine Wunde befam,die, wie er fühlte,

„tôdtlih war: Ich wün�chtenur, war alles,
„was er noch �agte,daß ich noch eine Stunde
° Zu leben hâtte, um zu �ehen,wie der un-

» be�onneneTôlpel �ichhier heraus helfen
»» Wir0.

j

"_» Jh habe zwey junge Kerlegekannt, die un-
„ter Einem Esfadron dienten und immer beyjam-
» men waren; �ieaßen, �ietranfen und �pielten
„thre Liebesintriguenzu�ammenzfurz, alle ihre

Z3 „„ Leiden?
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$ Leiden�chaftenund Neigungen�chienenGäifälbba:

_»Weg zu gehen, und einer war demadern in

» Befriedigungder�elbenbehülflich.“Ein�t�ollten

s, wir in der AbenddämmerungeineinFfußpa��iren,

_yUnddas Esfadron, wozudie beidenHerren ge-

„hörten,�olltein einemBothe, fo ge�chivindals

„möglich, Überge�eßtwerden. Der eine der

» Freunde war jebt in dem Bothe, unterdeß der

„andremit den übrigenam Ufer hielt, um die

_»„Rúckkehrdes Boths zu erwarten. Ein unbän-

5 diges Pferd machtebey der Ueberfahrt ein Ge-

„tummel im Both; und der eine von den Reu-

» tern, der �cinenZügelnachläßigim Arm han-
3, gen hatte, wurde dur �einPferd , das Úber

» Bord �prang,ins Wa��ergeri��en.Der Freund
„am Uferrief: Wer i� denn da ertrunken? —

» Euer Freund, HenrichThomp�on,erhielt er

„zur Antwort. — Ly ja! erwiderte er ganz gra-

„vitäti�ch, er hatte auch einen tollen Gaul.

„Die�ekurze Leichenredevon �olcheinemvertranu-

„ten Freunde , ohne ein Wort weiter um ‘ihnzu

» verlichren,gab mirdamahls, da i< no< unter

»»zwanzig Jahren war, keine �onderlicheMeinung

y» von der Freund�chaftunter Kammeraden. Sol-

z, herge�taltwird. die Zuneigung und jede’andre

wuTriebfederdes

COORLebeysbey den mei�ten,
TUG
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2 burchdie immerge�chäftigeSceneum fle heu,

„ausgerottet : �iebeklagenfeinen Men�chen,de�

„�en Stelle durcheinen andernwiederbe�etwer-

‘den fann; und wo man ohneGefühl und Theil-

„nehmungmit einander ümgeht,da thut der er�te

» der be�teGe�ell�chaftereben�o-gute Dien�te,als

„der; mit dem man �einganzes Lebenzugebracht

„hat. Solchen Leuten�inddie Verheerungblü-

» henderLänder, dasElend der Einwohner, das

»; Wehklagen der Geplüäuderten, und die�tille

_»Thráñedes edlern Ungläcklichen, gewöhnliche
»„ Gegen�tändeihre Seele denft bloßauf die flei-

„nen Befriedigungen ihrer Sinne undBegierden,
»»vergißtalles Mitleiden , i�tfühllos gegen Ehre
» und vermeidet bloß die Schande; ihr ganzes
» Herz be�chäftigt�ichnur mit der arm�eligenHo��-

“» nung , zu�ammenzufommenund lu�tigzu �eyn.

„„ Aus �olchenGe�chöpfenbe�tehtder großeHaufen
„ciner Armee: dex edle, würdigeMann aber,

. Unter die�erKla��evon Men�chen,i�von der

„»„ Art, wie ih ihn jekt vor Augen habe: Er i�t

„der er�tein jeder Gefahr, welcher�einBeruf

„ihn entgegenführt, Seine Officire�ind�eine,

»» Freunde und Ge�ell�chafter,weil �ieMänner
5, von Ehre und von Stande, und die Gemeinen

8)ds Brüder , weil�ieMen�chen�ind,Allelie-
|

:

Z 4 n ben
-
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»„benihn , die ihn �ehen;�iewün�chenißnin Ge-

5» fahr, wenn er ihre Glieder mu�tert,damit �ie

» Gelegenheithaben mögen, ihn mit Gefahr ihres
„eignen Lebens zu retten. Wech�el�eitigeLiebe

»i�tdie Ordnung der Haufen, die er komman-

„dirt; jeder Mann i�tbange für �ich�elb�tund

„für �einenNachbar, nicht , daß der General �ie
» �trafen, �onderndaß er unzufrieden mit ihnen
„�eynmöchte. . So i�t de��enRegiment be�chaffen,

„ der die Men�chenkennt , und ihre Leiden fo �chr
o fühlt, daß er �iezu verhüten�ucht.Gerecht in

der Austheilung de��en,was ihnen zufömmt,
» würde er �lefür �chlechterhalten, als ihren
» Schneider , trüge ex nur ein Flickchen von ihren
„Kleidern in Schleifen auf �einemeignen; und

„für nihtswürdiger,als den raub�üchtig�ienLi-

»franten,genöô��eer einen Pfennig mehr, als

„�einbe�timmtesGehalt, Wandle fort auf dei-

» ner Bahn, edler Mann, un�terblicherRuhm
3» i�tdein Eigenthum ; und ARES GOESeligkeit

deinLohn! 14

T.E
Drey
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Drey und neunzig�tesStück.(153)
Vom Alter und der Jugend.

mE

Habet natura vt aliarum omnium rerum fic viuen«

di modum; �ene&us autem peraio aetatis eft

tanquam Fabulae. Cuius defatigationem fugere
debemusprae�ertim.adiun&a f�atietate.

Cte.

Bon allen albernenWün�chen,die man o oft

in Ge�ell�chaftenvorzubringen pflegt, i�tfeiner
eines Mannes von Staude oder guter Erziehung
unwürdiger, als der Wun�ch,jünger zu �eyn.

Ich habe bemerkt, daß man die�enWun�chge-
_

meiniglichbey Erbliéung irgend eines Gegen�tay-
des zu äußern pflegt , der die Jdee einer vergan-

genenHandlung in uns erwe>t, welche jekt niche
wiederhohlenzu fönnen, uns feine Schande macht;
oder die vielleiht gar, da wir �ieverrichteten,
wirklich {ändli< war. Es i�tein �ichresZeichen
einer thôrichtenoder ungebundenen Denfkungsart»s

wenn wir un�reJugend bloß wegen der Stärke

der Knochen und Musfkeln, womit wir voxmahls
E be:
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gabt waren, wieder zurü>verlangen. Es if,
wie Cicero�agt, eben �oungereimt bey eiuem
Alten, �ichdie Stärke eines Zünglings , als es
bey einem Jünglinge�eynwürde „ �ichdie Stärke

eines Pferdes oder Och�enzu wün�chen.Beide

Wün�che�indauf gleicheWei�eder Natur zuwi-
der, die uns in allen Dingen, welcheder Gercch-
tigkeit, den Ge�etzenund der Vernunftnichtwi-

der�prechen,leiten �ollte, Ungeachtet aber jeder
alte Men�chjung gewe�en,und jeder junge alt

zu werden hofft, �o�cheintdoch ein höch�tunna-

_türliches Mißver�tändnißzwi�chendie�enbeiden

_ Stationen des Lebens zu herr�chen.Die�erun-

glücklicheMangel an freund�chaftlichemVerkehr
ent�pringtaus dem frechen Stolz und Ueber-
muth der Jugend, und der unvernünftigenKlein-
müthigfeit oder Selb�tunzufriedenheitdes Alters.

Solche Jünglinge , deren ganzeLeiden�chaftund
__ Ehrbegierdedahin geht, gut und wei�ezu wer- |

den, und �olcheAlte, die keine Neigung haben,

_MWollü�tlingeoder Schwelger zu �eyn,trifft die�e
Betrachtung nihtz nur der �trobendeBube, der

-

âlteren Leuten auf die Zehen tritt, und der alte

Narr , welcher ihm �einenna�ewei�enUeber-
muth beneidet , �ind die Gegen�tändemeines
Spotts und meiner Verachtung, Spott und

i Ver:
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Verachtung�indharte Worte; aber wie i�es

möglich,einem jungen Men�chenguten Räth zu

geben, der voller Hiße feinen“finnlichen Lü�ten

nachrennt und in vollen Zügen aus ihrem Tau-.

méelbechertrinft , odercinen alten Mann wegen
|

�ciner‘Hhumachtund �einerBegierde,ihrer zu ge-
nießen, zu bedauren? Verrathen junge Leute an

dffentlichenDertern , in ihrem ganzen Betragen
eine blinde Unterwerfung unter ihre herr�chenden
Begierden, �ogeben �ienüchternenSeelen cine

Aus�ichtauf ein verächtlichesAlter , welches ge>

wiß erfolgen wird , woenn der Tod �ienichtmitten

in ihren Thorheiten dahinreißt.Beéfklagtein alter

Mann den Verlu�tgeno��enerVergnügungen,
die ihm jektver�agt�ind, �oentde>t er eine wie-

dernatúrlihe Neigung zu dem, was, nach dem

Lauf der Vor�ehung,�i<niht zurückrufenlôßt.

Der Zu�tandeines alten Mannes, der bloß �ei-

nes Alters wegen unzufrieden i�t, wider�pricht

allen Grundfätender Vernunft und des ge�un-

den Ver�tandesmehr, als irgend ein Gemüths-

zu�tandirgend cines uns bekannten We�ens,von

höch�tenEngel bis zum niedrig�tenWurm herab.

Welch ein elender Gegen�tand, wenn man �ich ei-

nen wollü�tigenAlten denkt, der (unterdeß alle

Ge�chöpfe,außerihm und den Teufeln , der Örd-

nung
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uung der Vor�chungfolgen ) über den Lauf dex

Dinge murret, und fa�tder einzige Mißvergnügte

in der ganzen Schôpfungi�t! Aber laßt uns do<

eiumahl �ehen, was er denn bey der Menge �einer

Jahre alles eingebüßthat? Er fann den Leiden-

�chaften,die er in �einerJugend hatte, nichtmehr

�ogehorchen, wie damahls , denn �eineVernunft
i�tje6t de�tomächtiger, da �ievon ihnen nicht

mehr ge�tiöhrtund geblendet wird. Als ein alter

Mann neulich, in einer Unterredung mit einem

Freunde ( die eben einige ihrer Jugendbegebenhei-
ten betraf ). ausrief ; O Franz, das waren

glúckliche Zeiten! gab �einFreund ihm zur

Antwort: das i�twahr ; aber mich dünkt,

wir treiben doch un�reSachen jezt viel ru-

bigex, als damahls. Man �olltedenten, es

müßte fein fleines Vergnügen�eyn,�eineRei�e

�oweit zurü>gelegt, und die Hike des Mittags

Úber�tandenzu haben. Wenn das Leben felb�r

ein Fieber i�t, wie es denu in einer ungebunde-
_nen Jugend wirklich i�t, �o�inddie Vergnügun-

gen de��elbennichts weiter, als Träumeeines

Fieberkfranfen; und es ift eben �oungereimt , die

Rückkehr jener Lebenszeit zu wün�chen, als wenn

ein Ge�underden Verlu�tder vergoldeten Pal-

lô�te, der Feyengärtenund der blühendenAuey,
' die
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die ihn in wilden Fanta�iender Krankheit er!
gebten , bedauren wollte.

Sehen wir aber auf alle vernünftigen und

édlern Vergnúgungenun�ersDa�eyns, als das

Bewußtfeyneines guten Nährens, die Betrachs
tung eiñes fünftigen Lebens, die Achtung ‘und

den Umgang recht�chaffnèrMen�chen: �overméhré

�ichun�reFähigkeit,�olcherFreuden zu genießen,

mit den Jahren, So lauge wir ge�undbleiben,
i�tder leßtereTheil in den Augen der Vernuuft,
gewißder wün�chenswerthe�ie.Das Andenfen
einer wohl angewandten Jugendgewährtder Seele
ein �tilles/ unvermi�chtesund reizendes Vergnü-
gen; und was diejenigen betri��t, die �ounglück-
lih �ind,daß �ienicht mit Beruhigung auf ihre

Jugend zurück�chauenkönnen , �omuß es ihnen
doch einigerTro�t�eyn„. daß�iefeiner Ver�uchung

mehr unterworfen�ind,ihre Thorheiten zu wies

derholen, �ondern, daß �iedie�elbenjekt verach«
ten. Sehr {ön hat man ge�agt: „Wer lange
„alt �eynwill, muß \frühanfangen es zu wer-

„den.“ Es if zu �pät, etwas wegzugeben,
wenn es einem �chonmit Gewalt genommen i�t;

daher i�tes nôthig, daß wir �chonvor der An-

funfcdes Alters den Begierden der Jugend gute

Nacht �agen, denn �on�twerden un�re�innlichen

Fertig-
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Fertigkeiten în un�rerEinbildungskraft noh te-

ben , wenn ún�reGlieder ihnennichtmehr dien�te

bar �eynfönnen. Der arme Kerl, der in det

lebten Belagerung �eiuen.Arm verlohr, wird. euch

�agen,er fähle in �einenFingern , die in-Flan-

dern begraben wurden, noch an jedem falten

Morgen zu Chel�eadie alten Fro�t�chmerzen.
“

Sie fkibelndeBegierdey in der lu�tigenund
galanten Welt eine Figur zu machen, und we-

gen nichtsbedeutenderVollkommenheitengeprié-
�enzuwerden, i�tder Grund, warum die Jú-

Feitd-das Alter verachtet, ‘unidwarum ‘dasAlter

�ich�oungeberdig �tellt, wenn es die Eigen�chaf-
ten der Jugend ablegen �oll: aberdießheißt,im
iveiblichen�owohlals männlichenGe�chlecht,alle

Ordnungder Dingeumkehren,und den natúr-

lichenGangun�rerSeelewelche ihr Wohlge-
fallen und M ißfal�ennur auf die Grund�äßeder

NaturundVernunft bauen�ollte,auf Schim
Fei undVerwirrung lenken.

„ipyeiner tugendhaftenPer�on, �ie.�eyvom

männlichemoder weiblichemGe�chlecht;führt das

“Alter ein An�ehenüber andre mit“�ich,welches

allen Vergnügungender Jugend weit vorzuziehen

i�t,Wannes angenchmi�t, mit Ehrerbiethung
| : “Und
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und Unterwürfigkeitbegrüßt‘bedientandun
Nath gefragt zu werdet7 �o�inddas Annehwmalich-
feiten, die einem tugendhaftenAlternie fehlen:

Rechnet man» die Unvollkommenheitenund Vor-

theile der' jüngern und �päternJahre- des Mete

�cheuzu�ammen, �o"�timmtbeider Zu�tand“\&�ehr
miteinander überein,daßtnan es fürganzunglaub-
lichhalten�ollte,wie �owenigVerkehr von Freund-

�chaftund Gefälligkeitzwi�chenihnen!�eynkönne:

Betrachten wir die Jugend und das’ Alter, mit

Cicero, in Rük�ichtder Nähe des Todes , \oi�
die Gefahr der Jugendviel größer; Und welches
Júngling kann zuver�ichtlicher�agen, als eit
Greis y daßer am Abend no< leben werde? Die

Zugend wird leichter von Krankheitenbefällen,
ihre Krankheit i�theftiger, und ihreGene�ungzweiz

felhafter. «DerJüngling hoffe freylih no< �ehr

lange zu leben , und das kann der Alte nicht ; aber

�eineHoffnungen �indohne Grund: denn was i�t
thdrichter , als �ichauf etwas Ungewi��eszu ver-

la��en; Aber der Alte hat gar nicht einmahl Raum

mehr zur Hoffnung. — Ja, und eben darum i�t
er glüctlicher, als der Jünglingz er hat das be-

reits geno��en,was der andre nur no< hofft.
Der Eine wün�cht,lange zu leben, der Andre

hat lange gelebt. Aber ach! gibt es wohl irgend
“V9 etwas
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atwas im men�chlichenLeben , de��enDauer lang
hei��enfann? Nichts, was ein Ende nimmt, darf

man �einerDauer wegen �{häßen.Wenn Stun-

den , Tage , Monatheund Jahre dahin eilen und

vergehen„ �oi�tes gleichgültig,in welcher Stun-

de, in welchem Tage, in welchem Monath, in

" welchem Jahre wir �terben.Der Beyfall, den

ein guter Schau�pielerverdient , gebührtihm, it

welcherScene des Stücfs er auh abtreten mag,
Eben �oi�tfür einen vernünftigenMen�chenein

kurzes Leben hinlänglich,�ichals einen Mann

vou Ehre und Tugend zu zeigen; �obald er

aufhört, dieß zu �eyn,hat er zu lange gelebt,

und �otange er es

-

bleibt, liegt ihm nichts

daran, wie lange er es �eynwerde, wenn er

es uur bis ans Ende �einesLebens i�

T.
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Vier und. neunzig�tesStück,(159)

Ge�ichtdes Mirza, |

— Omnem quae nunc obduéta tuenti

Mortales hebetat vi�us tibi, et humida circum

Caligat, nubem eripiam, —

l

V1RG.

Awsih zu Groß : Rairo war, �ammelteih mir

ver�chiednemorgenländi�cheManu�kripte,die ih

noch be�ike,Unter andern fiel mir eins in die
Hände, unter dem Titel: die Ge�ichtedes Mir-

3a, welches ih immer mit großem Vergnügen ge-

le�enhabe. Jh gedenke die�eGe�chichtedem Pu-
‘blifum mitzutheilen, #o oft es mir an anderm

Stoffe fehlt, und will heute mit dem er�ten, wel-

ches ih Wort für Wort über�eßthabe, den An-

fang machen. ;

Am fünftenTage des Monden , welchen i,
der Gewohnheitmeiner Väter gemäß, immer hei-
lig halte, be�tiegih, nachdem ih mich gewa�chen

und dem Schöpfer meine Morgenandachten dar-

Engl. Zu�chauex.2, Bd. Ag gebracht
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gebrachthatte, die Gebirge bey Bagdad , Um des

âbrigenTheil des Tages. in �tillenBetrachtungen
und Gebethénhinzubringen. Jndem ich hier ein-

�amauf den Gipfeln der Gebirge umherging , ver-

�enkteih mich in tiefes Nachdenkenüber die Eitel-

keit des Lebens der Men�chen;ein Gedanke er-

zeugte den andern. Wahrlich, �agteih ; der

Men�chi�tnur ein Schatten , und das Lebenein

Traum. Jn die�enBeträchtungenverlohren, warf

ih meine Augen auf den Gipfel eines Fel�en,

nicht weit von mir, und erblickte auf dem�elben

eine Per�onin der Kleidung eines Hirten, mitci-

nem kleinen mu�ikali�chenJn�trumentin dex Hand.

Indem ich ihn an�ah,hielt ex das Jn�trumentan

�eineLippen , und fing an zu �pielen.Der Klang

‘de��elbenwar unbe�chreiblih�üßund lieblih, und

es ließeine Abwech�elungvon Töônen hören, die

unbe�chreiblichmelodi�ch, und von allem, was ich

je gehörthatte,
-

gänzlichver�chiedenwar. Sie

erinnerten mi an jenehimmli�chenMelodien, die

den abge�chiednenSeelen guter Men�chenbey

ihrer er�tenAnkunftim Paradie�ege�pieltwerden,

um die Eindrüe des leßtenTodeskampfs auszu-

tilgen , und �iezum Genuß der Freudenjenes �eli-

gen Aufeuthalts fähig zu machen. Mein Hetz

zer�hmolzvor tnnigem Entzücken. GG

tó e Man
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Man hatte mir oftge�agt,der Fel�envor mir.
Feyder Aufenthalt eines Genius, und Vèr�chiedne,
‘die bey ihm vorübergegangen, hätten da: Mu�ik

gehört; aber niehatte ichgehört, daß der Genius

Felb�t�ichjemals �ichtbargemacht hätte. Als er

meine Gedanfen durh-die entzückendenMelodien,
‘die er �pielte,emporgehobenund vorbereitethatte,
das ‘Vergnügen�einerUnterredung zu �{me>en,

‘und ich ihn noch wie betäubt an�ah,winkte er mir,
und gab mir durch die Bewegung �einerHand zu

vet�tehen, daßich mi<h dem Orte, wo er �aß,nä-

hèrù�ollte.  Jch nahte mich ihm mit der Ehr-

furcht , die einer höherenNatur gebührt;und da

‘mein Herz durch die bezauberndenLieder , die ich
gehörthatte, ganz überwältigtwar, fiel ih zu

‘�einenFüßen nieder und weinte. Der Genius

“lächeltemich mit einem Blick. voll Mitleiden und

“Herablaßung"an; der ihn gleich meiner Einbil-

dungsfraft vertraut machte , und alle Furcht , alle

 Be�orgni��e,womit ih mich ihm genäherthatte,
ver�cheuchte.Er hub michvom Boden auf, faßte
mi bey der Hand, und �agte:», Mirza , ich habe

y» dich in deinen N dzidresfolge
Himes!

Nun fáhrte er mich aufbr höch�tenGipfel
des Fel�en, �telltemich auf die Spite de��elben,

i pv.E uind
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"und �agte:Wende deine Augen gen O�teit;und

�agemir, was �iehe�tdu? — Jh �ehe,�prah

ich , ein unermeßlichesThal, und einen ungeheu:
ren Srom , der �eineFluthen da�elb�thindurch-

“wálzt.
— Das Thal, das du �iche�t,�prach‘er,

‘i�tdas Thal des Elendes, und der Strom, den du

‘�iehe�t, i�teinTheil des großenStroms dèr Ewig-
feit. — Was i�denn der Grund, fragte ich,

daß der Strom, den ich �ehe,‘aus einem dien

Nebel an dem einen Ende etit�pringt,und �i<

wieder in einen diéen Nebel am aidern verliehrt ? —

Wasdu �iche�t, antwortete er, i�tder Theil dér

Ewigkeit , den man Zeit nennt, den die Sonne

mißt, und der vom Anbeginn der Welt bis zu

‘ihrer Vollendung reiht, Betrachte jekt, fuhr er

fort , die�enSee, welchen an beiden Enden dicke

Fin�ternißbegränzt, und �agemir, was erbli>�t

du in dem�elben?
— Jh �eheeine Brúcke , �agte

ih, mitten in dem Strom. —" "Die Brüce „die

du �ieh�t,�pracher y i�tdas Leben des Men�chen;

“betrachte�iéaufmerk�am.
— Nach genauerer Be-

trachtung der�elbenfand ih, daß �ieaus �iebzig

ganzen Schwibbogen be�tand; neb�tver�chiednen

zerfallenen Bogen, die mit denen, welche noh

ganzwaren „ ‘etwahundert an der Zahl ausmach-

ten. Da ich die Bogen zählte, "�agtemir der

Genius
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Génius „die�e Brücke’habe anfangs aus tau-

fend Schwibbogen be�tandenz_ eine große Fluch
aber habe die übrigenwegge�hwemmt„und die
Brücterin dem verfallenen Zu�tandehinterla��en,

worinih �iejet exblicte. Aber, �agemir fer-

ver, �pracher , was �iche�tdu- auf. -der Brú-
de? Jch �ehe:eine unzähligeMenge von

Men�chen„ die herübergehen, erwiederte ih,
und eine �chwarzeWolke , die an jedem Ende

der�elbenherabhängt."—- FJudem ich

-

�ienoch
aufmerf�amerbetrachtete, �ah i< ver�chiedne
der Herúbergehendendurch die Brücke in den

großen Strom , der unter: ihr hinfloß, herab-

fallen ; und bey genauerer Unter�uchungbe-

mevrfteih ,„ daß unzähligeverborgne Fallrhüren
in ‘der Brücke, angebracht waren „ welche die

Herúbergehendennicht �obald: betraten „ als �ie

durch die�elbeninden Strom fielea „und au-

genblicélichver�chwanden. Die�erver�teckten

Fallen befand �icheine:große Menge gleichbeym

Eingange der Brücke , "�odaß ganze Schaaren
nicht �obald aus der Wolke hervorkamen , als

fie �honhinein�türzten.Gegen die Mitte wur-

den �ie�eltner„lagen aber gegen -das Ende der

Schwibbogen ,- -die noch. ganz waren ,
- wieder

dichter bey�ammen,- - RES

Ag 3

TE

Es
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Es gab freylih Einige ,

|

ihre Anzahl ‘abev

war �ehrklein, die noh eine: Zeitlang auf den

zerfallenen Schwibbogen“:fort�tolperten3: bald

aber fielen auh �ieeiner na< dem andern“ hin-

durch, ! ganz ermüdet undEE
von der! lane

gen Wanderung.

Jh verweilte mich!eine Zeitlang Ai der

Betrachtung die�eswunderbaren Gebäudes „und

der großenMannichfaltigfeit von "Gégen�tänden,
die es dar�tellte.Tiefe Melancholie erfülltemein

Herz, da ih �ah,wie Ver�chiedne, ehe�ie

fihs ver�ahen, “mitten unter Lu�tund Freude,
hineit�túrzten; und nah jedem Dinge, das ihe
nen nähewar, griffen , um �ichzu retten. Einise

ge �chauten“in gedanfenvoller Stellung nah dem

Himmel „ �túrztendann mitten in einer Bes

trachtung

|

hin , und“ ver�chwanden. Unzäh-

lige liefen mit großer Em�igkeit:bunten und

�chimmerndenWa��erbla�em!nach , die vor ihnen

herumtanztenz aber oft, wenn �ie�olcheeben zu

erwi�chengedachten, �ankder Boden unter ihren
_ Fúßen, und da lagen �ieim Strom. Mitten

unter die�emGewirr und Getümmel bemerfte

ih einige mit Sôbeln , “undandre mit Urin-

glä�ernin der Hand, welche auf der Brücke hin
und her rannten , und ver�chiedneder Wau-

drer
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drer auf: Fallen �tießen, die niht in- ihrem

Wege. zu:liegen �chienen„ „und denen �ie „ ohne
dieß gewaltthätigeRION ,  hâtten wayhen föônnen

Da der Genius. ids inzi:die�enadds
\{hen Anblickvertieft �ah,�agteer: Du ha�t

dich jeßt-lange genug bey der Brücke verweiltz

wende deine Augen von ihr ab, und �agemir,

ob du noch etwas bemerf�t,das dir nicht: ver-

�tändlichi�t?— J<h blicfte nun aufwärts, und

�prach:Was - bedeuten jene großen Schwärme

vou Vógela , die unaufhörlih um die Brücke

herumflattern, und �l<dann und wann auf die-

�elbeniederla��en?Jch �eheGeyer , Harpyen,
Raben , Uhu „und außer vielen andern befieder-
ten Ge�chöpfen-auch ver�chiednekleine ge�lügelte

Kuaben „ die �ichin großer Zahl auf die mittlern

Bogen der Brücke. niederla��en.— Die�e, vex-

�eßteder Genius , �indNeid ; Hab�ucht; Abex-

glauben; Verzweiflung, Liebe, und- andre dex-

gleichen:Sorgen «und Leiden�chaften,die: das

men�chlicheLeben verfolgen.

Hier hohlte ih einen tiefen Seufzer : Ach!
�agteich, zu welhem Ende wurde der Men�ch

‘ge�chaffen? Wie i�ter �oganz dem Elende und

der Sterblichkeit dahingegeben! gequältim Leben,
| Aa 4 und



C E )

und ver�chlungenim Tode! — Der Gentus von

Mitleiden über mich gerührt, geboth mir , einè

�otro�tlo�e‘und | freudenleere Aus�ichtzu verla�e-

�en.Nicht länger „ �pracher, betrachte den Men-

{hen auf der er�tenStufe �einesDa�eyns,beym
Antritt �einerRei�ezur Ewigkeit; wirf deine

Augen auf jenen dien Nebel 7 in welchen der

Strom die ver�chiednenGenerationen der Sterb-

lichen „ die’ er ver�chlingt,fortreißt. =" Jch ge-

horchte, und (es �eynun, daß der gute Genius

mein Ge�ichtdurch übernatürliche* Kraft �tärkte,

oder einen Theil des Nebels zer�treute,der vor-

hin zu di war, als daß das Auge ihn zu durch-

dringen vermochte) ih �ahdas Thal an dem

fern�tenEnde �i<öffnen, und in einen unermeß-

lichen Ocean ausbreiten , durch de��enMitte �ich
‘ein ungeheurer diamantener Fel�en‘zog, und es

in zwey gleicheTheile �chied. Die ‘eine Häl�te

de��elbenwar nochvon den Wolfen bede>t, o

daß ih nichts -darin zu erfennen“vermochte.
“Die andre Hälfte aber �chienmir “ein weit aus-

gedehnter Ocean, mit unzähligenIn�eln be�äet,

‘die mit Früchten und Blußhmenbedect, und mit

tau�endfleinen �chimmerndenSeen durhwebct
waren. J< �ahPer�onenin glänzendenKlei-

“dern, mit Bluhmen befkränzt,die unter den Bäu-

i

$
u men
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men wandelten, au den Ufern
- der Quellen

�agen„ oder «aufBluhmenbetten ruhten „ und

hörte eine vermi�chteHarmonie von �ingenden
Vögeln, fallendenWa��ern,men�chlichenStim-

men und - mu�ikali�chenIn�trumenten.Jh
wün�chtemir* die Flügel eines Adlers, um zu
die�englüctlihen Wohn�ißenhinzu�liegenz der

Genius aber �agtemir, es �eyfein andrer Weg

dahin, als durchdie Pforten des Todes „ die

_4< auf der Brücfe in jedem Augenblick �ichd}�-
nen ge�ehenhatte, Die Jn�elu,�pracher, dio

�ofri�<und grun vor dir liegen, und womit

die ganze Fläche des Oceans, �oweit du �ehen

kann�t,be�treuti�t,�indmehr, als des San-

des am Meer; Myriaden von Ju�eln liegen
noch hinter die�en,welche du hier erblicé�t, viel

weiter als dein! Auge reicht ,

/

oder �elb�tdeine

Einbildungsfraft zu fliegen vermag. Die�e�ind
die Wohnpläßeguter Men�chennah dem Tode,

die, je nah dem Grade und der Art von Tu-

genden, worin �ie�ichhervorthaten, auf die�e

ver�chiednenJn�eln vertheilt werden, wo �ie

einen Ueberfluß an Vergnägungenver�chiedner

Art finden, die dem Ge�chmackund den Voll-

fommenheiten ihrer Bewohner angeme��en�ind.

Die�e Wohnungen, 9 Mirza „ind �ieniht

werth,
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werth, daß man �iezu erlangen �trebe?Scheint
das Leben dir elend, welches dir Gelegenheit
gibt, �ol<eine Belohnung einzuärnten? FJ�t
der Tod furchtbar, der dich zu einem�o�eligen

Da�eynhinüberführenwird? Denke nicht, der

Men�ch�eyvergebens ge�chaffen, dem eine �olche

Ewigkeit aufbehalten i�t,*— Mit unaus�preh-

lihem Vergnügen verweilte mein Auge auf die-

fen �eligenJnu�eln.Endlich �agteih: Zeige mir

nun auch, ich bitte dih, die Geheimni��e,die

unter jenen �hwarzenWolken, welcheden Ocean

auf der andern Seite des ‘diamantenen Felfen
bede>en, verborgen liegen. Da der Genius

mir nicht antwortétè,, wandte ih mi< um, ihn

zum zweyten Mahl zu bitten; aber er hatte mich

verla��en.Jh wandte mi<h darauf wieder zu

dem Ge�icht, welches ich �olange betrachtet hatte;
allein �tattdes ungeheuren Stroms, dex Bogen-

brücke,und der glük�eligenIn�el, �ahich nichts,
als das lange hohle Thal von Bagdad, mit

Och�en,Schafen und Kamelen„- die an den Sei-

ten de��elbenweideten.

Ende des er�tenGe�ichtsdes Mié
Ende des zweyten Bandes.



m er�tenBande find noch folgende Verbe��e:
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xungen anzumerken.

1ó8. leßteZeile, �.denn , l. dann,
— e(benda�elb�t�.wie, l. 0 wie.

172 Z. 8. �.werden „ l, worden. |

173
—

9. �.verbe��ert,l. verbe��erthat.
178 — 1, �.Donners , l. Donnerers;

183 —

3. ft, Garing , l. Charing,
216 — 6. �.dann, l, denn, Md

Laa av

— —

17, _�,was, Ll,das.

298 — 6. �.Uacht, l. Uaght. AE

318 —

7, vou unten, �.im l, ein. E.

359
—

5. �e�âbe�t,l. fâbe�t. -

366 —

14. �,Sine�er, l. die Sine�er,
371 — 1, �Pieroy , l. Piercy.
373 — 5. � hat, l. �ha}.

Noch i�tbeym er�tenBande zu bemerken, daß �i<,

LE
E

dur<h Schuld des er�tenHrn. Korrektors, in die

er�tenzehn Bogen eine Orthographie einge�chlichen
hat , die der Ueber�eßeruicht fürdie �einigeerfen-
nen kaun.

PE

Zum zweytenBande,

5, 3. ID.f, vacente , l, vacante.

28 — 6. �.Feilmethode , l,heilmethode.
38 —

13. �. Feziemendey-,l, ungeziemenden,
— —

15. nah man,�iè �ich,
73

—

5. vou unten

F

oder, l, der,
80 — 5. �treichenatds2 weg.
—

— 7, voyante». ep Mann.
127

— 7. 8. �, yúrPyame ,

4,

eine Pygmse,
141

—

4. �. Guirlanten, [ Guirlgnden,

143
CTRE 9, �iin, l, GI, A

dh

DN Z. 155,
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— _— 2. von untêy, �,Zecken, l. Geen.

�.eines Ge�chôpfs, l. unt| 0)v2JI E ccDera= E =

84�tenStück die Auf�chrift
Des Zu��chauòdrsRückrei�ein die Stadt,

— 296 — 18. �. wen,�chlichren.
“— 319

— 19.-�. der�elben,

|.

den�elben.
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